
WORKING PAPER SERIES 33

ÑUKE MAPUFÖRLAGET

Mapuche Sein oder Nichtsein. 
Eine Frage der Identität
Programme zur Identitätsförderung in San Bernardo

Lars Dietzel



Ñuke Mapuförlaget
Editor General: Jorge Calbucura
Diseño Gráfico: Susana Gentil
Ebook producción - 2011
ISBN 91-89629-37-x



ISBN 91-89629-37-X

ÑUKE MAPUFÖRLAGET

Lars Dietzel

 1. Diese Arbeit wurde als Hausarbeit zur Erlangung des akademischen Grades eines Magister Artium beim Fachbereich II der Johannes Gutenberg-
Universität Mainz unter dem Titel „Programme zur Förderung der indigenen Identität an der Schnittstelle von politischer Planung und Implementierung 
auf lokaler Ebene. Eine Fallstudie am Beispiel der Kommune San Bernardo (Región Metropolitana, Chile)” eingereicht.

Mapuche Sein oder Nichtsein
Eine Frage der Identität 

Programme zur Identitätsförderung in San Bernardo, Región Metropolitana - Chile1



 

 

2 

Inhaltsverzeichnis 

 Danksagung 4 
   
1 Einleitung 5 
   
2 Theoretische Rahmung - Begriffe und Konzepte 7 
   

  2.1 Der Identitätsbegriff: Ambivalenz von Zugehörigkeit und 
Abgrenzung 

8 

   

    2.1.1 Identitätsbildung im Raum zwischen Individuum und Kol-
lektiv 

9 

   

    2.1.2 Identitätsbegründung durch das Wir 11 
   

    2.1.3 Identität und das implizierte Andere 14 
   

    2.1.4 Synthese 15 
   

  2.2 Der Kulturbegriff 15 
   

    2.2.1 Globale Konstituenten des Kulturbegriffs 17 
   

      2.2.1.1 Sprache als Teil von Kultur 20 
   

      2.2.1.2 Normen, Werte und ihre standardisierende Funktion 23 
   

    2.2.2 Der Umgang mit dem 'Anderen' 24 
   

      2.2.2.1 Multikulturalität und Interkulturalität 25 
   

    Exkurs 1 Kultur im politischen Spannungsfeld 28 
   

    2.2.3 Synthese 32 
   

  2.3 Indigenität 33 
   

  2.4 Beschädigte Identität und Identitätsförderung 35 
   
3 Indigene Identität in Chile am Beispiel der Mapuche 40 
   

  3.1 Chile: Land und Leute 40 
   

  3.2 Mapuche: Eine ethnische Minderheit in Chile 44 
   

    3.2.1 Soziogenese im historischen Abriss 46 
   

    Exkurs 2 Die Stadt als Neuland - Mapuche Santiaguino 52 
   

    3.2.2 Mapuche Sein oder Nichtsein: Eine Frage der Identität 55 
   

  3.3 Die 'neue' Rolle des Staates 58 
   

  3.4 Diskussion 61 
   
4 Die Kommune als Schnittstelle zwischen politischer Pla-

nung und Implementierung - Eine Analyse am Beispiel San 
Bernardo 

63 

   

  4.1 Methodische Vorgehensweise 64 
   

    4.1.1 Forschungsverlauf 65 
   

    4.1.2 Datenerhebung und -auswertung 67 
 
 
 
 

  



 

 

3 

  4.2 San Bernardo - Eine Kommune und ihre Maßnahmen im 
Detail 

69 

   

    4.2.1 Die Talleres Pewmafe 71 
   

    4.2.2 Die Oficina de Asuntos Indígenas (OAI) 73 
   

  4.3 Wirkfaktoren an der Schnittstelle - Präsentation der Ergeb-
nisse der Feldforschung 

74 

   

    4.3.1 Institutionell-struktureller Rahmen 75 
   

    4.3.2 Vernetzung und Partizipation 79 
   

    4.3.3 Gesellschaftspolitische Resonanz 82 
   

    4.3.4 Verfügbare Ressourcen 86 
   

    4.3.5 Konzeptuelle Gestaltungsräume 89 
   

    4.3.6 Interkulturelles Verhältnis 91 
   

    4.3.7 Personelle Konstellationen 94 
   

    4.3.8 Transversale Stabilisatoren 96 
   

  4.4 Synthese 99 
   
5 Fazit und Ausblick 102 
   
6 Quellenverzeichnis 105 
   

Anhang 

Anhang 1 Wesentliche Initiativen der Regierung zur Stabilisierung 
und Verbesserung des Verhältnisses zur indigenen Bevöl-
kerung des Landes (1989-2009) 

118 

   
Anhang 2 Exemplarische Darstellung des Auswertungsverfahrens von 

Interviewdaten nach Meuser/Nagel 
119 

   
Anhang 3 Leitfaden zur Durchführung der Expert(inn)eninterviews 121 
   
Anhang 4 Fragebogen zur Erhebung persönlicher und professioneller 

Daten der Expert(inn)en 
125 

   
Anhänge 5 
und 6 

Transkription der Interviews 
- dieser Teil wird aus forschungsethischen Gründen nicht 
publiziert -  

 

 



 

 

4 1  Danksagung 

!

 

Danksagung 

 

 

 

 

 

Es ist mir ein inniges Anliegen, an erster Stelle zunächst aufrichtig meinen Dank 

auszusprechen; Dank für die vielseitige Unterstützung, die ich während der Ent-

stehung dieser Arbeit erfahren habe und ohne die mein Vorhaben sicherlich nie in 

dieser Form hätte realisiert werden können. 

 

Der Melton Foundation2 bin ich in besonderem Maße dankbar, da es mir erst 

durch deren finanzielle Unterstützung möglich wurde, meine Forschungsreise 

nach Chile zu finanzieren.  

Zu nicht weniger Dank verpflichtet bin ich auch all den Gesprächspartner(inne)n, 

die sich die Zeit genommen haben, mich während meines Forschungsaufenthaltes 

zu empfangen, mir Orientierung zu geben und durch kompetente Auskünfte zum 

Fortgang der Untersuchung beizutragen, auch wenn sie in vielen Fällen nicht in 

dieser Arbeit berücksichtigt werden konnten. 

Nicht zuletzt möchte ich allen Freunden, Familienangehörigen und Bekannten, die 

mich während meines Forschungsaufenthaltes, aber auch im Anschluss daran 

während der Auf- und Ausarbeitung der Ergebnisse emotional und moralisch 

gestärkt haben, Dank sagen. Besonders jenen, die durch ihre fachliche Kritik und 

unermüdliche Konstruktivität wesentlich zum Entstehen dieser Arbeit beigetragen 

haben, gilt mein uneingeschränkter Dank. 

 

 

                                                
2 www.meltonfoundation.org  



 

 

5 1  Einleitung 

 

I come here to denounce the two great evils which 
menace society in general and a society of nations in 
particular. These two evils are hatred and ignorance. 

- Chaim Herzog - 

 

1  Einleitung 

Als "unbeugsam, stolz, wohlhabend und tapfer"3 umschwärmt der spanische Soldat 

und Dichter ALONSO DE ERCILLA die Mapuche in seinem Heldenepos La Araucana 

und bezieht sich dabei auf das Volk, das zur Entstehungszeit seines Werks den 

spanischen Truppen vehementen Widerstand leistete und sich auch in den darauf-

folgenden Jahren nicht der Herrschaft der Krone beugen sollte. Allerdings liegt 

diese Charakterisierung über 440 Jahre zurück und entspricht keinesfalls den 

heutigen Assoziationen, die mit den Mapuche in Verbindung gebracht werden. Als 

besonders einschneidender Moment in diesem Umdeutungsprozess ist die Entste-

hung des chilenischen Nationalstaats im frühen 19. Jahrhundert zu betrachten, da 

die territoriale und kulturelle Unabhängigkeit der Mapuche ein großes Hindernis 

für das nationale Vorhaben darstellte.4 Um dem Vorhaben, einen starken und 

modernen Nationalstaat aufzubauen, gerecht werden zu können, mussten zunächst 

die "blutrünstigen Wilden"5 im Süden des Landes gebändigt und dann dem Staat 

angliedert werden. Der romantische Gedanke vom tapferen und unzähmbaren 

Volke war passee und die Mapuche sahen sich im Zuge politisch motivierter Inter-

ventionen, bedingt durch ihre ethnisch-kulturelle Herkunft, an den gesellschaftli-

chen Rand gedrängt; so wurden sie zunehmend ein fester Bestandteil der struktu-

rellen Armut in Chile.6 Als 1988/1989 das Ende der Militärdiktatur Pinochets be-

siegelt und die Redemokratisierung des Landes eingeleitet wurde, nahm man sich 

seitens der Regierung diesem Missstand umfassender an und es entstand ein 

Gesetzeswerk, das bis heute die indigene Politik des Staates regelt. Das erklärte 

Ziel dieses Gesetzes ist es, die indigene Bevölkerung ganzheitlich, das heißt wirt-

schaftlich, sozial und kulturell, zu fördern und folglich dazu beizutragen, den be-

stehenden Grad an Diskriminierung und Stigmatisierung zu reduzieren, dem dieser 

Teil der Bevölkerung gerade wegen seines ethnisch-kulturellen Hintergrundes, das 

                                                
3 Ercilla 1982: 23 (Übersetzung LD) 
4 vgl. Bello 2004b: 128 
5 Rinke 2007: 51 
6 vgl. Zibechi 2007 
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heißt aufgrund seiner indigenen Identität, über einen langen Zeitraum hinweg 

ausgesetzt war. 

Anknüpfend an jenen Ausgang ist es das Anliegen dieser Arbeit, die Programme 

zur Förderung der indigenen Bevölkerung und demzufolge zur Stärkung ihrer 

indigenen Identität, die seither entwickelt wurden, näher zu betrachten. Von be-

sonderem Interesse sind dabei die Schnittstellen, in denen politische Planung und 

Implementierung auf lokaler Ebene zusammentreffen, weil es sich hierbei um die 

Handlungsräume dreht, in denen politische Strategien mittels konkreter Initiativen 

realisiert werden. Da diese Funktionsstellen für den Erfolg der Maßnahmen von 

signifikanter Bedeutung sind, gilt es in der vorliegenden Arbeit zu eruieren, welche 

Faktoren auf die in jenem Schnittstellenbereich wirkenden Akteure beziehungs-

weise auf deren Arbeit wirken und wie sie sich konkret in der Implementierung der 

Maßnahmen niederschlagen.  

Bevor jedoch diese Frage aufgegriffen werden kann, müssen im Vorfeld einige 

wesentliche Aspekte fokussiert werden, um die Dynamik und gleichzeitig die Her-

ausforderungen, die sich mit solchen Förderprogrammen verbinden, entsprechend 

nachvollziehen zu können. So gilt es zunächst den Blick in den Bereich der Identi-

tätsforschung zu werfen und nachzuzeichnen, welchen Mechanismen die Identi-

tätsbildung unterliegt, in welchem Ausmaß der kulturelle Hintergrund diesbezüg-

lich zum Tragen kommt und inwiefern Maßnahmen, die in gewisser Weise auf die 

Stärkung einer entsprechenden Identität ausgerichtet sind, angelegt sein sollten, 

damit sie ihr jeweiliges Ziel überhaupt erreichen können. Um den identitären 

Werdegang der Mapuche nachvollziehen und gleichzeitig ein Verständnis für die 

politische und gesellschaftliche Situation des Landes entwickeln zu können, richtet 

sich im Anschluss daran der Blick auf die spezifisch chilenische Situation. Erst 

basierend auf dieser Grundlage ist es möglich, die konkrete Situation in der exem-

plarisch untersuchten Kommune San Bernardo zu analysieren. Um die Frage nach 

den Faktoren, die auf die funktionellen Schnittstellen wirken, beantworten zu kön-

nen, wurden mit Hilfe von Interviews die Inhaber(innen) der entsprechenden Funk-

tionsstellen in der Kommune in den Blick genommen und darauf aufbauend unter-

sucht, in welchem Spannungsfeld sich deren Arbeit etabliert.  

Die Ergebnisse dieser Forschung sind insofern relevant, als dass sich mit dem 

urbanen Kontext, in dem die Kommune San Bernardo zu verorten ist, eine Realität 

abbildet, die bisher nur wenig untersucht wurde. Vor allem aber der Fokus auf die 

Schnittstellen und die auf sie wirkenden Faktoren kann dahingehend als innovativ 

betrachtet werden, als dass es bis dato keinerlei Untersuchungen diesbezüglich 

gibt.
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Frei ist man, wenn man sich nicht mehr den Kopf dar-
über zerbrechen braucht, wer man ist. 

- Terry Eagleton - 

 

2  Theoretische Rahmung - Begriffe und Konzepte 

Mit dieser Arbeit verbinden sich drei grundlegende Begrifflichkeiten, die es in 

diesem Kapitel näher zu erklären gilt. Der Fokus auf 'Programme zur Förderung 

der indigenen Identität' verweist schon auf die Notwendigkeit zunächst den Begriff 

Identität konkreter zu bestimmen und zu eruieren, was Identität ausmacht, wie sie 

sich entwickelt und welche Rolle dabei die soziale Gemeinschaft, das heißt das 

Kollektiv, spielt. Eine Eingrenzung des Begriffs ist besonders aus dem Grund wich-

tig, da dieser nicht nur in der Wissenschaft viel und kontrovers diskutiert wird, 

sondern auch im alltäglichen Gebrauch häufig Verwendung findet. 

Ein Phänomen, welches in unzertrennbarer Verbindung mit dem Identitätsbegriff 

steht und folglich auch im Verlauf dieser Abhandlung konkretisiert werden soll, ist 

das der Kultur. WARREN hält diesbezüglich folgendes fest:  

"Culture and identity are frequently linked - but they should not be seen 
as exactly the same. While our culture often establishes our sense of 
identity or even identities, sociologists usually separate the two con-
cepts, with 'culture' representing the 'macro' pattern - the 'big picture' 
- and 'identity' representing the smaller, more 'micro' meanings we ha-
ve as individuals."7 

Kultur kann demnach als wesentliches Moment der Identitätsbildung betrachtet 

werden, das sozusagen die Grundlage stellt - Warren nennt es das Makromuster.8 

Darauf basierend wird Identität generiert und entwickelt. Unsere Kultur - so ließe 

sich zugespitzt sagen - formt gewissermaßen unsere Identität.9 Da sich allerdings 

auch mit dem Thema Kultur ein viel bearbeitetes und weitläufiges Sachgebiet 

eröffnet, ist es im Sinne des besseren Verständnisses nötig, ein Kondensat der für 

diese Arbeit relevanten Aspekte des Diskurses um Kultur herauszuarbeiten. 

                                                
7 Warren 2002: 7 
8 An dieser Stelle möchte ich auf die Systemtheorie TALCOTT PARSONs hinweisen, anhand derer unter-
schiedliche Wirkzusammenhänge abgeleitet werden können, die innerhalb eines einzelnen aber auch 
zwischen den verschiedenen gesellschaftlichen Handlungssystemen bestehen. Eines dieser vier 
Teilsysteme ist das kulturelle System, dem in Anlehnung an das AGIL-Schema eine Latent Pattern 
Maintenance zugeschrieben wird, was bedeutet, dass es nicht als Teil des direkten Bewusstseins 
betrachtet werden kann und dementsprechend eine indirekte bzw. verborgene, strukturerhaltende 
Funktion erfüllt (vgl. Junge 2010). Auch wenn PARSONs Ansatz nicht ohne Kritik steht (vgl. u.a. Ha-
genbüchle 2002: 13), wird doch anhand seines Schemas das Verhältnis, in dem die Ebenen unterein-
ander stehen, besonders deutlich.  
9 vgl. Warren 2002: 8 
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Weil der vorliegende Forschungsgegenstand eine spezifische Ausprägung von 

Identität - die indigene Identität - als Ausgangspunkt hat, muss des Weiteren ge-

klärt werden, was unter Indigenität zu verstehen ist, welche Kriterien bei ihrer 

Konstruktion von Bedeutung sind und warum speziell sie gefördert werden sollte. 

Im Anschluss an die Erörterung der grundlegenden Begrifflichkeiten wird ab-

schließend der Frage nachgegangen, ob und inwiefern es möglich ist, Identität 

überhaupt zu fördern, wann dies als sinnvoll zu erachten ist und welche Faktoren 

hierbei Beachtung finden sollten.  

An dieser Stelle möchte ich jedoch ausdrücklich darauf hinweisen, dass die thema-

tische Diskussion im Rahmen dieser Arbeit nicht annähernd in einem solchen 

Maße geführt werden kann und soll, dass sie der Vielzahl von Perspektiven und 

Ansätzen gerecht werden könnte. Vielmehr ist es mein Anliegen, eine fundierte 

Basis zu schaffen, um den vorliegenden Zusammenhang theoretisch einzuordnen 

und folglich kritischer bewerten zu können. 

2.1 Der Identitätsbegriff: Ambivalenz von Zugehörigkeit und Abgren-

zung 

Identität, so MEYER, ist eine "[...] strapazierte Schlüsselvokabel [, die zur ...] Kenn-

zeichnung höchst unterschiedlicher Unverträglichkeiten im Leben der Menschen 

in der Moderne wurde."10 Ausgehend davon ist der Boom der Identitätsdebatte seit 

Beginn beziehungsweise Mitte des 20. Jahrhunderts11 insofern nachvollziehbar, als 

das vergangene Jahrhundert von besonders tiefgreifenden Veränderungen geprägt 

war, die folgenreiche Auswirkungen auf die sozialen Strukturen von Gemeinschaf-

ten und Gesellschaften12 hatten. Im Zuge der Globalisierung rückt(e) die Welt 

immer näher zusammen und vormals bestehende, räumlich begrenzte kollektive 

Deutungsmuster, Handlungsmaxime, aber auch Bindungs- und Zugehörigkeitsver-

hältnisse treten zunehmend in Konflikt mit neuen, wachsenden Möglichkeiten und 

Freiheiten und einem stetig zunehmenden Maß an Flexibilität.13 Mit anderen Wor-

ten befinden sich Gesellschaften beziehungsweise Gemeinschaften seit geraumer 

                                                
10 Meyer 2002: 40 
11 ZIRFAS hält fest, dass die Identitätsdebatte in besonderem Maße durch die Psychoanalyse, den 
symbolischen Interaktionismus, aber auch die Soziologie angestoßen wurde (vgl. Ders. 2010: 13; zum 
Thema Identität und symbolischen Interaktionismus siehe Jörissen 2010; Mead 1926 und 1934). 
12 Der grundlegende Unterschied zwischen Gemeinschaften und Gesellschaften liegt in ihrer Ver-
fasstheit, d.h. Gemeinschaft basiert auf einem unverfassten Konsens ihrer Mitglieder, wohingegen 
Gesellschaften als staatlich verfasste Kollektive zu verstehen sind. Eine akkuratere Definition von 
Gesellschaft bzw. Gemeinschaft liefern u.a. Schubert/Klein 2006. 
13 vgl. Zirfas 2010: 10 
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Zeit in einem Strukturwandel, der die Erosion tradierter Lebensmuster konkret 

nach sich zieht.14 

"Identitätsfragen lassen sich daher als Begleiterscheinungen des kultu-
rellen und sozialen Wandels, oder auch als Folgen einer Flexibilisie-
rung von Lebensformen bzw. als Reaktionen auf politische und mediale 
Umbrüche verstehen. Und die moderne Identität erscheint gerade dort 
als besonders differenzierte, reflexive und individuelle Identität, wo die 
Möglichkeiten von divergierenden Normen- und Wertesystemen, von 
unterschiedlichen Formen der Zugehörigkeit und Verbindlichkeit und 
von Inkonsistenzen in Rollenmustern und Interaktionsformen etc. vor-
handen sind."15 

Einst fixierte und folglich relativ klar determinierbare Kategorien, die eine Struktu-

rierung der individuellen, sozialen, politischen, aber auch wirtschaftlichen Welt 

ermöglichten, lassen sich nicht länger aufrecht erhalten. Die Auswirkungen für die 

Identitätsbildung sind gravierend, da mit dem Wegfall eindeutiger - häufig nicht 

hinterfragter - Muster auch Identität nicht als festes Fundament, sondern eher als 

generischer Fluss verstanden werden muss, der nie völlig zum Stillstand kommt. 

HAMBURGER verwirft daher die These, dass Identität ein "[...] stabiles Muster der 

Selbstwahrnehmung und zugleich der Zugehörigkeit zu bestimmten sozialen Ein-

heiten"16 sei. KLEPACKI geht davon aus, dass die Identität der Gegenwart sich eher 

durch ihre Labilität als durch ihre Stabilität auszeichnet; schließlich impliziert die 

Erkenntnis, Identität ergebe sich einerseits aus der systematischen und kontinuier-

lichen Auseinandersetzung mit der Besonderheit des Eigenen und der Konstrukti-

on von Konkordanz mit dem Kollektiven andererseits, dass sie eine grundsätzlich 

wandelbare Struktur aufweist.17 Identität beschreibt also in gewisser Weise das 

reflexive18 Selbstverständnis eines Individuums, das keinesfalls mehr als selbstver-

ständlich gegeben, sondern stets ein - wie SARTRE es bezeichnet - riskanter Ent-

wurf ist.19 

2.1.1 Identitätsbildung im Raum zwischen Individuum und Kollektiv 

Wie im Vorfeld deutlich wurde, ist Identität weder eine fixierte noch eine fixierbare 

Größe. Vielmehr handelt es sich um die "Essenz seiner Selbst in Beziehung zur 

                                                
14 weiterführend hierzu siehe Beck 1996 bzw. Thiersch/Grunwald/Köngeter 2002 
15 Zirfas 2010: 10 
16 Hamburger 2009: 68 
17 vgl. Klepacki 2010: 264, siehe auch Veith 2002: 180; Berghold 2002: 4; Nick 2003: 15 
18 GIDDENS bezeichnet das gegenwärtige Zeitalter als Reflexive Moderne, da der im Wandel begriffene 
Charakter von Zeit und Raum die Forderung nach einer permanenten Neuverortung des Selbst 
aufstellt. Um diese Leistung zu vollbringen, bedarf es laut GIDDENS des reflexiven Umgangs mit der 
jeweils eigenen Biographie, dem Beziehungsgeflecht, in welchem man sich befindet, dem eigenen 
Erwartungshorizont und schließlich mit dem eigenen Selbstbild (vgl. Warren 2002: 208). 
19 vgl. Mollenhauer 1994: 158 
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Gemeinschaft"20; eine Essenz, die aus der Synthese von 'Man-Selbst' und kollekti-

vem Sozialen immer wieder neu gewonnen werden muss.21 Bereits ERIKSON
22 war 

sich der Bedeutung der sozialen Umwelt für das Individuum bewusst, weshalb sein 

Konzept von Identität auch nicht ausschließlich im 'Ich' verortet, sondern zwischen 

Individuum und Gemeinschaft angesiedelt ist.23 Beide Größen - Individuum und 

Kollektiv - können ergo als Grundkomponenten der Identitätsentwicklung betrach-

tet werden. 

Ein weiteres, drittes fundamentales Moment wohnt der Verbindung von Einzelper-

son und größerem (sozialen) Ganzen sozusagen als tertium quid inne: Beide Entitä-

ten können nur dann in Beziehung zueinander treten, wenn sie miteinander ver-

bunden sind, das heißt wenn sie interagieren. Eine Einzelperson ist demzufolge 

per interactionem mit ihrer Umwelt verbunden. Begrenzt man die Reichweite des 

Begriffes Umwelt auf die soziale Ebene, so manifestiert sich Interaktion in Form 

von Kommunikation und Sprache im weiteren Sinne. "Identität wird dabei zu ei-

nem Prinzip der sprachlich vermittelten, bewussten Verortung eines Individuums 

in einem sozialen Kontext."24 Diese jeweils auf individueller Kognitionsleistung 

basierenden Prozesse haben eine Dynamik zur Folge, die es unmöglich macht, 

Identität als gänzlich verallgemeinerbares Konzept zu verstehen; sie unterscheidet 

sich in ihrer Partikularität von Individuum zu Individuum.25 Die Frage nach der 

eigenen Identität kann demzufolge nicht als 'Wer bin ich?' formuliert, sondern 

muss im Sinne von 'Wer denke ich zu sein?' verstanden werden.26 Selbst-

Identität27 bezieht sich also auf das 

"[...] subjektive [...] Empfinden der Person von ihrer eigenen Situation 
und ihrer Eigenart sowie ihrer Kontinuität (im Wechsel sozialer Rollen 
und Situationen und im Wandel der Biographie), das sich als Ergebnis 
der verschiedenen sozialen Erfahrungen herausbildet."28  

                                                
20 Noack 2010: 47 
21 vgl. Berghold 2004: 4 
22 Der Psychoanalytiker ERIKSON lieferte mit seinen Untersuchungen zur Entwicklung der Ich-Identität 
einen grundlegenden Beitrag zur Identitätsforschung (siehe Erikson 1975 bzw. 1995). 
23 vgl. Noack 2010 
24 Klepacki 2010: 263 
25 vgl. Rüsen 2002: 199 
26 vgl. Warren 2002: 8; Bhabha 2004: 64 
27 ERIKSON bezeichnete die auf sich selbst gerichtete Form der Identitätswahrnehmung als 'Ich-
Identität' (vgl. Erikson 1975). In synonymer Bedeutung stehen u. a. die Begriffe 'Selbst-Identität' (vgl. 
Rüsen 2002) oder auch persönliche bzw. personale Identität (vgl. Engelhardt 2010). 
Um mit HABERMAS' zu sprechen: "Fürs erste genügt die Vorstellung, dass das Ich seine Identität 
ausbildet, indem sich die innere Natur auf dem Wege über eine Integration in die stufenweise ent-
wickelten Strukturen des kognitiven, sprachlichen und interaktiven Austauschs mit der Umwelt 
reflektieren lernt. Sie lernt damit zugleich, ihre Einheit zu wahren, d.h. räumlichen und zeitlichen 
Konsistenzforderungen zu genügen" (Habermas 1974: 192f.). Die kognitive Reife bzw. der kognitive 
Entwicklungsstand ist hierbei ein wesentlicher Faktor, wie im Werk ERIKSONs (vgl. Ders. 1995) oder 
PIAGETs (vgl. Gruber/Vonèche 1977: 440) unmissverständlich zum Ausdruck kommt. 
28 Engelhardt 2010: 126 
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Das Gefühl beziehungsweise die Überzeugung physisch, psychisch sowie in seiner 

Biographie einzigartig und unverwechselbar zu sein29, spielt eine wesentliche Rolle 

dabei, sich konstruktiv mit der jeweiligen (sozialen) Umwelt auseinanderzusetzen. 

Eine hinreichend konsolidierte Identität kann somit erst dann etabliert werden, 

wenn die jeweils eigene Welt vor dem Hintergrund anderer Welten - seien es 

individuelle oder kollektive Muster und Schemata - reflektiert wird. Daraus ablei-

tend beruht Identität folglich "[...] auf einer breiten Palette von persönlichen Quali-

täten und - damit meist schon unmittelbar verknüpft - von Zugehörigkeiten zu 

verschiedenen Gemeinschaften, mit denen ein Individuum diese teilt."30 

2.1.2 Identitätsbegründung durch das Wir 

Bisher konnten drei grundlegende Komponenten identifiziert werden, die in direk-

ter Verbindung mit der Identitätsgenese stehen: Individuum, soziale Gruppe sowie 

Interaktion. Da bereits im vorangehenden Abschnitt auf introspektive beziehungs-

weise reflexive Wahrnehmungsmechanismen eingegangen wurde, stehen hier 

'extrospektive', das heißt nach außen gerichtete Prozesse im Mittelpunkt - es geht 

um Zugehörigkeit und kollektive Identität.  

"Zunächst definierte sich Zugehörigkeit naturnah, gleichsam 'objektiv' - 
durch Kriterien der Verwandtschaft, der Abstammung, der Sprache. 
Später dann kamen naturferne, kulturelle Zugehörigkeitskriterien hin-
zu, wie z.B. die Religion. Entsprechend unterschiedlich fiel die soziale 
Dimension der subjektiven Zugehörigkeit aus. Sie konnte sich auf eine 
Sippe beschränken, sich auf ein ganzes Volk ausdehnen und dann dar-
über hinaus sich auf übergreifende kulturelle Felder erstrecken."31 

Von Zugehörigkeit ist folglich dann die Rede, wenn mehrere Individuen aufgrund 

eines oder mehrerer gemeinsamer Persönlichkeitsmerkmale eine mehr oder weni-

ger stabile Verbindung eingehen. Es kommt dabei nicht primär auf den Grad der 

Merkmalsausprägung an, sondern darauf, dass diese Gemeinsamkeit - nennen wir 

sie den kleinsten gemeinsamen Nenner - grundsätzlich vorhanden ist. Zunächst ist 

es völlig unbedeutend, ob jene verbindenden Elemente primordial, sozusagen 

vorbestimmt sind, oder sich erst im Verlauf der individuellen Biographien etablie-

ren.32 Auch ist die Anzahl derjenigen, die sich zu dem besagten, kollektiv geteilten 

Merkmal bekennen, vorerst unerheblich.33 

                                                
29 vgl. ebd.; Warren 2002: 26; Nick 2003: 24 
30 Berghold 2004: 2 
31 Rüsen 2002: 197 
32 EISENSTADT/GIESEN konstatieren drei Idealtypen kollektiver Identität: Primordialität, d.h. Ursprüng-
lichkeit im Sinne von Geschlecht, Generation, Verwandtschaft, Ethnizität, Rasse etc., eine "civic 
identity" (Dies. 1995: 80ff.; siehe auch Barber 2001) - im Folgenden als Bürgerschaftlichkeit bezeich-
net - und Kultur. Sie halten jedoch fest, dass diese drei symbolischen Codes nur selten isoliert bzw. in 
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Hinsichtlich der eingangs erwähnten Diskontinuität moderner Gesellschaften darf 

an dieser Stelle jedoch ein wesentliches Faktum nicht vernachlässigt werden: 

Kollektive Identität ist zwar partikular, indem sie Individuen aufgrund spezifischer 

Inhalte und Merkmale verbindet, kann jedoch nie einen exklusiven Anspruch erhe-

ben, da Individuen grundsätzlich verschiedenen Kollektiven angehören können 

und demzufolge auch eine Vielzahl von sich teilweise widersprechenden (sozialen) 

Rollen erfüllen.34 Daraus ableitend impliziert Identität stets auch eine "[...] proble-

matische Selbstwahrnehmung, die sich im Zuge der Ausdifferenzierung und Plura-

lisierung von Rollen ergibt"35.  

Jene Diversifizierung von Zugehörigkeitsgefühl und die sich daraus ergebende 

Dynamik identitätsstiftender Momente findet ihren Ausdruck in der Bezeichnung 

der 'Patchwork-Identität'36. In dieser Allegorie kommt all das zum Tragen, was im 

Vorfeld beschrieben wurde: multiple Gruppenzugehörigkeit, die das Individuum 

nachhaltig prägt, Rollenübernahme und die Verinnerlichung des Rollenmusters 

innerhalb des jeweiligen Kollektivs genauso wie das Spannungspotenzial, das 

dieser Situation konkret zugrunde liegt. 

Kollektive Identität, so lässt sich zunächst festhalten, nimmt ihren Ausgang in der 

Identifikation mehrerer Individuen mit einem oder mehreren spezifischen Merkma-

len eines kollektiven Körpers. Es handelt sich demzufolge um sozial konstruierte 

Momente von Zugehörigkeit37, denen verschiedenste Merkmale oder Inhalte 

zugrunde liegen können. EISENSTADT/GIESEN betrachten diese Momente daher als 

symbolische Konstrukte38, die zwar vorerst konkret gegeben sind, jedoch in ihrer 

Funktion als kollektives Bindeelement39 objektiviert und abstrahiert werden und 

nur "[...] schwerlich als Teil des instrumentellen Denkvermögens betrachtet wer-

den können."40 Demzufolge kann also davon ausgegangen werden, dass auch das 

                                                

ihrer Reinform, sondern vielmehr in spezifischen Kombinationen auftreten. Weiterführend hierzu sei 
auch auf Giesen (1999: 24-69) verwiesen. 
33 TURNER beispielsweise spricht bereits dann von einer Gruppe, wenn mindestens zwei Individuen 
sich zu derselben sozialen Kategorie zugehörig fühlen (vgl. Glassl 2008: 44). Die wohl größtmögliche 
Anzahl von Menschen ließe sich in der Gruppe mit dem Zugehörigkeitsmerkmal 'Erdenbewohner' 
stellen. Allerdings, wie im Anschluss noch gezeigt werden wird, zeichnet sich die Zugehörigkeit zu 
einem Kollektiv weniger durch globale, sondern vielmehr durch spezifische Merkmale aus, sodass 
bereits eine verhältnismäßig kleine Gruppe als Kollektiv betrachtet werden kann. 
34 vgl. u.a. Nick 2003: 72; Burke 2002: 26  
35 Junge 2010: 109 - In Anlehnung an GOFFMAN entspricht die "Pluralität der sozialen Identität [...] 
einer 'Vielzahl von Ichs', zwischen denen der Mensch zu wechseln hat" (Engelhardt 2010: 128). 
36 vgl. u.a. Meyer 2002: 42; Hamburger 2002: 69 
37 vgl. Eisenstadt/Giesen 1995: 74 
38 Auch WARREN charakterisiert den Prozess kollektiver Identifikation als einen symbolischen Akt (vgl. 
Ders. 2002: 27). 
39 Eine wesentliche Funktion des verbindenden Moments besteht darin, ein solches Maß an Gleich-
heit innerhalb des spezifischen sozialen Systems zu offerieren, dass sich Vertrauen und Solidarität 
entwickeln können (vgl. Eisenstadt/Giesen 1995: 74). 
40 Eisenstadt/Giesen 1995: 73 - Die Autoren beziehen sich in ihren Ausführungen auf die Gedanken 
von DURKHEIM (kollektives Bewusstsein) und WEBER (Gemeinschaftsglauben). 
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Kollektiv - ähnlich wie das Individuum - eine Art von Selbst-Identität entwickeln 

kann. BAIER merkt diesbezüglich an, dass eine Veränderung der sozialen Struktur 

der Gruppe nicht zwangsläufig eine Veränderung ihrer charakteristischen Identifi-

kationsmomente nach sich ziehen muss; ein Kollektiv ist insofern unabhängig von 

seinen Mitgliedern, als dass es aufgrund der ihm zugeschriebenen Wesensmerk-

male einen gewissen Grad an Beständigkeit erreicht.41 Ein kollektiver Körper 

zeichnet sich folglich durch ein gewisses Maß an spezifischer Eigen-Identität aus, 

die für die Mitglieder verbindend und gleichsam verbindlich ist. 

Im stetigen Werden begriffen, kann Identitätsbildung nie gänzlich abgeschlossen 

sein. Es ist ein Prozess, der sich kontinuierlich über die Biographie eines sozialen 

Systems42 erstreckt. HABERMAS sieht darum in der Dimension der zeitlich-

biographischen Lebenszusammenhänge das Pendant zur Interaktionsebene.43 

Somit ist Identität gleichsam eine diachrone Größe, deren Gegenwart immer unter 

Rückgriff auf ihre Geschichtlichkeit und unter Projektion einer Zukunft (sozial) 

konstruiert wird.44 

"In Zeiten beschleunigter Umweltdynamik verkürzt sich die Gegenwart 
im subjektiven Empfinden [. ...] Die Zeiten, in denen Veränderungen 
eintreten, werden ständig kürzer, was auch als 'Gegenwartsschrump-
fung' bezeichnet wird [. ...] Je mehr sich aber die Gegenwart bzw. die 
subjektive Wahrnehmung des Gegenwärtigen verkürzt, um so stärker 
tritt die Vergangenheit im menschlichen Bewusstsein (historisches Be-
wusstsein) hervor und eine um so größere Rolle spielt der Wunsch 
nach 'Zeitankern'."45 

Hierin spiegelt sich das wider, was ERIKSON als psychosozialen Prozess fasst, "[...] 

der im Individuum wie in der Gesellschaft gewisse wesentliche Züge aufrechterhält 

und bewahrt."46 Im Hinblick auf moderne 'Patchwork-Identitäten', die tendenziell 

labil und nie völlig fixierbar sind, kann der Rückgriff auf vergangene, der Verände-

rung nicht länger unterworfene Inhalte als Bewältigungsstrategie gewertet werden, 

um das individuelle Bedürfnis nach Halt, Stabilität und Kontinuität dennoch in 

gewisser Weise zu befriedigen. Diese Kontinuität ist durch Kollektivität und der ihr 

in gewisser Weise innewohnenden Konservativität gegeben. 

                                                
41 vgl. Baier 2001: 10 
42 Wie im Vorfeld herausgearbeitet wurde, können auch Kollektive ein gewisses Maß an Eigenidenti-
tät ausbilden. Demzufolge zeichnen sich auch Gruppen - objektiv betrachtet - durch eine Biographie 
im weitesten Sinne aus. Um dieser Tatsache gerecht zu werden, steht mit der Bezeichnung 'soziales 
System' eine generische Größe, die sowohl individuell als auch kollektiv interpretiert werden kann. 
43 HABERMAS geht von einer Art Koordinatensystem aus, dessen vertikale Achse durch die biographi-
schen Lebenszusammenhänge repräsentiert und die Interaktionsmomente auf der horizontalen Achse 
abgebildet sind. Die Verbindung dieser zwei Dimensionen sieht er in Anlehnung an den symboli-
schen Interaktionismus durch das Medium der Sprache gegeben (vgl. Geulen 2010: 167). 
44

 Bei BAIER findet diese Dreiteilung des zeitlichen Kontinuums als "historische Identität", als "gegen-
wärtig gelebte Identität" und als "projektive Identität" Bezeichnung (Baier 2001: 12f.). 
45 Baier 2001: 13 
46 Noack 2010: 47; siehe auch Abschnitt 2.1.1 
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2.1.3 Identität und das implizierte Andere 

Kollektive Identität, so können wir an dieser Stelle festhalten, bezeichnet das Ge-

fühl eines Individuums einer Gruppe zugehörig zu sein. Im Umkehrschluss bedeu-

tet das aber auch, dass das verbindende, charakteristische Merkmal eines Kollek-

tivs gleichzeitig auch Ausschlusskriterium sein muss, nämlich für all die Individu-

en, die jene Spezifika nicht aufweisen können. Auch hier wirkt also der "[...] Sche-

matismus der anthropologischen Universale, dass menschliches Leben immer in 

Unterscheidungslinien zwischen Innen und Außen oder zwischen Zugehörigkeit 

und Abgrenzung erfolgt."47 Zur Verdeutlichung dessen lohnt ein Blick in die struk-

turelle Linguistik, deren Vertreter(innen) postulieren, dass eine Sache erst dann 

fassbar ist, wenn sie sich von einer anderen unterscheidet; der spezifische Wert 

des Einen lässt sich also nur in Gegenüberstellung mit einem oder mehreren Ande-

ren ermitteln.48 Für den vorliegenden Zusammenhang ist diese Erkenntnis weitrei-

chend, da eben Individuen oder Gruppen erst dann in ihrer Besonderheit bezie-

hungsweise ihrer Essenz gefasst werden können, wenn sie von anderen Individuen 

oder Gruppen unterschieden werden können.49 Diese Differenzierung zwischen 

Eigenem und Anderem ist jedoch zunächst nichts anderes als eine Orientierungs-

hilfe, um das jeweils Eigene besser verorten zu können50; "Identität" - so das Po-

stulat ADORNOS - "begegnet uns gerade in der Nicht-Identität."51  

BHABHA weist hier auf ein wesentliches Moment der Differenz hin, indem er argu-

mentiert, dass diese sich eben nicht im Eigenen oder in dem Anderen selbst, son-

dern vielmehr im intersubjektiven Raum52 ausbildet; Nähe und Distanz resultiert 

folglich in gewisser Weise aus dem Grad der Übereinstimmung beziehungsweise 

Ablehnung von Interaktionspartnern. Da jedes Individuum grundsätzlich einzigar-

tig ist, kann auch davon ausgegangen werden, dass seine Identität auf einer jeweils 

spezifischen Komposition verschiedener Zugehörigkeiten und Nicht-

Zugehörigkeiten begründet ist. Zwischen einem Individuum und anderen, zwi-

schen einer Gruppe und anderen besteht also immer auch eine gewisse Differenz. 

 

 
                                                
47 Rüsen 2002: 195 
48 "One thing can be distinguished only from another thing: it can be distinguished only insofar as it 
is contrasted with or opposed to something else, that is, insofar as a relationship of contrast or 
opposition exists between the two" (Trubetzkoy 1969: 31). 
49 vgl. Hamburger 2009: 109 - Auch wenn GIESEN eine umgekehrte Logik verfolgt und argumentiert, 
dass die jeweiligen Spezifika eines Ego erst dadurch legitimiert sind, indem sie vom Alter wahrge-
nommen und akzeptiert werden (vgl. Giesen 1999: 73-77), geht er doch genauso von einer komple-
mentären Funktion des Eigenen und Anderen, des Ego und Alter aus. 
50 vgl. Winter-Heider 2009: 175 
51 Göhlich 2010: 320; vgl. u.a. Schäfer/Thompsom (2010); Adorno (2003) 
52 BHABHA bezeichnet diesen Intersubjektiven Raum auch als Third Space (vgl. Göhlich 2010: 319). 
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"Zwei Seiten werden [...] am Identitätsbegriff deutlich: Die Anteilnahme 

des Einzelnen an der kollektiven Identität sichert ihm die Zugehörigkeit 

und zugleich Unterordnung; der Ausschluss der jeweils Anderen, der 

Nicht-identischen, ist die zweite Seite. [...] Jede Rede über kollektive 

Identität ist also eine Rede über Exklusion."
51

 

2.1.4 Synthese 

Identitätsbildung, so lässt sich zusammenfassend festhalten, ist ein subjektiver, 

sich kontinuierlich realisierender, reflexiv angelegter Kognitionsprozess, der auf 

alle drei Dimensionen der Zeitlichkeit zurückgreift. Mittels sprachlicher Interaktion 

treten Individuen in einen intersubjektiven Raum, der entsprechend der qualitati-

ven Voraussetzungen der Interaktionspartner(innen) entweder als akzeptierend 

oder als ablehnend betrachtet werden kann. Das einem Kollektiv zugrundeliegende 

Gefühl von Zugehörigkeit entsteht erst unter der Voraussetzung, dass sich mehrere 

Individuen - basierend auf mindestens einem Merkmal, das ihnen gemein ist be-

ziehungsweise das sie miteinander teilen - in mehr oder weniger verbindlicher 

Form zusammenschließen. Das spezifische Zugehörigkeitsmoment wird zum cha-

rakteristischen Merkmal des Kollektivs und fungiert als deskriptive Größe, die 

jeweils zur Identifikation des Kollektivs herangezogen werden kann. Daraus er-

wächst gleichsam seine normierende
52

 Funktion, da das charakteristische Moment 

unter dem Einfluss kollektiver Dynamiken objektiviert und dadurch auch in gewis-

ser Weise idealisiert wird. Identität konkretisiert sich erst in dem Wechselspiel des 

'Eigenen' im Verhältnis zu einem 'Anderen'. 

2.2 Der Kulturbegriff  

Mit Kultur begegnet uns ein Phänomen, das in seiner Ambivalenz nur schwerlich 

zu übertreffen ist; es ist ein "[...] Un-Begriff, weil sich letztlich nichts identifizieren 

lässt, was nicht Kultur ist."
53

 HANSEN arbeitet in Folge dessen vier Lesarten heraus, 

die das Verständnis von Kultur prägen: 

 

 

 

 

                                                
51

 Hamburger 2009: 70f. - Zum Thema Inklusion/Exklusion sei an dieser Stelle auf Luhmann 1997 
oder Ders. 1995 verwiesen. 
52

 siehe analog dazu Abschnitt 2.2.2 
53

 Nassehi 2006: 33 
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o Unter Kulturbetrieb versteht er jegliche kreative, künstlerische Arbeit; sie 

wird oft als eine der anspruchvollsten menschlichen Leistungen betrachtet. 

 

o Kultiviertheit betrachtet er folglich als jene exklusive, 'zivilisierte' Lebensart, 

die sich eben diesem Kulturbetrieb verpflichtet sieht. 

 

o Dem US-amerikanischen Begriff des way of life schreibt er die deskriptive, 

nicht wertende Verwendung des Begriffs Kultur zu, der die besonderen Ver-

haltensweisen und Gewohnheiten von sozialen Gruppen zum Inhalt hat. 

 

o Schließlich führt er der Vollständigkeit halber noch die eigentlich ursprüngli-

che Bedeutung54 des Begriffes an, unter der jegliche anbauende, pflegerische 

Arbeit beziehungsweise deren Resultat gefasst werden kann.55 

 

Selbst wenn sie inhaltlich nur bedingt kongruent sind, wird zumindest anhand der 

ersten drei Bedeutungen klar, dass Kultur und sozialer Kontext nur schwerlich 

voneinander getrennt werden können. Was allerdings den way of life von Kulturbe-

trieb und Kultiviertheit unterscheidet, ist deren existenzieller Charakter, sodass 

Kultur nach diesem Verständnis "[...] selbst nicht ganz objektiviert werden [kann], 

da sie die transzendentale Bedingung aller unserer Objektivierungen ist."56 

Im Sinne dieser Arbeit wird Kultur betrachtet als "[...] Komplex von Werten, Sitten, 

Gebräuchen, Überzeugungen und Praktiken, die die Lebensweise einer bestimm-

ten Gruppe ausmachen."57 Im Folgenden sollen darum zunächst grundlegende 

Komponenten erörtert werden, um auf die Bedeutung und Funktion von Kultur für 

ein Kollektiv Rückschlüsse ziehen zu können. Im Anschluss an einen Exkurs zu 

organisch gewachsener beziehungsweise institutionell motivierter Kultur gilt es 

schließlich prominente Modelle zur Wahrnehmung kultureller Verflechtungen 

näher zu betrachten.  

                                                
54 vgl. Eagleton 2001: 7 - Die Verbindung zwischen Natur und Kultur bzw. nature und nurture wird an 
dieser Stelle besonders deutlich. Auch wenn dieses Verhältnis im Folgenden nicht weiter erörtert 
werden kann, muss doch darauf hingewiesen werden, dass die Vermischung beider Konzepte nicht 
ungefährlich ist; die Rassenlehre bzw. der Kulturdarwinismus des Dritten Reiches sind nur ein Bei-
spiel dessen (vgl. u.a. Giesen 1999: 255-328). 
55 vgl. Hansen 1995: 9-12 
56 Eagleton 2001: 159 
57 ebd.: 51 
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2.2.1 Globale Konstituenten des Kulturbegriffs  

Die Konzeption von Kultur hat viele Parallelen zu der von Identität: Beiden liegt 

eine kollektive Komponente zugrunde, die sich in Form von Interaktion konstitu-

iert60; das Zusammenspiel von Kultur und Identität wird besonders in Hinblick auf 

den Sozialisationsprozess deutlich, der im Grunde genommen nichts anderes 

beschreibt als das Lernen kultureller Muster.61 In ihrer Funktionalität unterschei-

den sie sich jedoch grundsätzlich: Während Identität sich in der spezifischen Cha-

rakteristik eines sozialen Systems ausdrückt, ist Kultur ein "[...] Sinngenerator [... , 

der es dem Menschen erlaubt,] ein sinnerfülltes Dasein zu leben und seine Rolle in 

der soziopolitischen Welt zu finden."62 Kultur ist dahingehend existenzsichernd, 

indem sie - aufbauend auf einem vergleichsweise ähnlichen Verständnis von Ge-

schichte, Religion, Sprache oder Kunst, von Sitten, Gebräuchen und Werten63 - die 

Bewältigung des Alltags wesentlich erleichtert.64 Dieser kulturelle Grundkonsens 

ist insofern für ein Kollektiv unerlässlich, da erst durch ihn eine solide Ausgangs-

basis geschaffen ist, auf der konstruktive Interaktionen und (zukunftsorientiertes) 

Handeln gedeihen können.65 Kultur ist folglich ein sinn- beziehungsweise identi-

tätsstiftender Mechanismus. 

Dieser kulturelle Wissensvorrat wiederum ist historisch gewachsen und von Gene-

ration zu Generation weitergegeben, sodass Kultur als historisch gewachsenes 

Phänomen betrachtet werden muss. Somit manifestiert sich in ihrer Zeitlichkeit 

eine zweite konstitutive Komponente. Indem kulturelle Systeme über eine Ge-

schichte, eine Gegenwart und eine (implizierte) Zukunft verfügen, reproduzieren 

sie sich; die historisch gewachsenen Inhalte werden unter Antizipation der Zukunft 

in der Gegenwart realisiert.66 Als Ensemble gesellschaftlicher Verhältnisse - so 

definiert ihn MARX - ist der Kulturträger Mensch progressiv und reaktiv zugleich: 

Progressiv in dem Sinne, dass er die gelebte Gegenwart in Hinblick auf einen 

Entwurf beziehungsweise eine Vorstellung von Zukünftigem konstruiert; reaktionär 

wiederum ist er, da er diese Konstruktionsleistung eben "[...] nicht unter selbst 

gewählten, sondern unmittelbar vorgefundenen, gegebenen und überlieferten 

Umständen [vollbringt.]"67 Kultur, so lässt sich daraus ableiten, ist ein reflexives 

                                                
60 vgl. Hansen 1995: 31 
61 vgl. Warren 2002: 16 
62 Hagenbüchle 2002: 29 
63 vgl. Jonuz 2009: 72 
64 vg. Hamburger 2009: 76 
65 siehe weiterführend dazu Abschnitt 2.2.2 
66 vgl. Meyer 2002: 64; siehe auch Abschnitt 2.1.2 
67 Marx zit. n. Novy 2008: 12; vgl. Veith 2010: 186, der in diesem Zusammenhang von "role-taking" 
und "role-making" spricht. 
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Symbolsystem68, das prinzipiell konservierend wirkt, jedoch bedingt durch den 

Wertetransfer von einer Generation zur nächsten nie vollends fixiert sein kann, 

sondern immer auch für Wandel empfänglich ist. Hierzu hält HAGENBÜCHLE fest, 

dass man jene Kultur als tot betrachten muss, "[...] die ihre Fähigkeit zur Verände-

rung verloren hat oder solche unterdrückt"69. Alle kulturelle Dynamik - so muss 

einschränkend hinzugefügt werden - basiert jedoch stets auf einem Minimum an 

kollektivem Konsens; daher ist kultureller Wandel in wahrscheinlich den meisten 

Fällen ein langwieriger, sich zum Teil über Generationen hinweg erstreckender 

Prozess.70 Dadurch wiederum, dass Kultur eine im Grunde genommen mehrheit-

lich akzeptierte, "soziale Diskursformation"71 ist, trägt sie zur Standardisierung 

innerhalb einer kulturellen Gruppe beziehungsweise eines Kollektivs bei.72 Mit 

dem gemeinsamen kulturellen Grundkonsens verbinden sich schließlich immer 

auch Normen, Werte, Gepflogenheiten, Praxen, und so weiter, die gewissermaßen 

als objektivierte Idealvorstellungen von Interaktion gelten und anhand derer sich 

die zugehörigen Individuen in der Welt orientieren. Das jeweilige Selbstverständ-

nis einer Person ist folglich zu einem nicht unerheblichen Teil davon geprägt, 

welche Gepflogenheiten und Vorstellungen innerhalb der jeweiligen Gruppe als 

relevant und befolgenswert erachtet werden.73 

Wie bereits in Abschnitt 2.1 angedeutet, ist soziale Kohärenz nicht allein endoge-

nen Faktoren geschuldet, sondern stets auch durch exogene Einflüsse motiviert. 

Die "Idee von Anderen"74 ist jedem Individuum, jeder Gruppe und schließlich auch 

jeder Kultur latent immanent. Auch wenn diese Divergenz von 'Selbst' und 'Ande-

ren' nicht grundsätzlich problematisch ist75, birgt sie dennoch ausreichend Poten-

zial, dass sie weniger als kritisches Reflexionsmoment sinnvoll gebraucht, sondern 

                                                
68 In Anlehnung an CASSIERERs Konzeption des Menschen als animal symbolicum unterstreicht 
SCHWEMMER das symbolische Wesen von Kultur (vgl. Schwemmer 1997: 111-113). 
69 Hagenbüchle 2002: 31 
70 In der Soziologie spricht man daher auch von 'kulturellem Zurückbleiben' (vgl. Burke 2002: 27). 
71 Mayer 2002: 64 
72 HANSEN (1995) nennt vier Typen von Standardisierung durch Kultur: Standardisierung der Kommu-
nikation, des Denkens, des Empfindens sowie des Verhaltens und Handelns. Er hebt gleichsam 
hervor, dass diese Standards nicht prinzipiell verpflichtend sind, sondern vielmehr als 'Identitätsoffer-
ten' im Sinne ASSMANNs (vgl. Dies. 2003) zu betrachten sind: Jedes Individuum hat zunächst die 
Möglichkeit, sich frei zu entscheiden, ob es die jeweiligen kulturellen Standards befolgt oder aber 
nicht. Durch die Reaktion des Kollektivs jedoch wird die Handlung sozusagen kulturell validiert und 
hinsichtlich seiner Übereinstimmung bzw. Abweichung von den kollektiven Standards bewertet. Je 
weniger nun das jeweilige Interaktionsmuster dem kollektiven Ideal entspricht, desto schwerwiegen-
der sind die Sanktionierung dieses 'abweichenden Verhaltens' (vgl. Warren 2002: 16f.; siehe auch 
Eigenmann/Rieger-Ladich 2010 bzw. Foucault 1992). 
73 vgl. Warren 2002: 8-10 
74 Jameson zit. n. Eagleton 2001: 41 
75 siehe auch Abschnitt 2.1.3 
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vielmehr als süffisante Projektionsfläche der eigenen Inhalte mit hegemonialen76 

Absichten missbraucht wird.77 

Ein letzter und aus meiner Sicht wesentlicher Aspekt, der sich mit dem Kulturbe-

griff verbindet und dem im Zusammenhang mit der vorliegenden Arbeit besondere 

Aufmerksamkeit zuteil werden muss, ist das, was HAMBURGER als emotionale Ener-

gie fasst.78 Mit Kultur als sinnstiftendes Element einer Gruppe manifestiert sich 

quasi der Ausgang jenes Gefühls von Dazugehörigkeit und von Solidarität79, was 

wiederum die Vorraussetzung für die Entstehung kollektiver beziehungsweise 

kultureller Identität80 ist. Dass Kultur die Mitglieder eines Kollektivs bestenfalls von 

Kindesbeinen an umgibt, folglich nicht grundsätzlich in Frage gestellt wird und 

auch in einem existenziellen Sinne nur schwerlich dekonstruiert werden kann, ist 

dabei von besonderer Relevanz. Schließlich hätte es gravierende Folgen für die 

alltägliche Lebensbewältigung, stellte man die Sinnhaftigkeit der eigenen Welt, die 

verinnerlichten Normen und Werte ernsthaft und ständig in Frage; die Kontinuität, 

die sich mittels Kultur manifestiert, wäre ernsthaft bedroht. Diese Darstellung ist 

zweifelsohne überspitzt und suggeriert anstelle eines dynamisch-wandelbaren ein 

statisches, nach außen hin abgeriegeltes und intern homogenes Bild von Kultur, 

das im Grunde genommen nur zur Kollision verschiedener Kulturen - treffen diese 

aufeinander - führen kann.81 Dennoch lässt sich anhand dieser hyperbolischen 

Perspektive jenes starke Verbundenheitsgefühl deduzieren, durch welches Kultur 

geprägt ist; zwischen rational begründetem und emotional geleitetem Handeln 

liegt besonders in Krisensituationen nur ein sehr schmaler Grat. Allerdings darf 

auch an dieser Stelle die Tatsache nicht unbeachtet bleiben, dass Kultur eben erst 

"[...] in dem Augenblick geistige Bedeutung [erlangt], wo sie zu einem politisch 

relevanten Faktor wird."82 Erst da also, wo kulturelle Differenzen definiert sind, 

werden soziale Gruppen sichtbar, unterscheidbar und können überhaupt erst als 

Konkurrenten wahrgenommen werden.83 

                                                
76 Der von GRAMSCI geprägte Begriff Hegemonie bezeichnet eine "Dominanz einer bestimmten kultu-
rellen oder ideologischen Auffassung in einer Gesellschaft, die nicht durch Zwang, sondern durch das 
'Einverständnis' ihrer, durch die Intellektuellen der 'zivilen' Gesellschaft bereits überzeugten Mitglie-
der herrscht" (Nünning 2005: 62f.). 
77 vgl. Novy 2008: 8 
78 vgl. Hamburger 2009: 76; siehe auch Stahovski 1999 
79 vgl. Eagleton 2001: 63 
80 In Anlehnung an WARREN bezeichnet kulturelle Identität die Zugehörigkeit zu einer spezifischen 
Ethnie, Kultur oder Subkultur (vgl. Ders 2002: 26). Es handelt sich also um ein spezielles Kollektiv in 
dem Sinne, dass den Mitgliedern eine gemeinsame Kultur zugrunde liegt. 
81 vgl. Welsch 1999; siehe auch Abschnitt 2.2.3 
82 Eagleton 2001: 40 
83 vgl. Kastner 2005: 115; siehe auch Abschnitt 2.2.2 
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2.2.1.1 Sprache als Teil von Kultur 

Sowohl Kultur als auch Identität - und demzufolge auch die spezifische kulturelle 

Form von Identität - basieren auf und entwickeln sich durch Interaktion der Mit-

glieder eines kollektiven Körpers.84 Sprache ist also der Katalysator, der gemein-

schaftliche Handlungen ermöglicht. Als "das Medium unserer Äußerungen"85 ist 

sie im HUMBOLDTschen Sinne ein, wenn nicht gar das grundlegende Moment zur 

Aneignung von Welt.86 Da Sprache jedoch nicht natürlich gegeben, sondern ein 

Produkt menschlicher Kognitionsleistungen ist, zeigt sich in ihr ein ausdifferen-

ziertes System mit stark symbolischem Charakter.87 Jedes Wort repräsentiert ge-

wissermaßen eine spezifische Abstraktion von Wirklichkeit; basierend auf gemein-

schaftlicher Akzeptanz kodiert Sprache wahrgenommene Wirklichkeit und macht 

sie für die jeweilige Sprechergemeinschaft in komprimierter Form zugänglich.88 

"Symbole - wir würden modern sagen Zeichen - dienen der Verständigung. [...] 

Zeichen und die durch sie ermöglichte Verständigung gehören [...] zu den Grund-

voraussetzungen der Kultur."89 WILLIAMS hält des Weiteren fest, dass das Verbrei-

tungsgebiet einer Kultur für gewöhnlich proportional mit dem einer Sprache ist, 

was wiederum auf eine starke Verbindung zwischen Kultur und Sprache schließen 

lässt.90 

Unter Sprache versteht man also ein konventionelles Zeichensystem91, das auf 

einer gewissen Regelhaftigkeit beruht und auf einer willkürlichen92 Standardisie-

rung seitens einer Sprechergemeinschaft basiert. Eine direkte Verbindung zwi-

schen Sprache und Kultur besteht neben Verbindungen hinsichtlich der räumli-

chen Verbreitung dahingehend, dass die jeweilige lexikalische und grammatische 

Beschaffenheit einer Sprache stets die kollektive Welterfahrung einer Sprecherge-
                                                
84 vgl. u.a. Novy 2008: 7 
85 Habermas 1974: 193 
86 vgl. Ladenthin 2007: 153 
87 vgl. Hagenbüchle 2002: 23; Nick 2003: 158 - CASSIRER zufolge liegt genau hierin der Unterschied 
zwischen Mensch und Tier: der Mensch ist als animal symbolicum in der Lage komplexe Symbolsy-
steme zu konstruieren (vgl. Schwemmer 1997: 112). 
88 vgl. u.a. Winter-Heider 2009; Schwemmer 1997; Hansen 1995 
89 Hansen 1995: 33 
90 vgl. Eagleton 2001: 49 - Dieser Gedanke muss jedoch in Teilen relativiert werden, da Sprache sich 
eben nicht ausschließlich als Landessprache oder Volkssprache konstituiert. Wie die soziolinguisti-
sche Forschung eindrücklich nachweist, zeichnen sich beispielsweise auch soziale Klassen und 
gesellschaftliche Schichten durch einen spezifischen Jargon aus. In der Dialektologie befasst man 
sich demgegenüber mit spezifischen, regional motivierten sprachlichen Besonderheiten. Hierin wird 
deutlich, dass Sprache in einem wesentlich weiter gefassten Kontext zu verstehen ist und nicht allein 
als politisch verfasste und regional begrenzte Größe betrachtet werden kann. 
91 vgl. Winter-Heider 2009: 98ff. 
92 Die Verbindung von sprachlichem Zeichen (Ausdruck) und zu beschreibendem Phänomen (Inhalt) 
entsteht in den meisten Fällen erst durch sprachgemeinschaftliche Konventionen; Ausnahme bilden 
lautmalerische Wörter wie 'Kuckuck', die jedoch nur einen geringen Anteil des Lexikons ausmachen. 
Da also Inhalt und Ausdruck nicht intrinsisch miteinander verbunden sind, sondern letzterer dem 
ersteren beliebig und im kollektiven Einvernehmen zugeordnet ist, spricht man in der Linguistik von 
sprachlicher Arbitrarität bzw. Willkür (siehe u.a. Wiese 2003). 
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meinschaft widerspiegelt; es handelt sich gewissermaßen um ein 'gemeinschaftli-

ches Kulturerbe'.93 

Indem FASCHINGEDER also schreibt, dass Sprache "[...] ein Kern alles Kulturellen 

[ist], auch wenn Sprache und Kultur nicht identisch sind"94, bringt er das auf den 

Punkt, was im Vorfeld eruiert wurde: Sprache ist ein kollektiv gepflegtes Reservoir 

kultureller Inhalte. In der Weiterführung dieses Gedankens bedeutet das jedoch 

auch, dass Sprache nicht nur ein effizient kodiertes Ausdrucksmittel ist, sondern 

ihre spezifische semantische Struktur gleichsam die Kognitions- und Reflexions-

prozesse der jeweiligen Sprechergemeinschaft beeinflusst, da "[...] wir uns stets in 

schon bestehenden Sprachbeziehungen befinden, die wir nicht ausblenden kön-

nen."95 Mit anderen Worten: Die Sprache, mit der wir groß geworden sind, deter-

miniert unser Denken.96  

Auch wenn Sprache standardisiert ist, darf sie nicht als fixiertes, abgeschlossenes 

Wissenssystem missverstanden werden. Schon alleine die Tatsache, dass sie als 

Medium menschlicher Interaktion regelmäßig und in den diversesten Zusammen-

hängen Anwendung findet, lässt auf einen stark innovativen Charakter schließen. 

Diese, aus dem Gebrauch resultierende Dynamik schlägt sich auch im Sprachsy-

stem97 nieder, sodass von einer fortlaufenden Veränderung nicht nur in den ver-

schiedenen Anwendungsbereichen, sondern auch in ihrer Systemik ausgegangen 

werden kann.98 Nichtsdestotrotz basiert Sprache auf historisch gewachsenen, 

kulturell geprägten Inhalten; die Wirklichkeit, in die ein Individuum hineingeboren 

wird, ist schon in Form von Sprache vorstrukturiert. Auf dieser Grundlage ist es 

dem Menschen erst möglich, Welt für sich ganz konkret zu schaffen und zu gestal-

ten.99 

"Die menschliche Sprache ist das Medium, kraft dessen Erinnerungen, 
Individuen und Generationen überleben. [...] Sie ist auch eine aktive, 
tatkräftige Macht bei der Gestaltung des zunehmend komplexeren ge-

                                                
93 vgl. Harrison 2007: 17 
94 Novy 2008: 33 
95 Nick 2003: 158; vgl. auch Winter-Heider 2009; Harrison 2007; Pinker 2007; Hansen 1995; Caroll 
1956 
96 WITTGENSTEIN merkte in seinem 1921 verfassten Tractatus logico-philosophicus an, dass die Gren-
zen der Sprache einer Person die Grenzen deren Welt bedeuten (vgl. Ders 1990). Spätestens seit der 
Sapir-Whorf Hypothese befasst sich die Linguistik expliziter mit diesem Gedanken. Zwar wurde das 
Postulat weitestgehend relativiert, da der Transfer spezifischer einzelsprachlicher Inhalte in eine 
andere Sprache mittels konzeptueller Übersetzung grundsätzlich möglich ist, jedoch wird dadurch 
die starke Verbindung zwischen sprachlicher Struktur und Denken nicht widerlegt. So arbeitet 
beispielsweise auch HARRISON (2007) anhand seiner Untersuchungen zu bedrohten Sprachen und 
Wissenswelten heraus, dass die sprachliche Struktur und die Art und Weise des Denkens stark 
zusammenhängen. 
97 Seit FERDINAND SAUSSURE versteht man Sprache als Einheit von langue im Sinne des konventionel-
len, regelhaften Zeichensystems einer Sprechergemeinschaft und parole als situative Applikation 
dieses Systems. 
98 vgl. Winter-Heider 2009: 53 
99 vgl. Schwemmer 1997: 151 
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sellschaftlichen Seins [...]. Über Sprache zu verfügen, macht es mög-
lich, passende Verhaltensregeln für Situationen zu formulieren, die 
räumlich und zeitlich weit auseinander liegen [...]. Das gesellschaftliche 
Leben der Menschen besteht in hohem Maße (allerdings nicht aus-
schließlich) aus Vorstellungen und Verhaltensweisen, die durch solche 
Regeln bestimmt werden."100 

Nicht erst seit der Globalisierung stellt sich dabei die Frage nach einer über die 

Sprach- beziehungsweise Kulturgrenzen hinausreichenden Verständigungsform101 

und welche Faktoren dafür verantwortlich sind, dass sich eine Sprache als Ver-

ständigungssprache im Sinne einer lingua franca, als Modesprache oder auch als 

Nationalsprache von anderen abhebt. Auch wenn es in diesem Rahmen nicht mög-

lich ist, diese Frage zu beantworten, steht fest, dass das Prestige einer Sprache 

und somit implizit auch das Prestige der jeweiligen Kultur eine wesentliche Rolle 

dabei spielt, inwiefern eine Sprache bevorzugt behandelt wird.102 So argumentiert 

HARRISON beispielsweise, dass eine Sprache nur dann kontinuierlich gepflegt wird, 

wenn die jeweilige Sprechergemeinschaft dies als sinnvoll betrachtet; sobald die 

Sprecher(innen) aber zu der Überzeugung kommen beziehungsweise gebracht 

werden, dass es keinen Grund für die Nutzung ihrer eigenen Sprache gibt, besteht 

die Gefahr, dass sie diese vernachlässigen und schließlich zugunsten einer domi-

nanteren, prestigeträchtigeren oder weiter verbreiteten Sprache aufgegeben. Diese 

Verdrängung ist demnach nicht nur linguistisch relevant, da mit der jeweiligen 

Sprache auch das in ihr kodierte kulturelle Wissen verloren geht.103  

Der Schluss liegt also nahe, dass auch Sprachen untereinander in einem Span-

nungsfeld stehen können, was besonders prekär ist, wenn diese Konkurrenz poli-

tisch motiviert ist.104 So kann beispielsweise politisch gezielt auf die Degradierung 

anderer Sprachen hingewirkt beziehungsweise unbewusst die Verdrängung  

'unliebsamer Konkurrentinnen' durch die Förderung einer dominanten Sprache 

vorangetrieben werden.105 

                                                
100 Harris zit. n. Hansen 1995: 49f. 
101 GIESEN sieht in einer gemeinsamen Sprache den Ausgang von Gemeinschaft. Auch wenn sich 
seine Ausführungen explizit auf die Bildung von Nationen (siehe dazu Exkurs 1) beziehen, wird doch 
die Signifikanz von Sprache als kollektivstiftendes und identitätsschaffendes Moment deutlich (vgl. 
Ders 1999: 105). 
102 vgl. Winter-Heider 2009: 161 
103 vgl. Harrison 2007, siehe auch UNESCO 2009 
104 GREENBERG kommt in seiner Analyse zum Verhältnis von Balkansprachen untereinander zu folgen-
der Erkenntnis: "Language has functioned as a means to exert control and influence over societies 
torn apart by ethnic conflicts. The citizens of these societies are discovering that the language you 
speak defines your place in a society and marks your ethnic identity and even your political orienta-
tion" (Ders. 2008: 159). 
105 siehe auch Abschnitt 2.2.2 
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2.2.1.2. Normen, Werte und ihre standardisierende Funktion 

Kultur, so lässt sich bisher festhalten, ist eine generationsübergreifende Verständ-

nis- und Interpretationssymbolik einer bestimmten Gruppe, die zwar - durch Spra-

che kodiert und kommuniziert - immer schon vorgegeben ist, dennoch aber refle-

xiv und veränderlich bleibt. GEERTZ versteht darum Kultur als ein Netz von Bezie-

hungen, in das der Mensch eingespannt ist.106 Inwiefern dem Menschen jedoch 

eine schöpferische Rolle in der kulturellen Evolution zugeschrieben werden kann, 

hängt stark davon ab, unter welcher Prämisse man sich der Thematik nähert: Der 

Mensch im MARX'schen Sinne ist - sofern sein emanzipatorisches Potential freige-

legt ist - ein gewissermaßen freies Wesen, das auf die Umstände, durch welche 

seine Lebenswelt gekennzeichnet ist, direkt und konkret Einfluss nehmen kann; im 

strukturalistischen Diskurs wiederum ist er - in die jeweiligen Zusammenhänge 

hineingeboren - den kulturellen Einflüssen und Wirkungen mehr oder minder 

ausgeliefert.107 Einen Mittelweg zwischen diesen beiden Positionen lässt sich unter 

Rückgriff auf das Konzept des Habitus beschreiten.108 Der Habitus im Sinne BOUR-

DIEUs ist eine Bezeichnung für das "kulturelle Unbewusste", das heißt eine allge-

meine Disposition, "[...] die als Nährboden solcher, in den verschiedenen Berei-

chen des Denkens und Handelns applikabler Schemata"109 betrachtet werden kann. 

Er bezeichnet also ein soziales Verhaltensmuster, "[...] das, durch Sozialisation 

erworben, den spezifischen Lebensstil von Individuen und sozialen Gruppen struk-

turiert."110 Somit vermittelt der Habitusbegriff zwischen der spezifischen Subjekti-

vität eines sozialen Systems einerseits und dem Objektiven andererseits, "[...] 

zwischen individuell strategischer Wahl von Alternativen und gruppenspezifischen 

Präferenzen und Verbindlichkeiten"111. Kultur kann in dem Sinne als konkrete 

Ausprägung des Habitus verstanden werden, da sie gleichfalls strukturiert und 

strukturierend ist. Obwohl der Mensch niemals völlig frei ist, sondern immer auf 

schon vorgeprägte Muster zurückgreift112, ist er diesen nicht zwangsläufig unter-

worfen; er hat die Möglichkeit zur Wahl.113 "Kultur wäre dann so etwas wie ein 

verhaltensrelevanter Deutungsvorrat, der den Angehörigen einer solchen Kultur 

Hinweise an die Hand gibt, wie sie sich verstehbar zeigen können und wie sie die 
                                                
106 vgl. Eagleton 2001: 50 
107 vgl. Warren 2002: 72 
108 vgl. Bello 2004: 30f. 
109 Bourdieu 1983: 123; siehe weiterführend dazu auch Ders. 1992 
110 Nünning 2005: 62 
111 Bohn 1991: 5 (Vorwort von Alois Hahn) 
112

 Kultur von einem ontologischen Standpunkt aus betrachtend, schreibt STAHOVSKI ihr eine Kontroll-
funktion zu, da Abweichungen von dem erwarteten bzw. - wie sie es bezeichnet - institutionalisierten 
Verhalten mittels verschiedener Mechanismen im Sinne der Gemeinschaft korrigiert werden (vgl. 
Dies. 1999). 
113 vgl. Warren 2002: 72; siehe auch Abschnitt 2.2.1 



 

 

24 2  Theoretische Rahmung - Begriffe und Konzepte 

anderen verstehen können."114 In der Metaphorik von Kultur als Bedeutungsland-

karte beziehungsweise als map of meaning115 wird dieses Verhältnis besonders 

deutlich, denn kooperative soziale Interaktion setzt bekanntlich einen gewissen 

Konsens hinsichtlich bestimmter Verhaltensweisen, Normen und Werte voraus. 

Werte116 beziehen sich auf als erstrebenswert betrachtete, kollektive Ideale; sie 

sind daher tendenziell abstrakter oder transzendenter Natur. In Normen hingegen 

spiegelt sich die Art und Weise wider - der zu beschreitende Weg also -, diese 

Werte zu erreichen beziehungsweise zu sichern.117  

Vor diesem Hintergrund stellt sich Kultur als prozessuale Größe dar, die ein Abbild 

aus der Evolution von Interaktionsformen und -weisen eines über die Zeit gewach-

senen Kollektivs ist: Traditionen, welche den Mitgliedern des Kollektivs im Soziali-

sationsprozess vermittelt werden und folglich zu einem gegebenen Zeitpunkt in 

Form von Normen und Werten standardisiert sind, schaffen eine Interaktionsbasis, 

die in kollektiver Leistung weiterentwickelt wird.118 Kollektivität nährt sich aus dem 

Vorhandensein von Kultur, sodass Kultur den Aufbau kollektiver und somit auch 

die Entwicklung individueller Identität in wesentlichem Maße mitbestimmt. 

2.2.2 Der Umgang mit dem 'Anderen' 

Nur wenige Jahre nach dem Fall des Eisernen Vorhangs stellte HUNTINGTON die 

These auf, dass die Weltpolitik des 21. Jahrhundert weniger von ideologischen 

beziehungsweise wirtschaftlichen Konflikten bestimmt, sondern vielmehr durch 

das Aufeinanderprallen119 verschiedener Kulturkreise geprägt sein wird. Der Aus-

                                                
114 Nassehi 2006: 34 
115 vgl. Warren 2002: 10 - Zwar wehrt sich EAGLETON gegen den Vergleich von Kultur als Landkarte 
von Realität, da hierin lediglich ein präskriptives Moment zum Ausdruck kommt (vgl. Ders. 2001: 52). 
Weil die von WARREN gewählte Metaphorik sich jedoch nicht auf die Realität, sondern auf die jeweili-
gen Bedeutungen bezieht, die dieser anhand von Wahrnehmung und Interpretation zugewiesen 
werden können, ist sie vormals deskriptiv und wird der Dichotomie von strukturiert einerseits und 
strukturierend andererseits deutlich besser gerecht. 
116 In der Kulturwissenschaft geht man davon aus, dass es gewisse generische Grundwerte gibt - 
HANSEN betrachtet neben Sprache und Kultur auch Religion bzw. religiöse Prägung als grundsätzliche 
Orientierungsgröße (vgl. Ders. 1995: 106f.) - und wiederum andere, die nicht primär für Bestimmung 
von Zugehörigkeit von Bedeutung sind. Daraus resultieren wiederum kategorische Dos and Don'ts 
und solche Normen, die eher flexibel gehandhabt werden können. Da im Rahmen dieser Arbeit 
jedoch keine genauere Unterscheidung zwischen primären, sekundären, etc. Werten vorgenommen 
werden kann, soll an dieser Stelle lediglich darauf hingewiesen werden. 
117 vgl. Warren 2002: 16ff. 
118 An dieser Stelle sei auf die Arbeiten JAN und ALEIDA ASSMANNs hingewiesen. Die Autor(inn)en 
differenzieren das von HABLWACHS beschriebene kollektive Gedächtnis nach kommunikativem, den 
Bereich der Alltagskommunikation umfassenden, und kulturellem Gedächtnis als „Sammelbegriff für 
alles Wissen, das im spezifischen Interaktionsrahmen einer Gesellschaft Handeln und Erleben steuert 
und das von Generation zu Generation zur wiederholten Einübung und Einweisung ansteht“ (Erll 
2005: 14). 
119 Der Titel des Originals lautet The Clash of Civilizations and the Remaking of World Order, weshalb 
die Übersetzung des Wortes clash mit Kampf anstelle von Zusammenstoß oder Konflikt, was der 
Semantik des englischen Wortes eher entspräche, irreführend ist. 
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gangspunkt dieser Argumentation basiert darauf, dass mit dem Ende des Kalten 

Krieges ein weltpolitisches Spannungsfeld zwischen 'Eigenem' und 'Anderem', 

zwischen gut und böse aufgelöst wurde, das bis dahin die Weltpolitik bestimmte. 

Infolge der Neugestaltung des politischen Weltgeschehens kristallisierte sich ein 

neues Krisenpotenzial heraus, das stark kulturell motiviert ist.120 

Wir leben in einer komplexen, global vernetzten Welt, die nicht nur wirtschaftlich 

und politisch, sondern besonders auch kulturell verwoben ist. Die Mobilität der 

Menschen steigt an, sodass auch die These WILLIAMS', dass die Grenzen einer 

Kultur ungefähr entlang der Grenzen eines Sprachgebietes verlaufen121, relativiert 

werden muss. Aus historischer Perspektive mag dies sicherlich richtig sein, aller-

dings ist zu erwarten, dass im Zuge der Globalisierung die Menschen sich noch 

uneingeschränkter bewegen und somit ihre persönlichen, aber vor allem kulturel-

len Werte und Normen über die Grenzen des jeweils eigenen Kulturgebietes hi-

naustragen beziehungsweise in ein anderes hineintragen.122 Inwiefern eben diese 

Situation eine existenzielle Krise beziehungsweise im Sinne HUNTINGTONs ein 

problematisches Aufeinanderprallen bedeutet oder aber als Entwicklungspotenzial 

erkannt wird, ist stark davon abhängig, wie geschlossen ein Kultursystem verstan-

den und folglich auch gelebt, beziehungsweise als wie bedrohlich die Dichotomie 

zwischen 'Wir' und den 'Anderen' empfunden wird. Grundsätzlich, so hält HAM-

BURGER fest, dient die Unterscheidung verschiedenster Kulturen dem durchaus 

"[...] pragmatischem Zweck der Selbstdefinition"123. Demzufolge sind Unterschiede 

nicht per se konfliktträchtig, sondern sie bestehen zunächst lediglich. Erst durch 

Prozesse der individuellen beziehungsweise kollektiven Kognition wird die faktisch 

bestehende Differenz mit einer konnotativen, emotionalen Bedeutung versehen. Je 

nachdem kann das 'Andere' sowohl als Gefahr, als auch als Bereicherung für das 

'Eigene' eingestuft werden. 

2.2.2.1 Multikulturalität und Interkulturalität 

Zur Betrachtung von Kultur können zwei grundlegende Verständnismodelle he-

rangezogen werden: Einerseits besteht die Vorstellung von Kultur als einer Kugel 

und auf der anderen Seite kann Kultur im Sinne eines Netzwerkes verstanden 

werden. Das Kugelmodell geht auf das HERDERsche Weltbild zurück und stuft 

Kultur als sich durch charakteristische Inhalte auszeichnende und gegenüber 

                                                
120 vgl. Huntington 1998 
121 siehe Abschnitt 2.2.1.1 
122 Man spricht hierbei auch von Kulturtransfer (vgl. Mitterbauer o. J.). 
123 Hamburger 2009: 109 
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anderen abgrenzbare Entität ein. Die zweite Interpretation - von WELSCH als 

Transkulturalität bezeichnet - postuliert, dass kulturelle Identitäten "[...] durch 

mehrere kulturelle Muster geprägt sind, unterschiedliche kulturelle Elemente in 

sich tragen"124 und folglich Kultur als hybrides Gebilde aus verschiedenen kulturel-

len Momenten verstanden werden muss.125 Der entscheidende Unterschied zwi-

schen beiden Modellen wird mit Blick auf die Interaktion verschiedener Kulturen 

und kultureller Muster deutlich: Wo das Kugelmodell die charakteristischen Inhalte 

einer spezifischen Kultur zum Ausgang hat und ein 'Zwischen' folglich erst im 

Aufeinandertreffen verschiedener Kulturen etabliert werden kann, nimmt die 

Netzwerkperspektive einen Paradigmenwechsel vor und betrachtet Kultur bezie-

hungsweise konkrete Kulturen von Anfang an als heterogene Konglomerate, die 

"[...] einerseits innerhalb derselben Kultur verschiedene Ausprägungen annehmen 

können und unterschiedliche Lebensweisen und -formen beinhalten, gleichzeitig 

nach außen hin nicht streng voneinander getrennt, sondern miteinander verbun-

den sind."126 

In Hinblick auf die zwei prominentesten Ansätze im Umgang mit dem 'Anderen' 

bedeutet dies, dass insbesondere die Konzeptionen von Multikulturalität, aber auch 

das interkulturelle Postulat - zumindest in seinen Ansätzen - auf dem Modell der 

Kugelkultur basieren.127 

Multikulturalität bezeichnet zunächst eine "[...] auf vielfältige Lebensformen, Welt- 

und Menschenbilder ausgerichtete Gesellschaft [...], die bestrebt ist, ihre Sozial-

ordnung auf 'Gleichheit', 'Toleranz' und 'wechselseitigem Respekt' aufzubauen."128 

Diese humanisierenden Maxime jedoch sind - so HAGENBÜCHLE - selbst schon 

Ausdruck eines hegemonialen Machtanspruchs. Mit ihnen kommen Werte zum 

Ausdruck, die nicht in allen Kulturkreisen als erstrebenswert gelten und im weite-

ren Sinne auf die europäisch-aufklärerische beziehungsweise westlich-

demokratische Tradition zurückgehen. Außerdem lassen sich keine Rückschlüsse 

auf die tatsächliche oder angestrebte Qualität der Interaktion zwischen den ver-

schiedenen kulturellen Gruppen untereinander ziehen. Während RÜSEN den Zu-

stand der Multikulturalität als "kulturellen Relativismus"129 bezeichnet, geht 

WELSCH noch weiter und argumentiert, dass Multikulturalität nicht primär auf das 

kulturelle Miteinander, sondern auf das Nebeneinander abzielt und folglich eine 

                                                
124 Welsch i. D.: 6 
125 vgl. Eagleton 2001: 26 
126 Novy 2008: 17 
127 vgl. u.a. Welsch i. D.; Novy 2008; Welsch 1999 
128 Hagenbüchle 2002: 132 
129 Rüsen 2002: 203 
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kulturelle Schichtung der Gesellschaft begünstigt.130 In Anbetracht dessen dient 

diese Konzeption lediglich der Beschreibung einer gesellschaftspolitischen Realität 

- eines modernen Vielvölkerstaates. Als Qualifikator innergesellschaftlicher Interak-

tionen kann Multikulturalität jedoch nicht herangezogen werden, da der jeweilige 

kulturelle Hoheitsbereich weder thematisiert noch in Frage gestellt wird und daher 

auch nicht die Aufweichung kultureller Grenzen zum Ziel haben kann. Der Fokus 

des multikulturellen Diskurses liegt auf der Fremdheit selbst und weniger auf der 

Toleranz der (kulturellen) Differenzen.131 

Im Gegenzug dazu überwiegt bei Interkulturalität das Konzept des Miteinanders.132 

Zwar geht man auch hier von einem Kulturverständnis aus, in dem sich Kulturen 

durch eine gewisse kulturelle Kernsubstanz auszeichnen, allerdings - und hier löst 

sich diese Konzeption vom traditionellen Kugelmodell - werden die Übergänge 

zwischen Kulturen weniger als konkrete Grenzen interpretiert, sondern vielmehr 

als fließend wahrgenommen.133  

"Mit dem Begriff Interkulturalität [... wird] zum Ausdruck gebracht, 
dass Individuen zwischen den Kulturen verortet sind. Der eigene kultu-
relle lebensweltliche Kontext wird in Beziehung zu anderen kulturellen 
Deutungen gesetzt und damit reflektiert und relativiert. Wenn 'Kultur' 
die Gesamtheit der Werte- und Deutungssysteme, Traditionen und 
Handlungsroutinen meint, in denen der Einzelne/die Einzelne lebt, 
bringt 'Interkulturalität' zum Ausdruck, dass sich dieses 'Kulturelle' in 
Bewegung befindet, nicht in einem losgelösten Sinne, sondern in Be-
ziehung zu Einzelnen und zu sozialen Gruppen in der Gesellschaft."134 

Obwohl WELSCH Interkulturalität dahingehend kritisiert, dass - wie es der Name 

bereits impliziert - das kulturelle 'Zwischen' und folglich die Spannungen im Mit-

telpunkt stehen, die beim Aufeinandertreffen zweier oder mehrerer verschiedener 

Ausprägungen von Kultur entstehen135, sieht HAGENBÜCHLE hierin die Möglichkeit 

zur konstruktiven Interaktion gegeben. Er hält fest, dass Grenzen beziehungsweise 

in diesem Sinne Übergangsgebiete nicht nur eine abschließende, sondern gleich-

sam eine aufschließende Funktion haben, denn "[...] Grenzen zu überschreiten, 

heißt immer auch, über den Verlauf der Grenzlinien Bescheid zu wissen."136 In 

diesem Sinne kann Interkulturalität als Brückenmodell zwischen Kugel und Netz-

werk verstanden werden, denn indem man darum bemüht ist, kulturelle Grenzen 

aufzubrechen und mit Hilfe von interkultureller Kommunikation als fließende 

Übergänge zu gestalten, entsteht eine 'cross-culture', welche wiederum keine der 

                                                
130 vgl. Welsch i. D.: 6f.; Novy 2008: 14f. 
131 vgl. Nick 2003: 61-64 
132 vgl. Hagenbüchle 2002: 147 
133 vgl. Hamburger 2009: 95 
134 Nick 2003: 23 
135 vgl. Welsch i. D.: 7; Welsch 1999 
136 Hagenbüchle 2002: 97 
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beteiligten Kulturen unverändert lässt.137 Die jeweilige kulturelle Identität eines 

Individuums beziehungsweise einer Gemeinschaft entwickelt sich folglich prozes-

sual, da sich mit jedem interkulturellen Moment ein Entwicklungsanreiz bietet, die 

eigenen Handlungs- und Interpretationsmechanismen zu reflektieren und gegebe-

nenfalls zu korrigieren.138 

Exkurs 1: Kultur im politischen Spannungsfeld 

"Als Idee kommt Kultur an vier historischen Krisenpunkten zur Geltung: 
wenn sie die einzige sichtbare Alternative zu einer degenerierten Ge-
sellschaft wird; wenn es so aussieht, dass Kultur als Kunst und gutes 
Leben ohne tiefgreifenden sozialen Wandel nicht mehr möglich ist; 
wenn sie die Begriffe vorgibt, nach denen eine Gruppe oder ein Volk 
die politische Emanzipation erstrebt; und wenn eine imperialistische 
Macht gezwungen ist, mit der Lebensweise der von ihr Unterjochten 
zurechtzukommen. Die zwei letztgenannten Punkte dürften es gewesen 
sein, die die Idee der Kultur zum vorrangigen Thema des 20. Jahrhun-
derts gemacht haben."139 

Da infolgedessen die im Sinne dieser Arbeit aufgegriffene Kulturdebatte nie unpo-

litisch sein kann, erachte ich es als notwendig, an dieser Stelle einen Blick auf die 

politische Situation der Gegenwart zu werfen. So wurde zwar mehrfach schon der 

Prozess der Globalisierung angesprochen, jedoch wurde der Tatsache, dass wir 

uns in einer multinationalen Staatengemeinschaft befinden, das heißt in einer 

nationalstaatlich geprägten Welt leben, bisher nur wenig Beachtung zuteil. 

Nationalstaat und Nation 

Nation ist in erster Linie eine Bezeichnung all der Menschen, welche einen beson-

deren Bezug zu einem politischen Gebilde namens Staat und dessen Territorium 

haben.140 Der besondere Bezug wird durch die ius sanguinis, also durch Ver-

wandtschaftsbeziehung, oder durch die ius soli, das heißt durch die Geburt inner-

halb des Staatsgebietes, geschaffen.141 Nationalität ist folglich eine Zuschreibung 

zu einem gewissen Staatsgebiet, die zunächst dem Zufall überlassen ist und un-

freiwillig erfolgt.142 Das Staatsgebiet selbst definiert sich anhand von Grenzen, die 

- physisch motiviert oder abstrakt konstruiert - das Territorium nach innen hin 

                                                
137 vgl. Hamburger 2009: 95 
138 vgl. ebd.: 93, siehe auch Abschnitt 2.1 
139 Eagleton 2001: 39f. 
140 vgl. Rüsen 2002: 201; Morris 2001: 20 - Zum Entstehungsprozess traditioneller Staaten empfiehlt 
sich die Lektüre von Eder 1984. 
141 vgl. Winter-Heider 2009: 169 
142 vgl. Morris 2001: 32 



 

 

29 2  Theoretische Rahmung - Begriffe und Konzepte 

fixieren und nach außen hin limitieren; der Gesellschaft beziehungsweise der von 

ihr beauftragten Regierung obliegt die Gestaltung der politischen Realität inner-

halb des designierten Territoriums. Da Grenzen wiederum immer auch eine Diffe-

renzierung zwischen innen und außen, zwischen zugehörig und nicht zugehörig 

erzeugen, bestehen die Aufgaben des Staates nicht allein in der Koordination des 

Inneren, sondern genauso darin, diese innere 'Ordnung' nach außen hin zu reprä-

sentieren. Je nach Art und Weise der Herrschaftsform143 wird die Sicherung der 

inneren Ordnung, aber auch die Repräsentation nach außen hin verschiedenartig 

realisiert. 

Obwohl sich nun schlussfolgern ließe, dass Nation eine relativ einheitliche, homo-

gene Gesellschaft bezeichnet, muss an dieser Stelle festgehalten werden, dass 

diese von außen wahrgenommene scheinbare Einheit lediglich eine stark generali-

sierte Projektion einer hoch differenzierten und stark heterogenen Gesellschaft ist. 

"Die Nation ist eine amorphe Masse, die vom Staat zu einer Einheit geformt wer-

den muss"144. Erst durch den Nationalstaat - so argumentieren zumindest die 

Befürworter des nationalen Prinzips - sei das Recht auf Kultur, also das "[...] right 

to be able to participate freely in a group's cultural life"145, sichergestellt. So könne 

der Staat einerseits institutionelle Vorkehrungen zur 'Kultursicherung' treffen, 

andererseits aber auch die nationale Kultur eben durch die Anerkennung der Sou-

veränität des Staates sowie dessen Symbolik146 fördern. Allerdings bedeutet dies 

wiederum, dass jede historische Kultur, die nicht in einen Nationalstaat mündet 

oder nicht als 'nationales Kulturerbe' innerhalb desselben gepflegt wird, auf kurz 

oder lang in der Marginalität verschwindet.147 

Eine Nation bezeichnet also stets ein politisch konstruiertes, heterogenes Kollektiv, 

welches durch das Normen- und Wertesystem der Mehrheit, nicht aber aller ge-

prägt ist. Es obliegt demzufolge der Staatsmacht, als Fürsprecher und Schützer des 

Rechtes auf Kultur aufzutreten, wovon vor allem dann auszugehen ist, wenn sich 

                                                
143 Bedingt durch den in dieser Arbeit gegebenen Fokus auf den 'demokratisch' verfassten Staat 
Chile, beziehe ich mich im Folgenden auf die demokratische Regierungsform. Allerdings ist an dieser 
Stelle anzumerken, dass auch der moderne demokratische Staat lediglich einen Kompromiss zwi-
schen dem Machtanspruch der Herrschenden und dem der Beherrschten darstellt. So fokussiert er 
zweifelsohne eine Reihe von demokratischen Elementen, kann aber nie voll und ganz als Demokratie 
bezeichnet werden, da Demokratie in ihrem philosophischen Umfang genauso als Utopie betrachtet 
werden muss, wie z.B. auch der Kommunismus: eine Utopie, die zwar praktikabel scheint, aber durch 
den Menschen in ihre Schranken verwiesen ist. 
144 Eagleton 2002: 83 
145 Dahbour 2001: 5 
146 Zweifelsohne kann davon ausgegangen werden, dass konstruierte Symboliken wie z.B. Flagge, 
Staatswappen oder Nationalhymne, aber auch historische Ereignisse, die in das kollektive Gedächtnis 
eingegangen sind (siehe Abschnitt 2.2.2) im Sinne einer nationalen Identität sinnstiftend sind. 
147 vgl. Dahbour 2001: 4f.; Kymlicka 2004a: 80 
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die jeweilige Kultur im Rahmen des gesellschaftlichen Erwartungshorizontes be-

findet, das heißt im Sinne der Mehrheitsgesellschaft ist.148 

Ethnie und Ethnizität 

Mit Ethnie149 stellt sich eine zweite Begrifflichkeit dar, die in diesem Kontext erör-

tert werden muss, da Ethnie und Minderheit vor allem im lateinamerikanischen 

Kontext nicht selten synonym gebraucht beziehungsweise in Verbindung gebracht 

werden.150 So argumentiert ELWERT, dass die Konjunktur des Begriffs Ethnie auf 

die Kolonialzeit zurückzuführen ist, da 

"[...] Kolonialmächte - durchaus auch im Prozess einer Nationsbildung 
zu verstehen - Territorien nach dem Prinzip 'Ethnie' zuschrieben und 
grenzziehende Kollektivbegriffe (Ethnos-Begriffe) entwickelten. Das 
heißt, dass 'Ethnien' bzw. 'ethnische' Gruppen keine transhistorische 
Einheiten, sondern vielmehr historische Konstrukte und Produkte 
sind."151 

Betrachtet man jedoch die inhaltliche Seite des Begriffes, so ist klar, dass es sich 

bei Ethnizität um eine Größe handelt, die nicht nur für Minderheiten relevant, 

sondern für alle Menschen signifikant ist. Ethnien sind zunächst nichts anderes als 

"[...] familienübergreifende und familienerfassende Gruppen, die sich selbst eine 

(u.U. exklusive) kollektive Identität zusprechen"152. Das heißt also, dass von Ethni-

zität gesprochen werden kann, wenn sich "[...] Gruppen von Menschen auf kultu-

relle Gemeinsamkeiten beziehen, Vorstellungen über eine gemeinsame Herkunft 

haben und auf dieser Basis ein bestimmtes kollektives Identitäts- und Solidaritäts-

bewusstsein ausbilden."153 Aus diesen zwei Definitionsansätzen leiten sich drei 

wesentliche Kriterien ab: Ethnizität ist gekennzeichnet (1) durch Erblichkeit, die 

jedoch nicht zwangsläufig als Blutsgemeinschaft zu verstehen ist, (2) durch kollek-

tive Selbst- und demzufolge auch Fremdzuschreibung als Ethnie und schließlich 

(3) durch eine gemeinsame Vergangenheit.154 Je nach Perspektive 

                                                
148 Wie SEN ET AL. zeigen, kann das Verhältnis von Minoritäten und Mehrheitsgesellschaft verschiede-
ne Ausprägungen annehmen: 
Assimilation: Teilhabe bei hohem Grad der Aneignung der Werte der Aufnahmegesellschaft 
Inklusion: Teilhabe trotz Beibehaltung der Werte der Herkunftsgesellschaft 
Exklusion: mangelnde gesellschaftliche Teilhabe trotz Aufgabe der Werte der Herkunftsgesellschaft 
Segregation: mangelnde Teilhabe bei Konservierung der Herkunftskultur und eventuell Etablierung 
eigen-ethnischer Infrastrukturen (Dies. zit. n. Meyer 2002: 195f.). 
149 Die Begriffe Ethnie und Volk sind im Grunde genommen gleichbedeutend. Da jedoch Volk zumin-
dest im deutschsprachigen Raum negativ konnotiert ist, hat sich die Bezeichnung Ethnie im wissen-
schaftlichen Diskurs durchgesetzt (vgl. Hamburger 2009: 116). 
150 vgl. Jonuz 2009: 63; siehe auch Abschnitt 3.2 
151 ebd.: 68 
152 Elwert 1989: 33 
153 Nick 2003: 53 
154 vgl. Elwert 1989: 34-36; bzw. Jonuz 2009: 59 
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werden diese Kriterien unterschiedlich gewichtet, was natürlich für das Verständ-

nis von Ethnizität nicht unerheblich ist. Während die Vertreter(innen) des essentia-

listischen Ansatzes besonders die objektiv gegebenen, primordialen Bindungen 

und kulturellen Merkmale im Blick haben, orientiert sich der formalistische Ansatz 

an der subjektiv beziehungsweise kollektiv konstruierten Wahrnehmung von 

Selbst- und Fremdzuschreibung; dieser - wie ich ihn nenne - politisierte Ansatz 

fokussiert primär die ideologischen Dynamiken, die aus der Verbindung von 

Mehrheits- und Minderheitsinteressen resultieren.155 

Besonders anhand des letztgenannten Ansatzes lässt sich die Disparität zwischen 

Ethnizität und Nationalstaatlichkeit verdeutlichen, denn dadurch, dass sich staatli-

che Interessen in einer Demokratie an den Interessen der Mehrheit orientieren, 

wird Ethnizität zu einem Synonym für die Spannung zwischen Mehrheitsgesell-

schaft und Minderheiten und dem nicht selten zwischen ihnen bestehenden Dis-

sens.156 So stehen Ethnien und Nationalstaat in einer Art konzeptuellem Span-

nungsverhältnis, obwohl sich Nationalität auch als eine spezifische Form der 

Ethnizität verstehen ließe, denn - sofern ein Staat am Abstammungsprinzip fest-

hält, was die meisten in irgendeiner Form tun157 - die drei zuvor genannten Kriteri-

en von Ethnizität treffen genauso für die Begründung der nationalen Identität zu, 

nur mit dem Unterschied, dass die Letztere sich auf ein bestimmtes, staatlich 

verfasstes Territorium bezieht. 

Geschichtlich gesehen wurden im Zuge der Entstehung von Nationalstaaten zu-

nächst konkurrierende Wertevorstellungen durch hegemonialpolitische Maßnah-

men untergraben, um die Herausbildung einer einzigen, nationalen Identität zu 

gewährleisten.158 BUKOW bezeichnet diesen Vorgang als "Aufladung des anderen 

mit ethnischen Eigenschaften"159 und argumentiert, dass sich bedingt durch ge-

zielte Machtinterventionen ein vormals multikultureller Alltag dahingehend wan-

deln kann, dass Ethnizität zur gesellschaftlichen Leitdifferenz wird.160 Die Heraus-

bildung einer nationalen Makro-Identität basiert folglich auf der Politisierung 

kultureller Differenzen. Dies hat eine "[...] Produktion von Minderheitenidentitäten 

[zur Folge], die sich beim Verbundenwerden mit einem [übergeordneten] kollekti-

                                                
155 vgl. Lentz 1989: 129-134 
156 vgl. Bello 2004: 39-45 
157 Die chilenische Verfassung beispielsweise macht sowohl von dem ius sanguinis - wenn es sich um 
Nachkommen chilenischer Staatsbürger(innen) im Ausland handelt - als auch von dem ius solis 
Gebrauch (vgl. Art. 10, Constitución Politica de Chile de 1980; online unter BCN: Sektion Constitución 
Politica, Website, Stand 20.3.2010). 
158 vgl. Kymlicka 2004b: 80 
159 Bukow 1996: 65 
160 BUKOW bezeichnet dies als Prozess der Ethnisierung (vgl. ebd.: 63-66), "in dessen Verlauf zunächst 
konstitutiv belanglose Momente schrittweise in konstitutiv relevante Eigenschaften transformiert 
werden, um eine gesonderte soziale Gruppe zu erzeugen" (ebd.: 63). 
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ven Körper ihrer selbst entfremden"161. PELINKA betrachtet daher Ethnizität als eine 

Form der Identität, bei der es "[...] zu besonders intensiven Formen der politischen 

Ein- und Ausschließung kommen kann."162 Folglich ist der Schutz von Minderhei-

ten und ihrer kulturellen Identität im Rahmen der Vereinten Nationen nur als logi-

sche Konsequenz zu betrachten, die aus einer großen geschichtlichen Verantwor-

tung heraus entstand.163 "Dass Kultur mit Gerechtigkeit für Minderheitengruppen 

in Verbindung gebracht wird, wie es heute geschieht, ist [...] eine entscheidend 

neue Entwicklung"164, die es kritisch zu verfolgen gilt, um bestehende Machtgefäl-

le nicht umzukehren sondern langfristig zu neutralisieren. 

Kultur - das sollte im Verlauf dieses Exkurses deutlich geworden sein - ist ein 

komplexes Thema, dass besonders dann brisant wird, wenn es auf machtpoliti-

schem Parkett ausgetragen wird.165 Zwar gibt es faktisch gesehen keine bessere 

oder schlechtere Kultur, allerdings bieten kulturell bedingte Differenzen einen 

fruchtbaren Nährboden, um politische Machtansprüche durchzusetzen und über 

die Diffamierung des 'Anderen' die Zelebrierung des 'Eigenen' zu erreichen.  

2.2.3 Synthese 

Da es sich bei Kultur um ein äußerst diffuses Gebilde handelt, lässt sich nur schwer 

fassen, inwiefern und in welchem Ausmaß Traditionen, Sprache, Werte, Normen 

oder andere Symbolsysteme konkret auf den Menschen wirken. Fest steht jedoch, 

dass sich mit Kultur - wie hier in Ansätzen gezeigt werde konnte - ein Phänomen 

stellt, das sowohl das Individuum als auch ein Kollektiv grundlegend beeinflusst. 

Mit ihr konstatiert sich eine Basis für Gemeinschaft, die in ihrer historischen Aus-

dehnung für die Gegenwart prägend ist und zukunftsorientiertes Handeln ermög-

licht. Sie präsentiert sich zugleich als generative, symbolische Praxis, die von den 

jeweiligen Mitgliedern einer Gemeinschaft stets beeinflussbar und ob ihres stan-

dardisierenden Moments tendenziell wandelbar ist. Dadurch jedoch, dass Kultur 

immer schon vorhanden ist, kommt ihr neben einer stabilisierenden gleichsam 

eine Kontrollfunktion zu, da die in ihr kodierten Inhalte gewissermaßen als Richtli-

nien gemeinschaftlichen Handelns vorgegeben sind. Im Detail bedeutet dies, dass 

Normen und Werte in Form von kulturellen Inhalten den Mitgliedern einer Ge-

meinschaft im Sozialisationsprozess vermittelt werden, sodass diese von Anfang an 

präsent sind und als natürlich gegeben wahrgenommen werden. 
                                                
161 Göhlich 2010: 318 
162 Pelinka zit. n. Berghold 2004: 3 
163 Eine detaillierte Analyse zum Thema Minderheiten im Völkerrecht bietet Scherer-Leydecker 1997. 
164 Eagleton 2001: 29f. 
165 vgl. ebd.: 40 
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Kultur ist jedoch nicht universell, sondern kann - je nach Ausgangspunkt und 

historischer Evolution - zum Teil ganz verschiedene Ausprägungen haben. Obwohl 

aus philosophischer Sicht die Fragen nach der konkreten Art und Weise, wie sich 

Kultur jeweils manifestiert, von weniger großem Interesse zu sein scheint, ist sie 

doch für die Konstatierung der eigenen und kollektiven Identität, deren Ausgang 

bekanntlich die Gegenüberstellung von 'Eigenem' und 'Anderen' ist, signifikant. 

Politische Bedeutsamkeit erlangt diese funktionelle Differenz besonders dann, 

wenn kulturelle Inhalte eines oder mehrerer 'Anderer' nicht kongruent mit den 

jeweils eigenen sind und ein Konkurrenzgefüge bilden. Kulturelle Konfliktivität ist 

jedoch nicht natürlich, sondern wird erst dadurch konstruiert, dass der politische, 

öffentliche beziehungsweise kollektive Diskurs besonders von den Differenzen und 

den sich daraus ergebenden Gefahren dominiert ist und weniger die Gemeinsam-

keiten und Potenziale betont.  

Diese Erkenntnis führt zu einer 'neuen' Sichtweise, in der man Kultur eben nicht 

mehr als geschlossenes Segment betracht, sondern als flüssige Entität, deren 

Grenzen nicht definierbar sind und folglich das Zusammentreffen verschiedener 

Kulturen nicht zwangsweise in einem clash münden muss, sondern genauso als 

Chance betrachtet werden kann. Allerdings ist Kultur nach dem heutigen Ver-

ständnis immer noch "[...] die Bejahung einer spezifischen - nationalen, sexuellen, 

ethnischen, regionalen - Identität, nicht deren Überschreitung"166. Erst dann, wenn 

Differenz wechselseitig toleriert und geachtet sowie der gleichberechtigte "[...] 

Umgang unterschiedlicher kultureller Identitäten miteinander [... durch] Gerech-

tigkeit im Zugang zu den zentralen sozialen Lebens- und politischen Machtchan-

cen"167 eine gesellschaftliche Realität ist, lässt sich ernsthaft von einer transkultu-

rellen Realität sprechen. Solange jedoch 'interkulturelle' Schranken bestehen und 

die Begegnung unterschiedlicher Kulturen vielmehr als Krise denn als Bereiche-

rung für den eigenen Lebensentwurf empfunden wird, ist Kultur weiterhin Kristal-

lisationspunkt sozialer und machthaltiger Spannungen.168 

2.3 Indigenität 

Im lateinamerikanischen Kontext ist die Bedeutung von indígenas oder von pueb-

los indígenas unmissverständlich, jedoch bedarf es im Rahmen dieser Arbeit einer 

begrifflichen Bestimmung, da die Konzeption von Indigenität zumindest dem euro-

päischen Verständnis weniger geläufig ist. Von dem lateinischen Wort indigenus 

                                                
166 Eagleton 2001: 56 
167 Meyer 2002: 34 
168 vgl. Hamburger 2009: 67 
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abstammend ist indigen im Sinne von einheimisch oder eingeboren169 zu verste-

hen. Somit können grundsätzlich alle Ethnien beziehungsweise Völker, die ein 

bestimmtes geographisches Gebiet in historischer Kontinuität bewohnen und 

bewirtschaften als indigen betrachten werden.170 Allerdings bedient dieses vorläu-

fige Verständnis nur die offensichtliche Semantik des Wortes, da - wie in den 

vorangegangenen Abschnitten deutlich wurde - der Mensch als soziales Wesen 

sich schon aus pragmatischen Gründen in Gruppen zusammenschloss und sich im 

Zuge kollektiver Dynamik symbolische Strukturen ausprägten, die sich als Kultur, 

Weltanschauung, Religion, Bräuche, Sprache etc. niederschlugen. Indigenität ist 

folglich nicht nur ein Begriff mit historisch-geographischer Reichweite, sondern 

umfasst gleichsam eine soziokulturelle Dimension.171 Besonders vor dem Hinter-

grund der politischen Expansion Europas ab dem 15. Jahrhundert wird die diffe-

renzielle Funktion des Begriffs deutlich.172 

In einer im Auftrag der Vereinten Nationen angefertigten Studie über die Diskrimi-

nierung indigener Völker173 definiert MARTÍNEZ COBO Indigenität wie folgt:  

"Indigenous communities, peoples and nations are those which, having 
a historical continuity with pre-invasion and pre-colonial societies that 
developed on their territories, consider themselves distinct from other 
sectors of the societies now prevailing in those territories, or parts of 
them. They form at present a non-dominant sectors of society and they 
are determined to preserve, develop and transmit to future generations 
their ancestral territories, and their ethnic identity, as the basis of their 
continued existence as peoples, in accordance with their own cultural 
patterns, social institutions and their legal systems."174 

Hierin kommt neben den beiden zuvor genannten noch eine weitere, eine politi-

sche Dimension zum Ausdruck, die ihren historischen Ausgang durch Akte der 

Invasion oder Kolonisierung fand und für die Gegenwart bedeutet, dass die Nach-

kommen der vorkolonialen Bevölkerung - der Urbevölkerung - lediglich eine ge-

sellschaftliche Minderheit bilden, dennoch aber bestrebt sind, im Einklang mit 

ihren traditionellen Gütern, Praktiken und Werten zu leben und diese jeweils wei-

terzugeben. Ein letzter Aspekt, der für das Verständnis von Indigenität ausschlag-

gebend ist, stellt sich darin dar, dass eine Person, um als indigen wahrgenommen 

und akzeptiert werden zu können, sich selbst mit ihrer besonderen Herkunft identi-

                                                
169 vgl. Dudenredaktion 1997 
170 vgl. Harrison 2007: 11 
171 vgl. Álamo 2005: 107f. 
172 Aus Gründen der Relevanz kann im Rahmen dieser Arbeit nicht ergründet werden, wann bzw. in 
welchem Zusammenhang der Begriff Indigenität geprägt wurde. Fest steht jedoch, dass es sich um 
einen Neologismus handelt, der zwar auf eine lateinische Form zurückgreift, jedoch erst wesentlich 
später in seiner begrifflichen Konzeption eingeführt wurde. 
173 Die Study of the Problem of Discrimination Against Indigenous Populations umfasst fünf Bände 
und wurde den Vereinten Nationen zwischen 1981 und 1983 vorgelegt; sie kann im Internet unter 
http://www.un.org/esa/socdev/unpfii/en/spdaip.html (Stand: 01.02.2010) eingesehen werden. 
174 Martínez Cobo zit. n. Álamo 2005: 108 (Unterstreichungen eingefügt durch LD) 
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fizieren und von der jeweiligen indigenen Gemeinschaft als ihr zugehörig akzep-

tiert werden muss.175 

Indigenität beschreibt also eine spezifische Form von ethnischer Identität, die 

aufgrund ihrer Geschichtlichkeit quasi per definitionem nicht in der gesellschaftli-

chen Mitte, sondern an ihrem Rand zu verorten ist. Ob und inwiefern die Stellung 

der indigenen Bevölkerung innerhalb einer Gesellschaft als marginalisiert zu be-

zeichnen ist, variiert von Fall zu Fall. Augenfällig ist aber, dass Indigenität und das 

Potenzial zur Marginalisierung eng miteinander verknüpft sind. 

2.4 Beschädigte Identität und Identitätsförderung 

Wie im Vorfeld herausgearbeitet wurde, gehen der Entstehung von Kollektivität 

Prozesse der Objektivierung voraus: Das heißt, dass ein Moment, welches zunächst 

einzelne Personen verbindet, gerade aufgrund seiner verbindenden Wirkung so-

wohl innerkollektiv von seinen Mitgliedern als auch außenperspektivisch in der 

Gegenüberstellung mit anderen Gruppen als charakteristisches Merkmal anerkannt 

wird. Das Kennzeichnende an einem Kollektiv sind folglich nicht mehr so sehr 

dessen Mitglieder, sondern vielmehr die verbindenden Inhalte, welche von ihnen 

geteilt werden. Kollektive können also ein gewisses Maß an Eigenidentität entwic-

keln, welche zwar durch die Mitglieder (re-) generiert wird, aber in seiner Objekti-

viertheit relativ stabil ist.176 

Selbst wenn alle Mitglieder einer Gemeinschaft - sei sie gesellschaftlich verfasst 

oder nicht - das, beziehungsweise die charakteristischen Merkmal(e) aufweisen, 

bedeutet das zwar, dass sie faktisch als Teil dieser anerkannt werden können. 

Inwiefern sie aber tatsächlich an dieser teilhaben, ist der normierenden Dynamik 

des Kollektivs177 geschuldet: Je weniger man dem Normalitätsverständnis ent-

spricht beziehungsweise entsprechen kann, desto größer ist die Wahrscheinlich-

keit, dass die Kontrastierung des Selbst mit der kollektiven Idealvorstellung auf 

Kosten des Selbst geht und folglich das Individuum eine negative soziale Identität 

erhält.178 GOFFMAN
179 bezeichnet jene Persönlichkeitsmerkmale, die zur Diskredi-

tierung der Merkmalsträger(innen) führen, als Stigmata.180 Er unterscheidet drei 

Typen, die als grundlegende "Makel mit diskriminierender Wirkung"181 - GRASSL 

                                                
175 vgl. UNPFII 2006; siehe auch Abschnitt 3.2 
176 siehe auch Abschnitt 2.1.2  
177 siehe diesbezüglich auch Abschnitte 2.1.3 und 2.2.1 
178 vgl. Glassl 2008: 40 
179 ERVING GOFFMAN trug durch seine Arbeit zum Thema Stigma wesentlich zur Diskussion über 
beschädigte Identität bei. 
180 vgl. Goffman 1975: 11 
181 Engelhardt 2010: 124 
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spricht diesbezüglich auch von negativer Distinktheit182 - in Betracht gezogen 

werden können: verschiedene physische Beeinträchtigungen, bestimmte psycho-

soziale Eigenschaften sowie phylogenetische Merkmale. Anhand des letztgenann-

ten Typus - hierunter fällt Ethnizität und folglich auch Indigenität als spezifische 

Ausprägung ethnischer Identität - wird deutlich, dass Stigmata nicht nur ein spezi-

fisch individuelles Problem sind, sondern genauso ganze Kollektive betreffen und 

über Generationen hinweg sozial vererbt werden können.183 

Von beschädigter Identität ist also dann die Rede, wenn ein Individuum faktisch 

einem kollektiven Körper angehört184, jedoch aufgrund bestimmter äußerer oder 

innerer Merkmale den gegebenen kollektiven Normalitätsstandards nur bedingt 

entspricht.185 Ist die Abweichung so gravierend, dass sie die Diskriminierung der 

jeweiligen Personen oder Personengruppen bedingt, handelt es sich um ein Stig-

ma, das heißt um eine spezifische Ausprägung menschlicher Identität, die auf 

makrokollektiver186 Ebene negativ konnotiert ist; der Grad der Stigmatisierung, mit 

dem ein konkretes Stigma versehen ist, kann in einem Kontinuum von weniger 

gravierend bis hin zu schwerwiegend abgebildet werden.187 Fakt ist, dass jegliche 

Form negativer Distinktheit zu Spannungen führt, die zwischen Selbstwahrneh-

mung und Fremdzuschreibung, zwischen gelebtem Ich und sozial konstruiertem 

Ich-Ideal bestehen, die wiederum zu starken psychischen Belastungen der stigma-

tisierten Personen führen können. Durch Stigmata wird folglich Identität - sowohl 

individuelle als auch kollektive - in gewisser Weise beschädigt, sodass man auch 

von beschädigter Identität spricht.188 

Für diese Arbeit ist die Einsicht fundamental, dass Stigmata, obwohl sie sozial 

vererbbar sein können, keine zeitlosen Fixgrößen darstellen. Als sozial konstruierte 

Größe sind sie genauso dem generativen Wandel unterzogen wie auch die Vorstel-

lungen von Normalität und Idealen.189 Anders formuliert heißt das, dass Stigma 

und Normalität sich nicht dauerhaft ausschließen, sondern im Laufe der Zeit inein-

ander übergehen können. So ist es möglich, dass traditionell beschädigte Identitä-

ten durch wachsende Anerkennung seitens der Gemeinschaft in den Bereich des 

                                                
182 vgl. Glassl 2008: 40 
183 vgl. Goffman 1967: 12f. bzw. auch Engelhardt 2010: 129f. 
184 Wie bereits in Abschnitt 2.1 dargelegt, ist die Identität einer Person nicht als homogenes Ganzes 
zu verstehen, sondern eher als Patchwork, das aus verschieden Teilaspekten zusammengesetzt ist. 
185 vgl. Engelhardt 2010: 126 
186 Unter 'Makrokollektiv' sind hier solche soziale Gruppen zu verstehen, die sich zwar durch ein 
verbindendes Element auszeichnen, grundsätzlich aber ein hohes Maß an Diversität aufweisen. Als 
Beispiel können Nationen bzw. staatlich verfasste Gesellschaften aufgeführt werden, deren verbin-
dendes Element oft nicht mehr als die Staatsbürgerschaft ist (siehe auch Abschnitt 2.1.2). 
187 vgl. Engelhardt 2010: 129ff. 
188 vgl. Goffman 1975: 16 
189 siehe auch Abschnitt 2.2.1.2 
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Normalen190 eintreten; analog dazu können aber auch bestimmte, vormals übliche 

Praktiken aus dem Erwartungshorizont des Normalen herausgelöst und in ein 

Stigma verwandelt werden.191 

Indigenität als spezifischer Form der ethnischen Identität stellt ein charakteristi-

sches Merkmal einer Person oder Gruppe dar, dass - zumindest dort, wo indigene 

Völker de facto Teil des makro-gesellschaftlichen Rahmens sind - stigmatisierend 

wirkt. Die Ursachen hierfür sind sicherlich in den bereits unter Abschnitt 2.2 disku-

tierten machthaltigen Strukturen heterogener Gesellschaften beziehungsweise in 

der Dynamik hegemonialer Machtpolitik zu suchen. Diese sind dadurch gekenn-

zeichnet, dass die Sicherung der eigenen Position über die Abwertung anderer 

politischer, sozialer, aber auch kultureller Realitäten erreicht wird. Die Betonung 

von Differenzen zwischen verschiedenen kulturellen Handlungs- und Deutungsmu-

stern ist insofern ein äußerst effektives Instrument zur Auf- beziehungsweise Ab-

wertung, da dieser Mechanismus der differenziellen Kontrastierung auf ein grund-

legendes Strukturierungsmuster der menschlichen Kognition zurückgreift und 

demzufolge auch im Zuge der Etablierung von Identität - in welcher Ausprägung 

auch immer - grundlegend relevant ist.  

In Anbetracht dessen liegt die Vermutung nahe, dass jedwede gesellschaftliche 

Degradierung von Individuen oder Kollektiven aufgrund bestimmter Persönlich-

keits- oder gruppenspezifischer Merkmale als gesellschaftliche Sanktionierungsin-

stanz für Verhaltensabweichung, also für Verstöße gegen die gesellschaftliche 

Norm betrachtet werden muss: Stigmatisierung als 'soziale Strafe' für eine grobe 

Missachtung gesellschaftlicher Normen. Demzufolge müsste, um die Neutralisie-

rung eines Stigmas herbeizuführen, die Realitätsperzeption dahingehend umstruk-

turiert werden, dass das gegenwärtig stigmatisierend wirkende Persönlichkeits-

merkmal in den gesellschaftlichen Horizont integriert wird, indem es sich nicht als 

charakteristisch 'anders' außerhalb des eigenen Toleranzbereichs befindet, son-

dern über Prozesse der gegenseitigen Annäherung die Toleranzgrenzen soweit 

erweitert werden, dass das vormals 'Andere' als Teil des 'Eigenen' betrachtet 

werden kann.192 Diese Ausweitung des Toleranzbereichs ist jedoch weder im poli-

tischen, noch im sozialen Sinne als Expansion zu verstehen, da innergesellschaftli-

                                                
190 In Anlehnung an GOFFMAN bezeichnet 'normal' hier all das und "[...] diejenigen, die von den 
jeweils in Frage stehenden Erwartungen nicht negativ abweichen" (Ders. 1975: 13). 
191 vgl. Engelhardt 2010: 129f. 
192 An dieser Stelle muss nochmals vor Augen geführt werden, dass 'Eigen' immer auch 'Anderes' 
sein kann, d.h. wenn sich beispielsweise zwei Ausprägungen von Identität gegenüberstehen, gibt es 
auch zwei 'Eigen' und zwei 'Andere' - je nachdem, aus welcher Perspektive man das Verhältnis 
betrachtet. Daher ist die Ausweitung des Toleranzbereiches stets als multilateraler Prozess zu verste-
hen, der auf allen Seiten vollzogen werden muss, nicht nur auf Seiten der dominanteren Gruppe. 
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che Hegemonie abgebaut und nicht in anderer Form wieder 

aufgebaut werden soll. 

Identitätsförderung bedeutet also Förderung von kultureller und sozialer, aber 

auch politischer und wirtschaftlicher Identität gleichermaßen, denn erst in einem 

ganzheitlichen Ansatz lassen sich die starken Spannungen zwischen Selbst- und 

Fremdzuschreibung nachhaltig reduzieren. Den politischen Organen kommt in 

diesem Prozess eine führende Rolle zu, da sie zunächst an der Herstellung struktu-

rierter Differenzen in besonderem Maße beteiligt waren193 und ihnen folglich bei 

der Verringerung beziehungsweise Dekonstruktion dieser eine wichtige Rolle 

zukommt. Entstigmatisierung kann laut EAGLETON jedoch nur dann nachhaltig von 

Erfolg gekrönt sein, wenn sie an eine kritische Auseinandersetzung mit den Diffe-

renzen gekoppelt ist; erst dann, wenn Unterschiede ernst genommen, kann eine 

gleichberechtigte Gesellschaft verwirklicht werden, nicht aber, indem man sie 

ignoriert oder gar leugnet.194 Sofern also Identitätspolitik ernstgemeint ist, sollte 

sie sich durch einen kritischen Umgang mit machthaltigen Aspekten einerseits und 

durch ein respektierendes Miteinander andererseits auszeichnen. Der 'Diskurs-

über' verfestigt bestehende Muster und Machtverhältnisse195, allein der kritische 

'Diskurs-mit' kann dazu beitragen, die nicht selten von beidseitiger Ignoranz ge-

prägten Argumentationsmuster aufzubrechen und das Verhältnis neu zu gestalten. 

Einen wesentlichen Aspekt trägt die Philosophie MARX' zu dieser Debatte bei, der 

davon ausgeht, dass sich politische Strukturen weniger durch universal-

philanthropische als vielmehr durch machtmotivierte Momente auszeichnen. Dem-

zufolge sind diejenigen Teile der Gesellschaft, die auf eine nachhaltige Sicherung 

beziehungsweise auf den Ausbau ihres Einflusses bedacht sind, jene, die gesell-

schaftlich aber auch politisch bereits eine dominante Rolle einnehmen. Dann je-

doch, wenn sich die nicht-dominanten Segmente der durch Ungleichheit bestimm-

ten Situationen bewusst werden, sind sie insofern eine potentielle Bedrohung für 

die Machtelite, als dass sie diese Situationen hinterfragen und in sozialen Bewe-

gungen dagegen aufbegehren können, um dieser entwürdigenden Lage zu entge-

hen.196 

                                                
193 vgl. Kastner 2005: 120 - KASTNER bezieht sich auf die These des französischen Philosophen BALI-

BAR, der Kultur als institutionelles Phänomen betrachtet, da sie eben erst im politischen Diskurs für 
Institutionen relevant wird und folglich erst durch diese problematisiert werden kann (vgl. Balibar 
2002: 145). 
194 vgl. Eagleton 2001: 94 - Zwar bezieht er sich in diesem konkreten Fall auf gesellschaftliche Klas-
sen bzw. eine klassenlose Gesellschaft, jedoch ist dieser Gedanke auch auf den hiesigen Kontext 
anwendbar, da seiner Ansicht nach "[j]ede authentische Bekräftigung von Differenz [...] eine univer-
sale Dimension [hat]" (ebd.). 
195 vgl. Goffman 1975: 153ff. 
196 vgl. Warren 2002: 45; siehe ausführlicher hierzu u.a. Freire 1973 
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In Bezugnahme auf den spezifischen Kontext dieser Arbeit, sind also politische 

beziehungsweise staatliche Maßnahmen der Identitätsförderung stets kritisch zu 

betrachten. Es gilt in jedem Fall zu hinterfragen, in welcher Weise und ob sie 

überhaupt auf die Verbesserung der Situation stigmatisierter Gruppen und somit 

auf die Förderung ihrer Identität abzielen oder ob der Diskurs über Identitätsförde-

rung nicht vielmehr als strategischer Schachzug zur Verfestigung hegemonialer 

Strukturen verstanden werden muss. So können zwar punktuelle Förderprogram-

me initiiert werden, die grundlegende Problematik von Diskriminierung und Mar-

ginalität jedoch bleibt unbearbeitet und somit den jeweiligen Gruppen auch wei-

terhin ihre partizipatorische Macht vorenthalten. 

 

Wie sich das Verhältnis zwischen Mehrheitsgesellschaft beziehungsweise dem 

Staat und indigenen Minderheiten konkret am Beispiel Chiles darstellt, wird im 

folgenden Kapitel ausführlicher betrachtet. 
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Above all, we want equal political rights, because 
without them our disabilities will be permanent 

- Nelson Mandela - 

 

3  Indigene Identität in Chile am Beispiel der Mapuche 

Da nun die theoretische Basis gelegt ist, gilt es auf dieser aufzubauen und die im 

Vorfeld erörterten Phänomene an der chilenischen Realität zu konkretisieren. Um 

die Diskussion über indigene Minderheiten besser einordnen zu können, stehen 

eingangs einige allgemeine Fakten sowie grundlegende Zusammenhänge im Mit-

telpunkt, durch welche die chilenische Gesellschaft geprägt ist. Erst dann kann der 

Fokus auf die Mapuche197 gerichtet werden. 

Um die aktuelle Realität der Mapuche besser verstehen zu können, gilt es im An-

schluss an einige grundlegende Ausführungen zur Situation der Mapuche die 

historische Entwicklung dieses Volkes in Chile anhand wesentlicher Punkte nach-

zuzeichnen. Daraufhin wird die Frage nach der Bedeutung des Mapuche-Seins in 

der chilenischen Gesellschaft und insbesondere derjenigen, deren Lebensmittel-

punkt im urbanen Raum zu verorten ist, erörtert.  

Bevor jedoch der Blick im nächsten Kapitel auf konkrete Bemühungen zur Förde-

rung und Pflege der indigenen Diversität am Beispiel der Kommune San Bernardo 

gerichtet werden kann, gilt es noch die 'neue' Rolle zu betrachten, die der Staat 

seit 1989, seit der Rückführung des Landes in die Demokratie, hinsichtlich des 

Umgangs mit der indigenen Bevölkerung und konkret mit den Mapuche einnimmt. 

3.1 Chile: Land und Leute 

Chile erstreckt sich im Westen des südlichen Zipfels Südamerikas und macht - 

geographisch 'isoliert' zwischen Anden im Osten und Pazifik im Westen, zwischen 

Atacama Wüste im Norden und Antarktis im Süden - der ursprünglichen Bedeu-

tung seines Namens alle Ehre: Chile bedeutet in der Sprache des indigenen Volks 

                                                
197

 Da die Mapuche zahlenmäßig den größten Anteil der indigenen Bevölkerung Chiles stellen, die 
historische, (kultur-) anthropologische, aber auch soziologische Forschung und Dokumentation über 
dieses Volk relativ umfassend und auch außerhalb Chiles vergleichsweise gut zugänglich ist und sie 
des Weiteren auch in der Fokuskommune San Bernardo diejenige Gruppe darstellen, auf die der 
Großteil der Programme abzielt, bezieht sich diese Arbeit ausschließlich auf die Mapuche als exem-
plarische Stellvertreter der indigenen Diversität des Landes (siehe auch Abschnitt 3.2). 
Grundsätzlich muss jedoch festgehalten werden, dass die Mapuche nicht nur im heutigen Chile, 
sondern auch auf der anderen Seite der Anden, in Argentinien ansässig sind (vgl. Hernández 2003). 
Diese Arbeit thematisiert jedoch ausschließlich die chilenische Realität. 

3  Indigene Identität in Chile 
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der Aymara soviel wie das Land am Ende der Welt.198 Es ist ein Land, das nicht nur 

topographisch einzigartig scheint, sondern auch in politischer Hinsicht Besonder-

heiten aufweist. Hier bestand zwischen 1970 und 1973 - einmalig in der Geschich-

te - ein demokratischer Sozialismus unter Allende und nur wenig später - zwischen 

1973 und 1989/90 - die rigide Militärdiktatur Pinochets.199 2005 wählte Chile die 

erste Präsidentin Lateinamerikas.  

In den 1980er Jahren wurde Chile als neues Wirt-

schaftswunderland gefeiert und galt lange Zeit als 

Vorzeigenation der neoliberalen Volkswirtschaft.200 

Was Chile mit den meisten seiner Nachbarn ge-

meinsam hat, ist die spanische Kolonialgeschichte, 

die ihren Ausgang in der 'Entdeckung' Amerikas 

durch Kolumbus nahm und mit der Unabhängig-

keitsbewegung im frühen 19. Jahrhundert ihr Ende 

fand. Obwohl man in Chile bereits 1810 den Weg in 

die Unabhängigkeit einschlug - bekräftigt u.a. 

durch die politischen Umstürze in Europa - sollte es 

noch weitere acht Jahre dauern, bis diese endgültig 

erreicht und durch die formelle Ausrufung besiegelt 

war.201 Die Bezeichnung patria nueva - das neue 

Vaterland - steht nicht nur für den politischen 

Bruch mit, beziehungsweise die Emanzipation von 

der spanischen Kolonialherrschaft; in ihr kommt 

gleichsam eine stark emotionale Komponente zum 

Ausdruck, das heißt einerseits der Stolz auf die 

gemeinsamen Errungenschaften als 'Chilenen' und andererseits die Hoffnung, dass 

das neue Land in Wohlstand und Wachstum erblühen wird.202 Mit der Unabhän-

gigkeit hielt auch das Prinzip der repräsentativen Regierung Einzug in die politi-

sche Realität, sodass SCHNEIDER - zumindest aus einer Überblicksperspektive - 

                                                
198 vgl. Rinke 2007: 7 
199 vgl. Rinke 2008: 140 
200 vgl. ebd.: 140f. 
201 vgl. Rinke 2007: 26-32 
202 Seit Mitte des 18. Jahrhunderts entwickelte sich in Chile eine eigene regionale Identität, die sich 
zwar auf das Gebiet der durch die spanische Krone definierten Verwaltungseinheiten bezog, jedoch 
in Abkehr zur Krone stand und das Eigene der Region, das 'typisch Chilenische' ergründete (vgl. 
ebd.: 27ff.). 

Abb.2: Landkarte von Chile 

Quelle: CIA - The World Factbook 
(Website, Stand 23.3.2010). 
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nicht ohne Grund von einer langen demokratischen Tradition spricht, die bis in die 

Anfänge des 19. Jahrhunderts reicht.203 

Der Typologie nationaler Ethnien von RIBEIRA zufolge ist das chilenische Volk unter 

die "neuen Völker" zu rechnen, die "[...] in den letzten Jahrhunderten aus der 

Vermischung und Akkulturation von indianischen, afrikanischen und europäischen 

Elementen als Nebenprodukt der europäischen Expansion [entstanden.]"204 Zwar 

mischten sich die verschiedenen Bevölkerungsgruppen im Anschluss an die Kolo-

nialisierung durch die Berührung innerhalb dieser Gemeinschaft kulturell stärker 

als es sonst womöglich je der Fall gewesen wäre, jedoch erfüllte jede Gruppe eine 

jeweils spezifische gesellschaftliche Funktion.205 Diese "rigide ethnische Schich-

tung"206, durch die sich die chilenische Gesellschaft auch heute noch auszeichnet, 

resultiert aus den großen sozioökonomischen Differenzen zwischen den jeweiligen 

Bevölkerungsgruppen.207 Auch wenn es zwischen 1970 und 1973 ernsthafte Be-

mühungen gab, dieser Situation politisch entgegenzuwirken, scheiterten die Be-

strebungen letztendlich daran, dass die Regierung des Sozialisten Allende durch 

einen Militärputsch brutal beendet wurde. Der sich an die soziale Politik Allendes 

anschließende neoliberale Kurs Pinochets orientierte sich nicht an sozialer Gerech-

tigkeit, sondern verfolgte einen nahezu ungebremsten Wirtschaftsdarwinismus, der 

zwar den "[...] Anstieg einer technokratischen Führungselite aus Financiers und 

Unternehmern" stimulierte, jedoch gleichzeitig "[...] die Verarmung weiter Teile 

der Bevölkerung [zur Folge hatte.]"208 Durch Deregulierung und Flexibilisierung 

des Arbeitsmarktes trieb die Militärdiktatur die sozioökonomische Spaltung der 

Gesellschaft voran. Vor allem in den Jahren direkt nach der Machtübernahme 

forcierte sie aber auch die politische Polarisierung, indem politische Gegner(innen) 

und Andersdenkende - zu ihnen zählten neben prominenten Persönlichkeiten der 

Linken "[...] zahlreiche echte oder vermeintliche Sympathisanten der Unidad Popu-

                                                
203 vgl. Schneider 1991: 151 - An dieser Stelle darf jedoch nicht vergessen werden, dass die Unab-
hängigkeitsbewegung hauptsächlich durch die kreolische Oberschicht, d.h. durch die intellektuellen 
und politischen Eliten vorangetrieben wurde. Vor allem Letztere waren auch im Anschluss an 1818 
bestrebt, ihre Macht zu sichern und das Geschehen des Landes zu bestimmen. Hierin nahm das 
Dilemma der politischen Geschichte des postkolonialen Chiles, "[...] einer im Wesentlichen oligarchi-
schen und hierarchischen Gesellschaft die Institutionen eines repräsentativen, demokratischen 
Verfassungsstaates zu geben" (Rinke 2008: 142), seinen Ausgang. 
204 Ribeira 1985: 108 
205 vgl. ebd.: 113 
206 ebd.: 460 
207 So hält RINKE fest, dass die bis dato verhältnismäßig dünne Mittelschicht zwischen 1932 und 1952 
zwar anwuchs, sich aber noch Ende der 1960er Jahre mit der "[...] Mangelernährung großer Teile der 
Bevölkerung ein ungelöstes Problem" darbot (Ders. 2008:139). Auch heute, selbst wenn der relative 
Anteil der armen Bevölkerung kontinuierlich abnimmt, wird die "[...] ungleiche Einkommensvertei-
lung in Chile [...] im lateinamerikanischen Vergleich nur von Kolumbien und Brasilien übertroffen" 
(ebd.: 142). 
208 ebd.: 140f. - ausführlicher zum Neoliberalismus in Chile und zu dessen Auswirkungen siehe u.a. 
Nihil Olivera (2003) 
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lar209 aus dem Industrie- und Landarbeitermilieu sowie aus der indigenen Bevölke-

rung"210 - unter massiver Verletzung der Menschenrechte verfolgt und in nicht 

wenigen Fällen hingerichtet wurden. Nicht nur am Ausgang des Plebiszits von 

1988211, in welchem sich 55% der Bevölkerung für das 'Nein' zu Pinochet aus-

sprachen, sondern auch an den Ergebnissen der Präsidentschaftswahlen des seit 

1990 redemokratisierten Chiles wird die politische Spaltung212 in links-sozial und 

rechts-konservativ deutlich. Diese Spaltung ist jedoch nicht nur politisch, sie 

schlägt sich auch im gesellschaftlichen Duktus nieder.213 

Hinsichtlich der indigenen Bevölkerung des Landes ist festzuhalten, dass das 

Verhältnis zwischen 'neuer' und 'alter' Bevölkerung, zwischen Chilenen und Indí-

genas angespannt ist und eine konstruktive Auseinandersetzung mit der Thematik 

von Seiten des Staates erst seit der Rückführung in die Demokratie 1990 zu ver-

zeichnen ist. Zuvor wurde die Urbevölkerung - sofern sie noch nicht von den frü-

heren Kolonialherren unterworfen war - annektiert und politisch weitgehend dis-

kreditiert.214 

Dessen ungeachtet gaben ca. 4,6% der Gesamtbevölkerung in der Volkszählung 

von 2002 an, einer indigenen Ethnie zugehörig zu sein215, was wiederum zeigt, 

                                                
209 Die Unidad Popular war ein Wählerbündnis der politischen Linken, dessen Präsidentschaftskandi-
dat Salvador Allende 1970 mehrheitlich zum Staatsoberhaupt gewählt wurde. 
210 Rinke 2008: 140 - Obwohl die Militärjunta unter Führung Pinochets die Spaltung des Landes 
vorantrieb, geht RINKE nicht davon aus, dass sie der Ausgang der politischen Teilung des Landes ist. 
Die Ursprünge der starken politischen Polarisierung, durch die sich das Land kennzeichnet, sind 
seiner Meinung nach bereits zu Zeiten der Regierung Allendes zu suchen, dessen sozialistischer Kurs 
dazu beitrug, dass sich die Gesellschaft regelrecht in Regierungsanhänger(innen) und -gegner(innen) 
spaltete (vgl. ebd.). 
211 Die 1980 unter Federführung Pinochets erarbeitete Verfassung sah u.a. vor, nach jeder achtjähri-
gen Amtsperiode eine Volksabstimmung abzuhalten, um darüber entscheiden zu lassen, ob die 
machthabende Person - in dem Falle Pinochet - für eine weitere Legislatur im Amt bleiben solle oder 
ob demokratische Wahlen einberufen werden müssen. Diese Verfassung ist - abgesehen von einigen 
grundlegenden Änderungen - noch heute in Kraft und prägt die Politik des Landes gewissermaßen 
weiterhin (vgl. Prößer 2008). 
212 Ein Erbe der Verfassung von 1980 ist das binäre Wahlsystem, wodurch sich seit 1990 - in groben 
Zügen dargestellt - zwei politische Lager gegenüberstehen: das Mitte-Links Bündnis der Concertaci-
ón de Partidos por la Democracia und das rechts-konservative Bündnis der Alianza por Chile (vgl. CIA 
- The World Factbook, Website, Stand 23.3.2010). Anhand der Präsidentschaftswahlen - in Chile wird 
die Präsidentin bzw. der Präsident direkt gewählt - lässt sich die politische Spaltung besonders 
eindrucksvoll nachzeichnen, denn gelingt es keiner Kandidatur nach dem ersten Wahlgang die 
absolute Mehrheit für sich zu verbuchen, kommt es in einem zweiten Wahlgang zu einer Stichwahl 
zwischen den zwei stärksten Kandidat(inn)en. So standen sich seither die Vertreter(innen) dieser 
beiden politischen Lager gegenüber und konnten jeweils mit nur knapper Mehrheit die Stichwahl für 
sich entscheiden: die Concertación erzielte im zweiten Durchgang in den Jahren 2000 mit 51,3% 
(vgl. TCE, Website, Stand 26.3.2010) und in 2005 mit 53,5% (vgl. CIA - The World Factbook, Websi-
te, Stand 26.3.2010) eine knappe Mehrheit. Bei den letzten Präsidentschaftswahlen im Jahre 2009 lag 
wiederum die Alianza mit 51,6 % vorn (vgl. ElectionGuide, Website, Stand 26.3.2010). Zwar sind 
diese Ziffern wählertechnisch gesehen ein klarer Erfolg für die jeweilige Partei, doch machen sie 
gleichsam die innere Zerrissenheit der chilenischen Gesellschaft deutlich. 
213 vgl. Bengoa 1996b 
214 vgl. UAH 2002; Fundación Ideas 2002: 30-32 
215 vgl. INE/MIDEPLAN 2005: 11 - Diese Angaben können jedoch nicht mehr als einen Hinweis auf 
die tatsächliche Situation geben, denn noch im Zensus von 1992 gab man die anteilige Größe der 
indigenen Gesamtbevölkerung mit ca. 10% an (vgl. Bello 2007: 12-14; Ders. 2004b: 52). Von offiziel-
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dass die indigenen Völker Chiles nicht nur zur Vorgeschichte des Landes gehören, 

sondern Teil der gegenwärtigen Realität des Landes sind.216 

3.2 Mapuche: Eine ethnische Minderheit
217

 in Chile 

Mapuche ist eine Eigenbezeichnung, die aus der Zusammensetzung ihrer Bestand-

teile mapu (Erde oder Land) und che (Menschen) als 'Menschen der Erde' über-

setzt werden kann. Die Bezeichnung der Mapuche als Araukanier, aber auch die 

Bezeichnung ihres Kernsiedlungsgebietes als Araukanien ist ein Erbe der Kolonial-

zeit.218 Es wird davon ausgegangen, dass sie sich spätestens ab dem sechsten 

beziehungsweise fünften Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung durch jene kultu-

relle Charakteristika auszeichneten, die als spezifisch Mapuche betrachtet werden 

können.219 Die Bezeichnung Mapuche ist allerdings nur als Sammelbegriff für 

mehrere regionale Gruppen220 zu sehen, welche indes aufgrund ihrer charakteristi-

schen Gemeinsamkeiten in Sprache und Kultur als ein Volk betrachtet werden 

können. Zudem verstehen sie sich auch selbst als Volk der Mapuche.221 

Ursprünglich erstreckte sich das Besiedlungsgebiet der Mapuche über den zentra-

len und südlichen Teil des heutigen Chiles.222 Da es im Zuge der Kolonialisierung 

den spanischen Truppen gelang, die zentralen Gebiete weitgehend unter ihre 

Kontrolle zu bringen, sind die Mapuche seither im Süden des Landes ansässig, wo 

sie ihren Lebensunterhalt überwiegend auf subsistenzwirtschaftlicher Basis bestrit-

                                                

ler Seite ist diese Differenz in der Konkretisierung der entsprechenden Fragestellungen begründet, 
wobei einige auch von einem "bürokratischen Völkermord" (Bussani 2003; GfbV 2003: 16) sprechen. 
216 vgl. UAH 2002 
217 Anders als ethnische Gruppe wird das Konzept 'ethnische Minderheit' häufig zur Bezeichnung 
indigener Völker herangezogen (siehe auch Abschnitt 2.2; Exkurs 1); Minderheit bezieht sich in 
diesem Fall nicht unbedingt auf die Größe der jeweiligen Ethnie, sondern vielmehr auf die gesell-
schaftliche Stellung und demzufolge auf den Einfluss, den sie in dieser ausüben kann (vgl. Fundación 
Ideas 2002: 17). Demzufolge muss speziell im chilenischen Kontext differenziert werden zwischen 
pueblo (Volk), das - im umfassenderen Verständnis von Ethnie (siehe Exkurs 1) - völkerrechtlich 
eigenständig auftreten kann, und etnia (Ethnie) im Sinne einer 'ethnischen Minderheit', die völker-
rechtlich eben nur als Bestandteil eines (nationalstaatlichen) Volkes berücksichtigt werden kann (vgl. 
Kaltmeier 2004: 176). 
218 RINKE vermutet, dass die Bezeichnung araucanos von dem Wort purumaucas bzw. aucas abgeleitet 
ist, wie die Mapuche auch von den Inkas genannt wurden. Diese Bezeichnung - auf Quechua bedeu-
tet es soviel wie wilde, unbeugsame Feinde - ist ihrem Widerstandsgeist geschuldet, da es den Inkas 
nicht gelang, sie zu besiegen und die Gebiete ihrem Großreich anzugliedern. (vgl. Ders. 2007: 14). 
219 vgl. Bengoa 1996a: 14 
220 vgl. Serindigena (Website, Stand 26.10.2009) 
221 So einigten sich 1991 die Vertreter(innen) fast aller ethnischen Gruppen des Landes darauf, 
offiziell als Volk bzw. als pueblos indígenas bezeichnet zu werden (vgl. Holzinger 2003: 39). 
222 vgl. CIA - The World Factbook (Website, Stand 23.3.2010); Schneider 1991: 154 - Aufgrund der 
immensen Länge das Landes orientiert man sich auch anhand fünf großer Naturregionen: dem Norte 
Grande (ferner Norden), dem Norte Chico (naher Norden), der Zona Central (Zentralchile), dem Sur 
(Süden) und dem Extremo Sur (Extremer Süden) bzw. Zona Austral (Australe Zone). Hinzu kommen 
die Überseegebiete, d.h. der Archipel Juan Fernández und die Islas Desventuradas sowie die Isla Sala 
y Gómez und die Osterinsel (vgl. Mapas de Chile, Website, Stand 30.3.2010). 
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ten.223 Seit der endgültigen Unterwerfung der Mapuche anno 1883 leben sie in 

'Reduktionen', die ihnen staatlicherseits zugeteilt wurden.224 

Aus historischer Sicht war die soziale Struktur der Mapuche im Wesentlichen 

durch die Familie bestimmt: 

"Die Familie war der Mittelpunkt dieser Gemeinschaft und praktisch die 
einzige dauerhafte soziale Institution. [...] Wie die Untersuchung der 
Zeugnisse dieser Zeit zeigt, gab es keine ökonomische bedeutsame 
Struktur, die über die Familie hinausreichte. [...] Es scheint nichts auf 
Prozesse der sozialen Differenzierung hinzudeuten, [...] wo eine Grup-
pe sozial über eine andere dominierte. Dadurch, dass keine signifikan-
ten sozialen Unterschiede bestanden, benötigte man keine Systeme der 
Regierung, die über die Produktions- und Reproduktionseinheit, in die-
sem Falle die Familie, hinausreichten."225 

Konflikte wurden weitestgehend auf diplomatischem Wege gelöst, wobei die Wei-

sen - oft waren es die Ältesten des Familienverbundes - eine wichtige Funktion bei 

der Vermittlung erfüllten. Die Verknüpfungen auf intrafamiliärer Ebene waren nur 

dann dauerhaft, wenn sich zwei Familien durch Heirat verbanden; ansonsten han-

delte es sich vielmehr um punktuelle Allianzen, die zu Zwecken der Verteidigung 

beziehungsweise des Krieges, aber auch aus ökonomischen Absichten für einen 

gewissen Zeitraum geschlossen wurden. Aus politischer Sicht ist dies insofern 

interessant, als die Verteilung der Rollen zwar innerfamiliär klar strukturiert war, 

dies jedoch keine hierarchische Strukturierung oder politische Zentralisierung zur 

Folge hatte.226 

Trotz der widrigen Umstände, die das Volk vor allem über die letzten zwei Jahr-

hunderte begleiteten227, konnten die Mapuche bis heute große Teile ihres kulturel-

len Systems - darunter können unter anderem ihre Sprache, ihre Weltanschauung 

sowie Religion, aber auch die starke familiäre Bindung und diverse soziale Funk-

tionen verschiedener Mitglieder innerhalb der Gruppe gezählt werden - bewah-

ren.228 So stellen die Mapuche gegenwärtig mit ca. 4% der Gesamtbevölkerung 

                                                
223 vgl. Bengoa 1996a: 21f.; Marimán 1995 
224 siehe Abschnitt 3.2.1 - Hier sei auf den Aspekt der Migration bzw. Urbanisierung hingewiesen, der 
in Exkurs 2 vertiefend aufgegriffen wird. 
225 Bengoa 1996a: 26 (Übersetzung LD) 
226 vgl. ebd.: 26f.; Aldunate 1996: 127-131, Ribeira 1985: 449f. 
227 siehe Abschnitt 3.2.1 
228 vgl. Aldunate 1996: 111 - Da in dieser Arbeit aus naheliegenden Gründen nicht weiter auf diese 
Aspekte eingegangen werden kann, sei zum Thema Kosmovision und Religion auf Foerster (1995) 
und bezüglich der Sprache der Mapuche - das Mapudugun bzw. Mapuzugun - auf CONADI (2008) 
bzw. Salas (1996) verwiesen.  
In Hinblick auf ihre Sprache muss allerdings angemerkt werden, dass - obwohl sie noch existent ist - 
sie sich in einem alarmierenden Zustand befindet, da nur noch wenige Mapuche fließend Mapudu-
gun sprechen. Zwar hält es ZÚÑIGA für verfrüht, diese Sprache als vom Aussterben bedroht einzustu-
fen, doch macht er deutlich, dass es sich um eine Minderheitensprache handelt, deren "Gesundheits-
zustand kritisch ist", da sie von einer substanziellen Zahl der Sprecher(innen) zugunsten des Spani-
schen aufgegeben wurde und es im Sinne der Erhaltung der linguistischen und kognitiven Diversität 
(siehe auch Abschnitt 2.2.1.1) dringend notwendig ist, die Sprache gesellschaftlich wiederzubeleben 
(Ders. 2007: 22ff.). 
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Chiles die größte 'ethnische Minderheit' indigenen Ursprungs229 und sind als eine 

von neun indigenen Ethnien durch das 1993 verabschiedete Indigenengesetz 

staatlich anerkannt.230 Nichtsdestoweniger muss festgehalten werden, dass die 

indigene Realität - insbesondere im ländlichen Kontext - "[...] a constituent part of 

structural poverty in Chile"231 ist. 

3.2.1 Soziogenese im historischen Abriss 

Die Geschichte der Mapuche kann - auch wenn dies nur eine sehr grobe Herange-

hensweise ist - anhand einiger großzügig gefasster Abschnitte nachgezeichnet 

werden: Das präkoloniale Zeitalter - also die Zeit vor der 'Entdeckung' Amerikas 

durch Kolumbus - umfasst die immense Spanne von Anbeginn der Geschichte der 

Mapuche bis hin zum frühen 16. Jahrhundert, als sich die Situation auf dem Konti-

nent durch die Ankunft und Ausbreitung spanischer Kolonist(inn)en grundlegend 

änderte.232 

Bis zum frühen 19. Jahrhundert, als die lateinamerikanischen Kolonien begannen 

sich von der bourbonischen Herrschaft zu emanzipieren, spricht man von der 

Kolonialzeit, die durch den starken Einfluss Spaniens geprägt war. Trotz des lang 

andauernden Krieges gelang es den königlichen Truppen jedoch nicht, die Mapu-

che - wie die meisten anderen indigenen Völker des Kontinents - zu unterwerfen, 

sodass man ungeachtet der andauernden Spannungen im Grenzgebiet ab dem 18. 

Jahrhundert die Beziehung auf die diplomatische Ebene verlagerte. Die Einrich-

tungen von Parlamenten und das Aushandeln von Verträgen führte zu verschiede-

nen Übereinkünften, sodass davon auszugehen ist, dass die Mapuche zumindest 

teilweise in ihrer Souveränität von der spanischen Krone anerkannt wurden.233 

                                                
229 vgl. INE/MIDEPLAN 2005: 11 - Der Anteil der indigenen Bevölkerung insgesamt liegt bei 4,6% 
und die Mapuche sind mit 87,3% der indigenen Bevölkerung die (zahlenmäßig) stärkste Gruppe. Wie 
jedoch bereits unter Abschnitt 3.1 angemerkt wurde, sind die Daten des Zensus mit Vorsicht zu 
genießen: So verringerte sich beispielsweise die Anzahl der Mapuche in Chile vom Zensus 1992 zum 
dem in 2002 statistisch gesehen um 35% (GfbV 2003: 16). 
230 vgl. MIDEPLAN 1993: Art. 1 - Um sich als einer indigen Ethnie zugehörig zu qualifizieren, muss 
neben dem obligatorischen Besitz der chilenischen Staatsbürgerschaft mindestens eine der folgende 
Bedingungen erfüllt sein: a) die Eltern stammen aus einem der anerkannten Reservate, (b) der Nach-
name ist indigener Herkunft bzw. kann in seiner indigener Abstammung nachgewiesen werden (c) 
die Lebensweise zeichnet sich durch charakteristische Züge der kulturellen Tradition einer indigenen 
Ethnie aus bzw. man ist Ehepartner(in) einer/s Indígena und identifiziert sich selbst als solche(r) (vgl. 
ebd.: Art 2; siehe auch Abschnitt 3.2.1). 
231 Salazar zit. n. Zibechi 2007; siehe auch MIDEPLAN (2005): 30-35 
232 RIBEIRA hält diesbezüglich fest, dass im "Verlauf der europäischen Expansion [...] Millionen von 
Menschen, die sich in ihren eigenen Sprachen, Kulturen, Weltanschauungen, Sitten und Werten 
unterschieden, zu einem einzigen Wirtschaftssystem zusammengefasst und in ihren Existenz- und 
Lebensformen stark einander angeglichen [wurden]" (Dies. 1985: 97). 
233 vgl. Aylwin 2002; UAH 2002; Mariman 1995; Schneider 1991: 152 
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Die sich an die Unabhängigkeitsbewegung anschließende postkoloniale Ära, in der 

es zur Herausbildung des chilenischen Nationalstaates kam, stellt aus Sicht der 

Mapuche die eigentliche Kolonisierung dar. Zwar war das Verhältnis zwischen 

Mestizen - den späteren Chilenen - und Mapuche bereits zur Zeit der Kolonialherr-

schaft durch Misstrauen und Spannungen gekennzeichnet, jedoch verhärteten sich 

seit der Entstehung des chilenischen Nationalstaates die Fronten; mit den Mapu-

che stellte sich ein ernsthaftes Hindernis für die neue Nation dar, das es zu über-

winden galt. PARKER begründet dies anhand von zwei Aspekten, die für die Kon-

struktion eines Nationalstaates fundamental sind: Einheit und Territorium. Die 

Eingliederung jener Gebiete, die von Völkern bewohnt wurden, die andere kultu-

relle Werte pflegten und kein Interesse daran hatten, sich der Regierung zu beu-

gen, stellte demzufolge aus nationalstaatlicher Sicht eine absolute Notwendigkeit 

dar.234 

"Da die Mapuche in den Augen der Eroberer nun bestenfalls als Rebel-
len, meistens aber als blutrünstige Wilde angesehen wurden, waren 
Verhandlungslösungen ausgeschlossen. Einen ethnischen Sonderstatus 
sprach man ihnen ab und forderte ihre bedingungslose Unterwerfung 
unter die Gesetze des Staates, der als einzige akzeptable soziale Orga-
nisationsform galt. Aus dieser Perspektive erschien die Zurückdrän-
gung der als grausam und pervers stereotypisierten indigenen Bevölke-
rung geradezu als Pflicht des modernen, zivilisierten Chile."235 

Im Zuge der Pacificación de la Araucanía236 verloren die Mapuche also nicht nur 

ihre Unabhängigkeit und Selbstbestimmung237, sondern auch ihren Landbesitz238, 

sodass ihnen lediglich die kleinen, vom Staat zugeteilten Reservate - sogenannten 

reducciones oder auch comunidades - als Lebensraum zur Verfügung standen.239 

"Formell wurden die Araukaner allen anderen Chilenen gleichgestellt, aber tat-

sächlich wurde ihnen die Basis für ihr Überleben als autonome Ethnie zerstört."240 

Für BENGOA steht daher außer Frage, dass die Verarmung der Mapuche eine direk-

te Konsequenz des minifundismo - das heißt der Umsiedlung und folglich die 

                                                
234 vgl. González 1995: 39f. 
235 Rinke 2007: 51 
236 Die 'Befriedung Araukaniens' ist ein Euphemismus, der die militärische Eroberung des Mapuche-
Territoriums durch die chilenischen Streitkräfte zwischen 1867 bis 1881/1883 bezeichnet. Im Ethik-
zentrum der Universität Alberto Hurtado setzt man die Epoche der Eroberung ein Jahr früher an, da 
der Grundstein hierfür bereits im Jahre 1866 gelegt wurde, als das nationale Parlament ein Gesetz 
verabschiedete, welches den Staat als Besitzer des gesamten Mapuche-Gebietes festschreibt (vgl. 
UAH 2002; siehe auch Bello 2004b: 49). 
237 vgl. Ancan 1994: 6 
238 vgl. Rinke 2007: 48-52; Venegas 2003: 69-77; Boccara/Seguel-Boccara 1999; Bengoa 1996a 
239 BELLO geht davon aus, dass die Mapuche dabei ca. 95% ihres ursprünglichen Territoriums verlo-
ren (vgl. Ders. 2004b: 129). 
240 Ribeira 1985: 454 
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Eingrenzung ihres Lebens- und Wirkungsraums auf kleine, verstreute Ländereien - 

ist.241 

Nachdem das Territorium der Mapuche 1866 per Gesetz politisch annektiert und 

1883 schließlich auch militärisch erobert war, galt es, die ethnischen Minderheiten 

auch sozial und kulturell anzugliedern. Die indigene Politik des jungen Chiles war 

kaum durch einen anderen Gedanken so sehr geleitet, wie durch den der gesell-

schaftlichen Homogenität - oder wie BENGOA feststellt - den der territorialen und 

kulturellen Einheit der gesamten Bevölkerung des Landes. Dies wiederum impli-

zierte die Angleichung jener kulturellen Züge an die der dominanten Gruppe, die 

sich durch 'Andersartigkeit' auszeichneten.242 

"Für das nationale Vorhaben stellte Indigenität von Anfang an etwas 
Barbarisches, Zurückgebliebenes und Minderwertiges dar, trotz der 
positiven Darstellungen und der symbolischen Inkorporation, die man 
ihnen [den Mapuche; LD] bei der Konstruktion des nationalen Gedan-
ken zuteil werden ließ und die sich in den Vorstellungen des Mythos 
ERCILLAs243 vom 'tapferen und unbeugsamen Indianer' oder von ihrem 
Blutsbeitrag zur Entstehung der 'chilenischen Rasse' zusammenfassen 
lassen. [...] MILAN STUCHLIK merkt an, dass man 'seit dem Moment, in 
dem man davon abließ, die Mapuche als externe Feinde oder Banditen 
zu betrachten, begann, sie als Bürger zweiter Klasse zu sehen, als zu-
rückgeblieben und unwissend, als schlechte Arbeiter, die nicht wissen, 
wie sie aus ihren Arbeitsmitteln größeren Nutzen ziehen."244 

Da man sich als moderne und fortschrittliche Nation verstand, galt es diese Dis-

krepanz zu überwinden und der indigenen Bevölkerung die 'fortschrittlichen Wer-

te' nahezulegen. Vor diesem Hintergrund sah sich der Staat regelrecht dazu ver-

pflichtet, durch geplante politische Maßnahmen zu intervenieren, um die indigene 

Bevölkerung dem nationalen Ethos anzugleichen. Diese Politik jedoch verfolgte 

lediglich ein Ziel: die Chilenisierung der Indígenas.245 

Trotz der vehementen Assimilationspolitik seitens des Staates - oder gerade be-

dingt durch diese - begannen die Mapuche ich ab dem frühen 20. Jahrhundert 

ihrerseits zu organisieren und ihren Absichten und Forderungen - die Kernthemen 

waren Territorium246, Bildung, aber auch finanzielle Unterstützung zur Entwick-

                                                
241 Bengoa 1996a: 367 - So spricht man daher ab 1883 auch von der postreduktionalen Ära (vgl. 
ebd.). 
242 vgl. González 1995: 37f. 
243 In dem Epos La Araucana thematisiert Alonso de Ercilla (1533-1594) den Kampf der 'Araukaner' 
gegen die Spanier, wobei er nicht die Spanier, sondern eben die Mapuche als tapfere und bewun-
dernswerte Helden stilisierte (vgl. Ders. 1982: 5-8; Prolog von Roque Esteban Scarpe). 
244 Bello 2004b: 128 (Übersetzung LD) 
245 vgl. Bello 2004b: 128; González 1995: 37f. 
246 Diese Frage - so RATHGEBER - ist für indigene Völker von "grundsätzlicher, existenzieller Bedeu-
tung. [... Mit Territorium verbinden sie] allerdings nicht allein die materielle Verfügungsmöglichkeit 
über Boden und die vorhandenen natürlichen Ressourcen, sondern den Versuch, sich eigenständige 
Lebensentwürfe wieder anzueignen und weiter zu entwickeln [...]. Das Territorium stellt die Projekti-
onsfläche für den spezifisch sozialen und kulturellen Verbund dar, mit eigenen Mitteln wenigstens 
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lung ihrer Landwirtschaft - entsprechend Gehör zu verschaffen. So ist es sicherlich 

unter anderem der Arbeit dieser Organisationen zu verdanken, dass sich die Politik 

des Staates ab den 1930er beziehungsweise 1940er Jahren von dem alleinigen 

Gedanken der Assimilation ablöste. Auch wenn laut BELLO die Strömung des Indi-

genismo247 in Chile nur vergleichsweise wenig Fuß fasste, weitete der Staat zwi-

schen den 1940er und 1970er Jahren seinen Einfluss besonders auf die landwirt-

schaftliche Tätigkeit248 der Mapuche aus. Ziel war es, durch staatliche Unterstüt-

zung und Anreize, die Entwicklung dieser Menschen zu stimulieren und sie auf 

diesem Wege in die Nation zu integrieren.249 So wohlwollend die Intention dieser 

Maßnahmen auch war, zielten sie doch hauptsächlich auf eine Maximierung der 

Erträge gewisser Monokulturen oder auf die Ausbeutung nativer Wälder ab und 

nicht darauf, den Belangen und Interessen der Mapuche wirklich gerecht zu wer-

den. Wie SAAVEDRA festhält, fand in diesen Jahren ein Transformationsprozess 

statt, in dem die Mapuche zu einer bäuerlichen Bevölkerung verklärt wurden, die 

in Reservaten und Gemeinschaften ohne rechtliche Anerkennung festsaß.250 

Auch wenn der politische Widerstand der Mapuche bereits zu Beginn des 20. 

Jahrhunderts begann, traten besonders gegen Ende der 60er und zu Beginn der 

70er Jahre zunehmend mehr Organisationen in Erscheinung, die sich nun verstärkt 

auch im politischen Kontext für die Forderungen - zentral waren auch weiterhin 

die territoriale Frage, Zugang zur und Inhalte der Bildung und die sozioökonomi-

sche Situation - einsetzten.251 Als Grund dafür nennt BELLO die offenere Haltung 

der Staatsregierungen gegenüber den Reklamationen der indigenen Bevölke-

rung.252 In die gleiche Zeit fällt auch der Anschluss eines nicht unbedeutenden 

Segments der Mapuche an die Arbeiterbewegung, da insbesondere die in den 

                                                

ansatzweise eine Entwicklung nach eigenen kulturellen Leitbildern und Maßstäben zu ermöglichen" 
(Ders. 2004: 61). 
247 HENRY FAVRE definiert Indigenismo als eine Strömung der wohlwollenden Gesinnung gegenüber 
der indigenen Bevölkerung, die sich durch die Übernahme einer Beschützerrolle auszeichnet, d.h. 
man wollte die besagten Bevölkerungsschichten vor den Ungerechtigkeiten, denen sie zum Opfer 
fallen bzw. gefallen sind, beschützen; trotz dieser Absichten charakterisiert sich jene Strömung 
jedoch vielmehr durch Bevormundung als durch wirkliche Unterstützung (vgl. Bello 2004b: 62). 
BENGOA schreibt diesbezüglich, dass gerade die spezifisch kulturellen Charakteristika wie beispiels-
weise Sprache oder Religion der indigenen Bevölkerung als Grund ihrer Marginalität und Armut 
betrachtet wurden und dass der gesellschaftliche Aufstieg darum erst durch Annahme und Verinner-
lichung der nationalen Kultur möglich sei (vgl. Ders. 1996b: 67). 
248 Im Zuge der landwirtschaftlichen Förderung entstanden auch Schulen, Internate und ländliche 
Krankenstationen (vgl. Bello 2004b: 130). 
249 ebd.: 129f. 
250 Saavedra 2002: 64 - Auch BELLO merkt an, dass trotz der einsetzenden Migration in die größeren 
Städte, das Verhältnis Mapuche-Staat sich kaum über den landwirtschaftlichen und ländlichen Rah-
men hinausbewegt (vgl. Ders. 2004b: 130). 
251 vgl. UAH 2002; Schneider 1991: 155 
252 vlg. Bello 2004b: 130 
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Städten lebenden Migrant(inn)en ihren Lebensunterhalt zunehmend als Tagelöh-

ner oder Bedienstete bestritten.253 

Unter Präsident Allende (1970-1973) fand die indigene Bevölkerung erstmals 

erhöhte Aufmerksamkeit. Man war bemüht, die Probleme und Forderungen dieser 

Bevölkerungsschicht ernst zu nehmen und beispielsweise in Form von Landrefor-

men oder durch grundlegende Maßnahmen zur rechtlichen Anerkennung des 

indigenen Sonderstatus auf die Verbesserung ihrer Umstände hinzuwirken.254 

Allerdings war die Entspannung des Verhältnisses zwischen Mapuche und Staat 

nur von kurzer Dauer, denn nach dem Militärputsch 1973 änderte sich der Kurs 

radikal. Von einer relativ versöhnenden Haltung fiel man zurück in frühere Muster 

der Assimilationspolitik. Jegliche Bemühungen zur sozialen Aufwertung der indi-

genen Völker wurden durch das Regime Pinochet wieder rückgängig gemacht. 

Aufkeimender Respekt und wachsendes Verständnis schlugen in einen Kulturim-

perialismus um, der weder kulturelle noch ethnische Diversität duldete, da es - so 

die Worte Pinochets - unter seiner Regierung keine Ureinwohner, sondern nur 

Chilenen gebe.255  

"[Es war] die Zeit, in der man eine Gesetzgebung diktierte, die, zu-
sammen mit einer starken Repression der indigenen Organisationen - 
im Wesentlichen Mapuche - und ihren Anführern, eine klare Bedro-
hung für den Fortbestand der Eingeborenen, ihrer Territorien und ihrer 
Kulturen darstellte."256 

Ein Ergebnis dieser Politik bestand in der endgültigen Verdrängung der Mapuche 

in die Marginalität, aber auch in der weiteren Stückelung und Reduktion ihrer 

Ländereien. Um neben dem sozioökonomischen nicht auch noch einen kulturellen 

Kampf ums Überleben führen zu müssen, wählten nicht wenige den Ausweg der 

Leugnung ihrer indigenen Wurzeln oder änderten kurzerhand ihren Namen, um 

nicht sofort als Mapuche erkannt zu werden.257 Nichtsdestoweniger agierten die 

sozialen Organisationen im Untergrund weiter und gaben bereits in den 1980er 

Jahren zu erkennen, dass sie - sollte es zu einer Redemokratisierung Chiles kom-

men - an der politischen Mitgestaltung des Landes interessiert seien. So kam es 

1989 zu einer Übereinkunft zwischen Vertreter(inne)n der indigenen Welt und der 

neuen, demokratischen Regierungskoalition, die nicht nur den Ausgang für eine 

neue indigene Politik darstellt, sondern gleichsam auch in gewisser Weise als 

                                                
253 vgl. Saavedra 2002: 67; siehe auch Exkurs 2 
254 vgl. Rinke 2007: 149; Díaz del Río 2006: 74; Venegas 2003: 82-86; Boccara/Seguel-Boccara 1999 
255 vgl. Rinke 2007: 165; Díaz del Río 2006: 75; Wittelsbürger/Sattler 2005: 103; Schneider 1991: 152 
256 Aylwin 1994 (Übersetzung LD) 
257 vgl. Vera 2004: 6-8; Ancan 1994: 12; siehe auch Exkurs 2 
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Eingeständnis der historischen Verantwortung seitens des Staates zu betrachten 

ist.258 

Mit der Rückführung des Landes in demokratische Strukturen zwischen 1989 und 

1990 war also auch das (politische) Ringen um die Situation der Indígenas wieder 

eröffnet. So wurde 1993 das Gesetz 19.253 - auch bekannt unter dem Namen Ley 

Indígena (Indigenengesetz) - erlassen, das die indigenen Ethnien staatlich aner-

kennt und dem Schutz, der Unterstützung und der Entwicklung der indigenen 

Staatsbürger Chiles - so der Untertitel des Gesetzes - oberste Priorität einräumt.259 

Da es jedoch weder verfassungsrechtlichen Rang hat, noch auf deren Werte Bezug 

nimmt, ist es juristisch lediglich als "[...] Verwaltungsgesetz einzuordnen, welches 

die rechtlichen Beziehungen zwischen staatlichen Verwaltungen und der indige-

nen Bevölkerung regelt."260 

Gleichsam wurde mit der Corporación Nacional de Desarrollo Indígena (CONADI) 

eine Institution ins Leben gerufen, der gewissermaßen die Inkorporierung indige-

ner Interessen in die staatliche Agenda obliegt.261 BELLO betrachtet die Entstehung 

dieses Organs als "Konfiguration eines neuen Szenarios für die Beziehung zwi-

schen Staat und indigener Bevölkerung des Landes"262 und weist darauf hin, dass 

der Erfolg der CONADI - neben Fortschritten in ihren Schwerpunktarbeitsberei-

chen263 - darin bestand, dass sie vordergründig die Notwendigkeit sah, in Politik 

und öffentlicher Verwaltung auch indigene Interessen zu berücksichtigen. Dessen 

ungeachtet nahm die Glaubwürdigkeit der CONADI und die Legitimität ihrer Arbeit 

aufgrund mangelnder politischer und finanzieller Unterstützung in den Folgejah-

ren ab.264 

Nach langem politischen Ringen ratifizierte die chilenische Regierung schließlich 

im September 2008 auch das Übereinkommen über eingeborene und in Stämmen 

                                                
258 vgl. Bello 2004b: 131; Gónzalez 1995: 49 
259 vgl. MIDEPLAN 1993 
260 Kaltmeier 2004: 176 - Eine umfassendere Kritik dieses Gesetzes findet sich ebd.: 175-181. 
261 Die Entstehung der CONADI resultiert aus dem Indigenengesetz. Sie ist eine dem Planungsmini-
sterium (Ministerio de Planificación - MIDEPLAN) zugehörige Körperschaft, deren Auftrag es ist, die 
staatliche Politik hinsichtlich der ganzheitlichen Entwicklung indigener Individuen und Kulturen zu 
fördern, zu koordinieren und auszuführen. Besondere Aufmerksamkeit gilt der Entwicklung im 
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Bereich, aber auch dem Auf- und Ausbau von Partizipati-
onsmöglichkeiten der indigenen Bevölkerung. (vgl. CONADI, Website, Stand 26.10.2009) 
262 Bello 2004b: 131 (Übersetzung LD) 
263 Die Arbeit der CONADI konzentriert sich auf die folgenden Bereiche: (1) Regulierung sowohl der 
Land- als auch der Wasserfrage (hierzu gehört neben der Überprüfung der rechtlichen Situation auch 
der Rückkauf der traditionellen Territorien), (2) Entwicklung der indigenen Bevölkerung in einem 
holistischen Sinne, gefasst als desarrollo con identidad, (3) Schutz, Förderung und Anerkennung 
indigener Kulturen und Sprachen - neben der Pflege des materiellen Kulturerbes sollen die indigenen 
Kulturen und Sprachen in ihrem Bestand geschützt und ihrer Verbreitung unterstützt werden -, und 
schließlich (4) Bildung - neben der Umsetzung von interkulturellen, bilingualen Ansätzen an Schulen 
und Universitäten besteht eine wesentliche Aufgabe darin, auf eine Verbesserung des Zugangs zu 
Bildungseinrichtungen hinzuwirken und die finanzielle und logistische Unterstützung indigener 
Schüler(innen) und Studierender auszubauen (vgl. CONADI, Website, Stand 5.4.2010).  
264 vgl. Bello 2004b: 131f.; Saavedra 2002: 133 
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lebende Völker in unabhängigen Ländern C 169 der Internationalen Arbeitsorgani-

sation (IAO), die "[...] als bislang einzige internationale Norm den Ureinwohnern 

rechtsverbindlichen Schutz und Anspruch auf eine Vielzahl von Grundrechten 

garantiert."265 

Trotz dieser formellen Fortschritte darf jedoch nicht übersehen werden, dass sich 

aus struktureller Sicht bisher nur wenig veränderte. So hat sich die sozioökonomi-

sche Situation der Mapuche im Vergleich zur nicht indigenen Bevölkerung kaum 

verbessert266 und auch die Landfrage stellt bis dato ein brisantes Thema dar, das 

bisweilen zu gewaltsamen Auseinandersetzungen zwischen Staatsgewalt und 

Mapuche-Gruppierungen führt.267 Zudem sind wesentliche Forderungen bisher 

nicht, beziehungsweise nur unzureichend eingelöst: So steht die Anerkennung der 

Mapuche als Volk mit eigener Geschichte und Kultur im Rahmen der Konstitution 

weiterhin aus268; ihre Einbindung in das politische Geschehen ist ausbaufähig269, 

aber auch hinsichtlich der Bemühungen, indigenen Kulturen und Sprachen einen 

angemessenen Platz im institutionalisierten Bildungssystems einzuräumen, sind 

noch große Ungereimtheiten zu verzeichnen.270 

Exkurs 2: Die Stadt als Neuland - Mapuche Santiaguino 

Auch wenn die Land-Stadt-Bewegung ein Phänomen ist, welches die Mapuche seit 

spätestens Ende des 19. Jahrhunderts begleitete, ist davon auszugehen, dass be-

sonders seit den 1950er Jahren der urbane Lebensraum für sie zunehmend attrak-

                                                
265 Glaser 2006; vgl. ILOLEX (Website, Stand 1.4.2010) - Die 1991 in Kraft getretene Konvention C169 
"[...] stärkt die Rechte von etwa 300 Millionen Menschen - vier bis fünf Prozent der Erdbevölkerung, 
die über Reste einer eigenen Sprache, Religion und Kultur verfügen und vielfach noch in enger 
Beziehung zur Natur leben" (Glaser 2006; siehe auch Gómez 1995 bzw. Koordinationskreis ILO 169). 
266 Zwar ist hinsichtlich der Armutsentwicklung der indigenen Bevölkerung eine vergleichsweise 
stärker rückläufige Tendenz zu verzeichnen (vgl. MIDEPLAN 2005: 32), dennoch entsprach noch im 
Jahr 2003 das durchschnittliche Einkommen eines indigenen Haushalts nur zu knapp 2/3 dem eines 
nicht indigenen Haushaltes (vgl. ebd.: 36). 
267 vgl. u.a. Sepúlveda 2007: 16, Toledo Llancaqueo 2007a/b - BELLO spricht in diesem Zusammen-
hang auch von der Kriminalisierung indigener Forderungen seitens konservativer Sektoren der 
Gesellschaft, besonders vor dem Hintergrund wachsender Proteste der Mapuche gegen die Expansi-
on der forstwirtschaftlichen (Aus-) Nutzung der Wälder im Süden des Landes (vgl. Ders. 2004b: 135; 
Aylwin 2004: 45). 
268 vgl. Rinke 2007: 181 
269 Zwar war am Beispiel der Kommunalwahlen 2008 in und um Santiago ein signifikanter Anstieg 
von Kandidat(inn)en zu verzeichnen, die Mapuche sind, jedoch stellen diese im Verhältnis zur Ge-
samtheit der Kandidaturen nur einen minimalen Anteil dar (vgl. Antileo et al. 2009: 108-113; siehe 
auch Foerster et al. 2009: 230). Auch die mangelnde Partizipation an beispielsweise der Aushandlung 
von Verträgen zur Landnutzung oder der Diskussion um Bildungsfragen wird häufig kritisiert (vgl. 
u.a. Aylwin 2004: 45). 
270 So setzen sich beispielsweise soziale Organisationen wie Red EIB dafür ein, dass die Vermittlung 
kultureller Inhalte nicht länger schulintern entschieden werden kann, sondern in den Bildungskanon 
aufgenommen und für alle gleichermaßen verpflichtend werden soll; ein weiteres Ansinnen ist auch 
die verbindliche Vermittlung der indigenen Sprachen zumindest für die Indígenas (vgl. Red EIB, 
Website, Stand 10.2.2010; siehe auch Abschnitt 3.3). 
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tiver wurde271, da sich mit ihm neben bezahlter Lohnarbeit eine Reihe neuer Mög-

lichkeiten und Perspektiven verbanden. Diese Attraktivität wurde durch Push-

Faktoren wie beispielsweise die restriktive Landpolitik des Staates, aber auch ein 

vergleichsweise starkes Familienwachstum, bedingt durch grundlegende Verbes-

serungen beim Zugang zum Gesundheitswesen272, begünstigt, sodass viele Famili-

en nicht länger in der Lage waren, ihren Lebensunterhalt allein durch die traditio-

nelle Bewirtschaftung ihrer Ländereien zu bestreiten. Demzufolge sah sich ein 

beträchtlicher Prozentsatz von ihnen gezwungen, ihr Einkommen auf anderem 

Wege zu sichern; die urbanen Ballungszentren - allen voran die Hauptstadt Santia-

go - boten dabei gute Aussicht auf Arbeit und Einkommen.273 

Derzeit leben zirka zwei Drittel aller Mapuche in städtischen Ballungsgebieten, 

wovon allein die Hälfte in der Región Metropolitana (RM), das heißt in und um 

Santiago de Chile lebt.274 Die Tatsache also, dass der Lebensmittelpunkt eines 

signifikanten Teils der Mapuche aber auch anderer indigener Völker im urbanen 

Milieu anzusiedeln ist und dass es sich eben nicht um eine temporäre, sondern um 

eine dauerhafte Migration handelt, hatte zur Folge, dass das Konzept des Indígena 

Urbano, des "Stadtindianers"275 wie HOLZINGER es nicht ohne Ironie bezeichnet, als 

neue Ausprägung der indigenen Realität Beachtung fand und besonders seit dem 

Zensus von 1992 ausführlicher thematisiert wird.276 

Anhand der statistischen Erhebungen lässt sich erkennen, dass die Mapuche 

überwiegend in bestimmten Kommunen ansässig sind, die - meist in der Periphe-

rie gelegen - zu den ärmeren Gebieten Santiagos zählen; ihre wirtschaftliche Ni-

sche haben sie überwiegend im Niedriglohnsektor gefunden.277 Aus sozioökono-

mischer Sicht leben sie also in demselben Kontext von Armut, wie auch das nicht-

indigene Pendant der Bevölkerung.278 Anders jedoch als die arme, nicht-indigene 

Bevölkerung, tendieren die Mapuche dazu, sich lokal zusammenzuschließen, das 

heißt in näherer Nachbarschaft zueinander zu wohnen; ein Phänomen, was LAVAN-

CHY als Autosegregation innerhalb der städtischen Segregation279 charakterisiert 

                                                
271 vgl. Bello 2007: 12; Ancan 1994: 10 - LAVANCHY hält fest, dass der urbane Kontext anfangs nur 
unzureichend untersucht wurde und zuverlässige und quantifizierbare Informationen diesbezüglich 
erst seit den Studien ab den 1950er Jahren verfügbar sind (Ders. 2003: 25f.). 
272 Wie unter Abschnitt 3.2.1 bereits angedeutet wurde, entstanden im Zuge der agrarischen Förde-
rung der Mapuche-Gebiete ab den 1940er Jahren auch ambulante Krankenstationen. Auch wenn sich 
die Situation grundlegend gebessert hat, ist dennoch festzuhalten, dass die Gesundheitsfürsorge in 
keiner Weise zufriedenstellend war (vgl. Schneider 1991: 154).  
273 vgl. Bello 2007a: 12; Ders. 2004b: 56 
274 vgl. INE/MIDEPLAN 2005: 17f. 
275 vgl. Holzinger 2003; Titel 
276 vgl. Lavanchy 2003: 26; Valdés 1996: 46 
277 vgl. Rinke 2008: 139; Bello 2007: 14; Vera 2004: 16 
278 Valdés 1996: 46; Marimán 1995 
279 SABATINI ET AL. erörtern diese für Santiago typische Dynamik und ihre Folgen ausführlich und 
argumentieren, dass die räumliche und soziale Segregation der Stadt anhand von Stadtteilen durch 
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und VALDÉS als Tendenz zur Reproduktion des Lof, das heißt der traditionellen 

Form von Zusammenleben und Gemeinschaft, im städtischen Raum betrachtet.280 

Beide Autoren sind sich jedoch in dem Punkt einig, dass sich mit dieser 'neuen' 

Form des Zusammenlebens eine Strategie zur Sicherung des ökonomischen, aber 

auch des soziokulturellen Überlebens darstellt. Dies scheint insofern erfolgreich zu 

sein, als dass sich besonders ab 1990 stabile Unterstützernetzwerke und Organisa-

tionsformen etablierten. 

"In der 'Fremde' entsteht eine neue Form indianischer Ethnizität und 
zwar sowohl auf der Ebene der Vorstellungswelt - anders als zuvor in 
den eher dorfbezogenen lokalen Selbstverständnissen begreifen sich 
die Arbeitsmigranten als Mitglieder einer (imaginierten) Gemeinschaft 
aller 'Indianer' - als auch auf der Ebene der unmittelbaren handlungs-
relevanten Normen - die ethnische Gruppe wird zum sozialen Raum, 
innerhalb dessen Solidarität erwartet werden kann."281 

Bestand die Strategie der frühen Neuankömmlinge noch darin, sich sozial zu tar-

nen, ihre Herkunft zu leugnen oder gar ihre Identität durch die Abänderung ihres 

Nachnamens - in vielen Fällen ist der Nachname ein Indikator indigener Herkunft - 

'reinzuwaschen'282, so lässt sich seit den 1990er Jahren eine Tendenz der kulturel-

len Rückbesinnung verzeichnen283: Zunehmend mehr Mapuche bekennen sich zu 

ihrer Herkunft, sind stolz auf ihre indigene Identität und betrachten sich genauso 

als Teil des Volkes der Mapuche wie ihre Schwestern und Brüder284 im Süden des 

Landes, mit denen sie sich nach wie vor stark verbunden fühlen.285 Gleichwohl darf 

dieses "Erwachen", wie VERA es nennt, nicht darüber hinwegtäuschen, dass sich 

ihre Existenz auch weiterhin in einem in vielerlei Hinsicht feindseligen und diskri-

minierenden Kontext abspielt.286 

                                                

die Wirtschaftsreformen der 1970er und 1980er Jahre stark begünstigt wurde, dass der Umschwung 
die Realität jener Viertel besonders hart traf, wo die 'einfache' Bevölkerung lebte, und dass diese 
neue lokale Realität einen enormen Einfluss auf die soziale Integration und Desintegration hat. (vgl. 
Dies. 2007: 97-101) 
280 vgl. Lavanchy 2003: 27; Valdés 1996: 51 
281 Lentz 1989:150 - Auch wenn LENTZ die spezifische Situation indigener Arbeitsmigrant(inn)en in 
Ecuador vor Augen hatte, kann diese Schlussfolgerung doch auch auf den chilenischen Kontext 
übertragen werden, denn - dies belegt auch das Datenmaterial, das Kapitel 4 zugrunde liegt - obwohl 
sie von verschiedenen regionalen Gruppen abstammen (siehe Abschnitt 3.2), betrachten sie sich alle 
als Mapuche bzw. im Kontakt mit anderen indigenen Völkern als Indígena urbano. 
282 vgl. Vera 2004: 6-8; Ancan 1994: 12 
283 LAVANCHY geht davon aus, dass besonders die Wiederbelebung der religiösen Traditionen im 
städtischen Raum als ein Schlüsselelement hierfür zu betrachten ist, da sich mit den Zeremonien ein 
Raum bot, um sich als kulturelle Gruppe zu re-etablieren (vgl. Ders. 2003: 27f.). Auf diese Weise 
erreichte das indigenous movement auch Santiago und damit eine Plattform, die politisch von beson-
derer Relevanz ist. Ihre Forderungen sind nicht neu und bestehen im Wesentlichen in der offiziellen 
Anerkennung des Indigenenstatus, der Aufarbeitung und Wiedergutmachung der 'historischen 
Schuld', der Bekämpfung von Diskriminierung zugunsten von mehr Gleichberechtigung und mehr 
politischer und kultureller Selbstbestimmung (vgl. Bello 2007: 14-16). 
284 Die Anredeformel in Mapudugun ist peñi bzw. lamgen, was in der Übersetzung soviel wie Bruder 
oder Schwester bedeutet. 
285 vgl. Bello 2004a: 42; Lavanchy 2003: 27; Valdés 1996: 46-49 
286 vgl. Vera 2004: 6-12 
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Das urbane Umfeld ist also für große Teile der indigenen Bevölkerung zu einem 

neuen Lebensmittelpunkt geworden, den sie bestrebt sind mitzugestalten. Auch für 

die indigene Politik des Staates stellt diese Situation eine neue Herausforderung 

dar, der er gewissermaßen nachzukommen verpflichtet ist. Dazu bedarf es be-

stimmter Rahmenbedingungen, die es den Mapuche und allen anderen indigenen 

Minderheiten auch in der Stadt ermöglicht, als integrale Personen aktiv am gesell-

schaftlichen Leben teilzuhaben, ohne daraus Nachteile erwachsen oder sie ge-

zwungen sind, ihren kulturellen Hintergrund aufzugeben. 

3.2.2 Mapuche Sein oder Nichtsein: Eine Frage der Identität 

Auf dem beschriebenen Fundament also konstruiert sich die kollektive Identität der 

Mapuche. FOERSTER argumentiert, dass die Mapuche seit Anbeginn der dokumen-

tierten Geschichte gezwungen waren, sich immer wieder neu mit ihrer Identität als 

Kollektiv auseinanderzusetzen, um einerseits ihre Existenz für sich selbst definie-

ren zu können und diese andererseits auch gegenüber dem 'Anderen' - zunächst 

waren es die Spanier, dann die Mestizen und zuletzt die chilenische Gesellschaft 

repräsentiert durch den Staat - zu legitimieren.287 SAAVEDRA geht dabei von fünf 

grundlegenden Konstituenten aus, die in ihrer Summe die spezifische kollektive 

Identität der Mapuche ausmachen:  

(1) Als chilenische Staatsbürger(innen) haben sie eine nationale Identität und - 

so zeigt die Analyse von IRARRÁZAVAL/DE LOS ÁNGELES - es besteht auf Seiten 

vieler Mapuche das Bedürfnis, sich in diese auch zu integrieren.288 

(2) Ihre charakteristische, ethnische Identität resultiert aus ihrer Zugehörigkeit 

zum Volk und zur Kultur der Mapuche und ist ein Aspekt, den - so die Er-

kenntnis der beiden Autor(inn)en - viele Mapuche gewillt und bestrebt sind, 

aufrecht zu erhalten.289 

(3) Da die Mapuche ein Volk sind, das schon lange vor der Kolonialisierung in 

jenem Gebiet ansässig war, haben sie gleichsam eine indigene Identität. 

(4) Bedingt durch ihre Erwerbstätigkeit als Landarbeiter und Kleinbauern bezie-

hungsweise als Tagelöhner, Saisonkräfte oder Bedienstete - Letzteres beson-

ders im urbanen Kontext - haben sie eine entsprechend spezifische Klassen-

identität. 

                                                
287 vgl. González 1995: 39 
288 vgl. Irarrázaval/de los Ángeles 2007: 57 
289 vgl. ebd. 
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(5) Abschließend ist ihnen eine sozioökonomische Identität zueigen, die über-

wiegend im unteren Bereich des gesellschaftlichen Wohlstands zu verorten 

ist.290 

Diese fünf identitätsstiftenden Eckpunkte, so SAAVEDRA weiter, können je nach 

Kontext und Situation verschiedene Kombinationen und Hierarchien ergeben, 

sodass die kollektive Identität der Mapuche keine singuläre ist, sondern in ihrer 

subjektiven, objektiven und intersubjektiven Dimension verschiedene Ausprägun-

gen annehmen kann.291 

Dessen ungeachtet legen die vorangestellten Ausführungen die Vermutung nahe, 

dass gerade die Fokussierung des ethnisch-indigenen Aspekts ausschlaggebend 

dafür war, dass die Mapuche - genauso wie die meisten indigenen Völker und 

Gruppen weltweit - in einem höchst strapazierten Verhältnis zu Staat und Gesell-

schaft standen, beziehungsweise die Anspannung nach wie vor besteht. Mit die-

sem spezifischen Merkmal bot sich gleichsam für beide Seiten ein Kristallati-

onspunkt von Differenz, der einerseits die jeweils eigene Existenz und Identität 

legitimiert, gleichzeitig aber auch die Grundlage für die Abgrenzung und Abwehr 

des 'Anderen' darstellt. Mit anderen Worten tat sich hiermit ein distinktives Merk-

mal auf, anhand dessen eine Unterscheidung zwischen 'Eigenem' und 'Anderem' 

nicht nur möglich war, sondern auch praktiziert wurde. Demzufolge handelt es sich 

um ein Identitätsmerkmal, das über einen verhältnismäßig langen Zeitraum durch-

aus negativ konnotiert war und folglich im Sinne GOFFMANs als Stigma betrachtet 

werden kann.292 

Diese historisch gewachsene Disparität zwischen der chilenischen Gesellschaft und 

der Mapuche-Gemeinschaft kommt in einer Reihe von Vorurteilen zum Ausdruck, 

die eine Unvoreingenommenheit in der Beziehung zueinander nahezu unmöglich 

machen. So kommen MERINO ET AL.293 zu der Erkenntnis, dass die interethnischen 

und interkulturellen Beziehungen zwischen Mapuche und Nicht-Mapuche durch 

eine gewisse rassistische Einstellung seitens der dominanten Gruppe - der chileni-

schen Gesellschaft - auf verschiedenen Ebenen gekennzeichnet ist: 

o auf verbaler Ebene, das heißt von Witzen über abfällige Bemerkungen bis hin 

zu rassistischen Beschimpfungen 

                                                
290 vgl. Saavedra 2002: 40-46 - Er weist jedoch ausdrücklich darauf hin, dass dies eine offene Liste ist, 
in der zwar die seiner Meinung nach wesentliche Aspekte aufgegriffen sind, jedoch die Frage der 
Identität keinesfalls anhand dieser fünf Punkte allein geklärt werden kann. 
291 vgl. ebd.: 45; siehe auch Abschnitt 2.1 
292 siehe Abschnitt 2.4 
293 Die Autor(inn)en untersuchten verschiedene Diskurstypen der wahrgenommenen Diskriminierung 
seitens der Mapuche. 
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o auf der Verhaltensebene, was durch (abfällige) Blicke, Ignorieren oder Segre-

gation zum Ausdruck kommt 

o auf institutioneller Ebene durch bestimmte Vorschriften 

o und schließlich auf dem makrosozialen Level in Form von mangelndem Inter-

esse seitens der Gesellschaft, kultureller Dominanz und ethnozentristischer 

Geschichtsinterpretationen.294
  

Die Tatsache, dass auch heute noch historisch gewachsene, konservative Meinun-

gen oder Vorurteile bestehen, reflektiert auch VERGARA. Nichtsdestoweniger ist er 

davon überzeugt, dass in der öffentlichen Meinung - sowohl auf chilenischer als 

auch auf Seiten der Mapuche - die Tendenz hin zu einem positiven Meinungswan-

del zu erkennen ist295, was ihm zufolge auch durch die tendenziell bejahende 

soziale und politische Szenerie seit den 1990er Jahren begünstig wurde.296 Glei-

chermaßen weist er jedoch darauf hin, dass dieser Aufwärtstrend bereits Ende der 

90er Jahre zum Stillstand kam und begründet dies mit einer gezielten Manipulation 

der öffentlichen Meinung bezüglich der Vorfälle im Süden des Landes - einige 

Mapuche-Gruppierungen erregten durch die Besetzung von Ländereien großes 

öffentliches Aufsehen -, die als 'terroristische Akte' und 'Gefahr für die öffentliche 

Ordnung' polemisiert wurden.297 

Auch die UNICEF-Studie zur Identität und Diskriminierung jugendlicher Mapuche 

aus dem Jahre 2006 legt die Schlussfolgerung nahe, dass sich die Einstellung 

besonders der jüngeren Generation in Chile deutlich verändert hat. So gaben bei-

spielsweise 89% der Befragten - sowohl Mapuche als auch der Nicht-Mapuche - 

an, dass sie die indigene Herkunft als einen Grund betrachten, stolz zu sein. Deut-

lich wird aber auch, dass die Tatsache, Mapuche zu sein beziehungsweise einen 

entsprechenden Nachnamen zu tragen, weiter als Diskriminierungsgrund wahrge-

nommen wird.298 

Wie IRARRÁZAVAL/DE LOS ÁNGELES festhalten, besteht kein Zweifel daran, dass der 

ethnische Aspekt ihrer Identität auch heute für die Mapuche von höchster Signifi-

kanz ist, der aktiv gelebt und gepflegt wird, wenn auch in unterschiedlicher Inten-

                                                
294 vgl. Merino et al. 2008: 293f. bzw. auch im Abstract des Artikels - Hinsichtlich des letzten Punktes 
sei auch auf Aylwin 2004 verwiesen. 
295 VERA spricht von einer allmählichen " Öffnung und Wertschätzung der Geschichte und Kultur der 
indigenen Bevölkerung" (Ders. 2004: 8; Übersetzung LD), kritisiert jedoch, dass sich diese Tendenz 
nahezu ausschließlich auf einige wenige Momente des öffentlichen Lebens begrenzt (vgl. ebd: 11). 
296 Als ein weiterer Grund muss jedoch auch die zunehmend politische Reichweite der indigenen 
Bewegung angeführt werden, die seit den 1960er Jahren wachsende Bedeutung erlangte und beson-
ders seit 1990 das Geschehen wesentlich mitbestimmt (vgl. Kaltmeier 2004 bzw. Vera 2004). 
297 Vergara 2005: 132f. - Zum diesem Thema bietet sich auch die Lektüre von Foerster/Vergara 
(2000) an, die sich umfassender mit den gesellschaftlichen Meinungspolen auseinandersetzen. 
298 vgl. UNICEF 2006 
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sität. Wie die Autor(inn)en anmerken, manifestiert sich ihre ethnische Identität 

anhand folgender integraler kultureller Konstituenten: 

(a) das Territorium ihrer Vorfahren als Ausdruck ihrer besonderen Beziehung 

zur Erde und zur Natur im Allgemeinen 

(b) die eigene Sprache und die mit ihr verbundene mündliche Tradition  

(c) ihre Kosmovision und die Prinzipien, durch welche diese geleitet ist 

(d) die gemeinsame Geschichte und darauf aufbauende Besonderheiten wie Le-

bensformen, Traditionen, Sitten und Bräuche 

(e) die Abstammung von Mapuche-Vorfahren und damit einhergehend die Vor-

stellung von einer gemeinsamen Herkunft und Geschichte.299 

Eine Förderung oder Stärkung der verletzten ethnischen beziehungsweise indige-

nen Identität bedeutet demnach, dass diese fünf Aspekte entsprechend berücksich-

tigt werden müssen, um überhaupt von Identitätsförderung sprechen zu können.300 

3.3 Die 'neue' Rolle des Staates 

Die Übereinkünfte zwischen der neuen Regierungskoalition und Vertreter(inne)n 

der Mapuche (aber auch anderer indigener Völker des Landes), die man 1989 in 

dem sogenannten Acuerdo de Nuevo Imperial traf, waren für das Verhältnis zwi-

schen Staat und indigenen Minderheiten in gewisser Hinsicht bahnbrechend. So 

bekundete man auf Seiten der indigenen Bevölkerung, die neue Institutionalität 

anzuerkennen und sich in ihr zu bewegen, und auf Regierungsseiten, die Forde-

rungen der indigenen Völker ernsthaft zu berücksichtigen und in gültiges Recht 

umzuwandeln. Der Gesetzesentwurf, der im Anschluss daran ausgearbeitet wurde 

und eben jene Aspekte zu berücksichtigen suchte, wurde allerdings aufgrund 

mangelnder Mehrheitsverhältnisse der Regierungskoalition zurückgewiesen und 

erst nach mehrfacher Überarbeitung und Modifizierung im Jahre 1993 als soge-

nanntes Indigenengesetz301 erlassen, das den Erwartungen vieler Mapuche-

Organisationen in wesentlichen Teilen nicht (länger) entsprach.302 

Dennoch ist dieses Gesetz Ausdruck und Ausgang eines politischen Richtungs-

wechsels in Hinblick auf den Umgang mit der 'Indigenenfrage' und steht für eine 

neue Dynamik im Verhältnis Staat - Mapuche. Neben ihrer offiziellen Anerkennung 

bekannte sich der Staat zu seiner besonderen Verpflichtung, die er der indigenen 

Bevölkerung gegenüber hat; eine Tatsache, die seitens der Indígenas große Hoff-

                                                
299 vgl. Irarrázaval/de los Ángeles 2007: 40f. 
300 siehe auch Abschnitt 2.4 
301 vgl. MIDEPLAN 1993 
302 vgl. Vergara et al. 2004; Saavedra 2002: 133f. 
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nungen schürte.303 HEVIA beispielsweise stellt fest, dass man mit dem Erlass der 

Ley Indígena den monokulturellen Fokus, der in Chile über viele Jahre hinweg 

vorherrschte, überwand und die Politik sich für die Belange der indigenen Bevöl-

kerung öffnete.304 

Betrachtet man die Initiativen und Maßnahmen, die seit 1993 angestoßen wurden, 

so lässt sich diese Erkenntnis zunächst bestätigen. Nicht nur dass an das Indige-

nengesetz die Entstehung einer eigens für die Belange der indigenen Bevölkerung 

verantwortliche Institution - die CONADI - geknüpft war. Im Laufe der Zeit ent-

standen weitere programmatische Einheiten, die zumindest auf den ersten Blick 

auf eine Entspannung der Situation hindeuten. So begann 1994 die CONADI damit, 

Ländereien zurückzukaufen und an die angrenzenden indigenen Gemeinschaften 

zu übertragen.305 1995 ebnete man durch die Gründung eines staatlichen Pro-

gramms zur zweisprachigen, interkulturellen Erziehung den Weg hin zu einer 

integraleren Bildung, in der Inhalte indigenen Ursprungs genauso relevant sein 

sollen, wie andere Inhalte auch.306 Nach der Refokussierung der politischen Agen-

da im Jahre 1999 wurde kurz darauf mit dem Programa Orígenes ein millionen-

schweres und von der Interamerikanischen Entwicklungsbank (IDB) unterstütztes 

Projekt in Gang gesetzt, das auf die Verbesserung der Lebensqualität der vier 

großen indigenen Völker im ländlichen Raum hinarbeitet.307 Auch der Neuvo Tra-

to308 unter Präsident Lagos und der Pacto Social por la Multiculturalidad309 unter 

                                                
303 vgl. Aylwin 2004: 43 
304 vgl. Hevia 2005: 3 
305 SAAVEDRA kritisiert diesbezüglich, dass die Verwendung des ohnehin knappen Budgets sehr 
ineffizient gestaltet wurde, da man einen Großteil der Ländereien zu überhöhten Preisen ersteigerte 
und folglich nicht annähernd in der Lage war, die Ansprüche der indigenen Gemeinschaften zu 
befrieden (vgl. Dies. 2002: 134f). 
306 Das Programa de Educación Intercultural Bilingüe - kurz PEIB - ist eine seit 1995 existierende 
institutionelle Kooperation zwischen Bildungsministerium und CONADI. Sie trägt dem in der Ley 
Indígena notierten Auftrag Rechnung, ein System der interkulturellen, zweisprachigen Bildung zu 
entwickeln, das darauf abzielt besonders in Gebieten mit hohem indigenen Bevölkerungsanteil die 
Zöglinge indigener Herkunft in angemessenem Maße auf das Bestehen sowohl in der globalen als 
auch in ihrer ursprünglichen Gesellschaft vorzubereiten (vgl. MIDEPLAN 1993: § 32; siehe auch 
PEiB, Website, Stand 8.4.2010 - Da der Themenbereich EIB im Rahmen dieser Arbeit nicht ausführ-
lich behandelt werden kann, sei einführend auf Cañulef 1998 bzw. Sir 2008 verwiesen). Aus dieser 
Mission, die der interkulturellen zweisprachigen Erziehung in Chile zugrunde liegt, lässt sich ablei-
ten, dass der Aspekt der Interkulturalität zwar ein gewünschtes, aber dennoch ein nebensächliches 
Produkt ist. Der primäre Fokus der Programmatik liegt auf der Förderung indigener Kinder, in dem 
sie mit ihren ethnischen Herkunft vertraut gemacht und in ihrer Identität als Indígenas gestärkt 
werden.  
Auch wenn erste Fortschritte zu verzeichnen sind, liegen doch die bisherigen Errungenschaften und 
Resultate weit von der Zielstellung entfernt, ein Curriculum mit jeweils verbindlichen Inhalten zu 
schaffen (vgl. Hevia 2005: 4f.). Hinsichtlich der Umsetzung im urbanen Kontext wird im Wesentlichen 
die unzureichende Förderung der EIB kritisiert, aber auch die Tatsache, dass die zur Verfügung 
stehenden Materialien und Inhalte oft nicht auf den urbanen Kontext abgestimmt sind (vgl. William-
son/Gómez 2006; Hernandez 2004: 85-90). 
307 vgl. Orígenes (Website, Stand 8.4.2010) 
308 Der Nuevo Trato (Neue Abmachung) bezeichnet die indigene Politik Ricardo Lagos', die auf dem 
Abschlussbericht der Comisión Verdad Histórica y Nuevo Trato (Kommission Historische Wahrheit 
und Neue Abmachung) beruht. Diese Kommission wurde im Jahre 2001 mit dem Ziel einberufen, die 
historischen Beziehungen zwischen Staat und Ureinwohnern zu untersuchen und anknüpfend daran 
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Amtsinhaberin Bachelet trugen zur stärkeren Repräsentation und besseren Veran-

kerung der indigenen Bevölkerung im sozialen und politischen Geschehen bei. 

Schließlich löste die Regierung im Jahre 2008 mit der Ratifizierung der Konvention 

C169 der Internationalen Arbeitsorganisation ein Versprechen ein, das seit nun-

mehr 17 Jahren im Raum stand.310 

Gerade anhand des letzten Punktes, aber auch basierend auf der Tatsache, dass 

die Forderung nach einer Anerkennung der indigenen Völker in der Verfassung 

seit 1989 uneingelöst ist, wird deutlich, dass das politische Geschehen grundsätz-

lich durch vehemente 'Grabenkämpfe' zwischen Regierung, Opposition und Lob-

bygruppen, aber auch innerhalb der Regierung geprägt ist.311 Der Staat erfüllt eine 

sehr widersprüchliche Rolle, versteht er es doch einerseits, als Protektor und För-

derer indigener Interessen aufzutreten, andererseits aber weiterhin an einem 

Verständnis von Wachstum festzuhalten, das sich nahezu ausschließlich an den 

Interessen der Wirtschaft und Unternehmer(innen) orientiert und in den meisten 

Fällen mit den Belangen der indigenen Bevölkerung im Widerspruch steht. SAAVE-

DRA kommt daher zu dem Schluss, dass der Staat die Interessen indigener Organi-

sationen nur dann aufgreift, wenn sie für sein Handeln relevant sind. Die chileni-

sche Regierung berücksichtigt demzufolge nicht primär die Forderungen der Indí-

genas, sondern handelt entsprechend ihrer eigenen Agenda.312 Selbst wenn VER-

GARA ET AL. diese Position nur bedingt teilen, gehen auch sie davon aus, dass die 

Verantwortung insofern beim Staat zu suchen ist, als dass er sich nur unzurei-

chend an die politischen Übereinkünfte mit den indigenen Völkern hielt bezie-

                                                

Vorschläge zu unterbreiten bzw. Empfehlungen zu geben, wie eine neue indigene Politik des Staates 
aussehen müsste, um die Beziehung zwischen Staat, Urbevölkerung und chilenischer Gesellschaft 
neu zu gestalten (vgl. Comision Verdad Historica y Nuevo Trato 2008: 21f.). Im Oktober 2003 präsen-
tiert die Kommission ihre Ergebnisse, von denen die folgenden in die Absichtserklärung der Regie-
rung einflossen: bessere Anerkennung indigener Rechte, Vertiefung der wirtschaftlichen Entwicklung 
des Landes unter Erhalt ihrer Identität, Angleichung der öffentlichen Institutionalität an die kulturelle 
Vielfalt des Landes (vgl. Gobierno de Chile 2004: 34-48). 
309 Am 1. April 2008 beschloss die Präsidentin Bachelet in Zusammenarbeit mit Vertreter(inne)n der 
indigenen Völker Chiles eine Agenda, welche für die indigene Politik Chiles in den nächsten Jahren 
richtungweisend ist. Ziel dieses Paktes ist es, die Entwicklung hin zu einem multikulturellen Staat zu 
fördern, in dem eine verantwortungsvolle Politik betrieben wird und die indigenen Völker stärker in 
deren Prozesse einbindet. Dafür wurde einerseits ein Ministerrat für indigene Angelegenheiten 
eingerichtet und andererseits ein präsidialer Kommissar bestimmt, der für die Ausführung und 
Einhaltung des Paktes verantwortlich ist. Weitere Punkte der Agenda sind u.a. die Ratifizierung der 
Konvention C169, die Abänderung des nationalen Rahmenplans für Bildung sowie den Ausbau der 
Stipendien für indigene Studierende, Verbesserung des indigenen Gesundheitsprogramms und die 
Errichtung interkultureller Kindergärten (vgl. Gobierno de Chile 2008). 
310 Eine chronologische Übersicht über wesentliche Initiativen und Maßnahmen seitens der chileni-
schen Regierung (1990-2009) findet sich auch in Anhang 1. 
311 vgl. Vergara et al. 2004 
312 vgl. Saavedra 2002: 116f. 
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hungsweise diese in einigen Fällen brach; man knüpfte gewissermaßen an frühere 

Muster an und schürte dadurch den Konflikt.313 

3.4 Diskussion 

Wie anhand dieses Kapitels deutlich wurde, ist die Diskussion um Indigenität und 

Nationalität in Chile ein sensibles Thema. Nicht zuletzt weil diese zwei Größen aus 

historischer Perspektive als unvereinbar betrachtet wurden und es folglich - be-

sonders seit der Herausbildung des chilenischen Nationalstaates - zu einem regel-

rechten Konkurrenzkampf der Identitäten beziehungsweise - um Huntingtons 

These aufzugreifen - zum Kampf der Kulturen314 kam, der das Verhältnis zum Staat 

beziehungsweise zur Regierung nachhaltig belastete. Über Jahrzehnte waren die 

Mapuche einer sozialen, politischen aber auch kulturellen Diskreditierung ausge-

setzt. 

Bezieht man in diese Betrachtung ein, dass Identität, das heißt dem spezifischen 

Eigenwert, durch den sich ein Individuum oder auch eine Gruppe auszeichnet, 

zwar ein gewisses Selbstverständnis oder eine Selbstwahrnehmung zugrunde liegt, 

sich jedoch erst in der Interaktion mit der Außenwelt und speziell mit dem 'Ande-

ren' konkretisiert, ist es nicht verwunderlich, dass es auch seitens der Mapuche zu 

starken Spannungen im Verhältnis zu ihrer Herkunft und ihrem ethnisch-indigenen 

Hintergrund kam. 

Dessen ungeachtet - oder gerade deswegen - gründeten sich bereits im frühen 

zwanzigsten Jahrhundert erste Mapuche-Organisationen, die begannen, sich für 

kollektive Interessen ihres Volkes einzusetzen. Auch wenn dem indigenous move-

ment erst ab den 1960er Jahren beziehungsweise wieder ab 1989 wesentliche 

Bedeutung beigemessen wird, ist doch davon auszugehen, dass es einen wesentli-

chen Beitrag zur Stärkung der Kollektividentität als Mapuche innerhalb der Mapu-

che selbst, aber auch hinsichtlich des nationalgesellschaftlichen Kontexts leistete. 

So hebt sich die Politik der Gegenwart weitgehend von dem Kurs der Vergangen-

heit ab und anstelle einer Perspektive von nationaler und kultureller Einheit steht 

vielmehr ein Diskurs von Diversität und kultureller Vielfalt.315 

Selbst wenn auf kollektiver Ebene viele Mapuche prinzipiell zu ihrer Herkunft 

stehen und es verstanden haben, Nischen zu erschließen, in denen sie ihre Identi-

tät nicht verbergen müssen, stellt sich auf individueller Ebene das Mapuche-Sein 

                                                
313 vgl. Vergara et al. 2004 - Hinsichtlich des 'modernen' Konflikts und zwischen Staat und Mapuche 
sei u.a. auf ebd. bzw. Toledo 2007a & b verwiesen. 
314 vgl. Huntington 1998; siehe auch Abschnitt 2.2.2 
315 vgl. Álamo 2005: 117 
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als soziales Stigma mit nicht selten existenzieller Auswirkung dar. Besonders die 

Individuen, die aus dem 'geschützten' Raum der eigenen Gemeinschaft heraustra-

ten, wandten sich in vielen Fällen zunächst von ihrer Herkunft ab, um sich der 

Mehrheit anzugleichen und am öffentlichen Leben besser oder überhaupt teilha-

ben zu können.316 

Seit 1993 besteht nun mit der Ley Indígena ein Gesetz, in dem der chilenische 

Staat offiziell Verantwortung für die indigenen Völker innerhalb seines nationalen 

Hoheitsgebietes übernimmt. Im Verlauf der letzten Jahre entstanden Institutionen, 

Maßnahmen und Programme, die allesamt darauf abzielen, die indigene Bevölke-

rung auf dem Weg zur Teilhabe am gesellschaftlichen Geschehen zu fördern, ohne 

dabei ihre Herkunft leugnen oder gar aufgeben zu müssen. Allerdings mangelt es 

diesen Initiativen des Öfteren an der nötigen politischen Konsequenz und auch der 

gesellschaftlichen Unterstützung. So besteht trotz grundlegender Fortschritte der 

letzten 20 Jahre für Staat und Regierung die dringende Aufgabe, durch kohärente 

und respektierende Politik sowie unter konsequenterer Einbeziehung der indige-

nen Völker zur Flexibilisierung des gesellschaftlichen Rahmens und so zur Ent-

stigmatisierung der Mapuche (sowie aller anderen indigenen Völker) beizutragen. 

Dies gilt sowohl für den ländlichen, als auch für den urbanen Raum, der mittler-

weile für einen wesentlichen Teil der indigenen Bevölkerung zum dauerhaften 

Lebensmittelpunkt geworden ist. 

Obgleich der Staat nicht direkt auf die gesellschaftlichen Prozesse und das Ver-

hältnis zwischen indigener und nicht-indigener Bevölkerung einwirken kann, liegt 

es doch in seiner Verantwortung, den Umschwung auf politischem und legislati-

vem Feld konsequenter zu vollziehen. Schließlich zeigt die Erfahrung anderer 

Länder Lateinamerikas, dass die Anerkennung der kulturellen und ethnischen 

Diversität, aber auch der kollektiven Rechte der indigenen Bevölkerung sich eben 

nicht zwangsläufig als Bedrohung für den Staat entpuppt, sondern eine potenzielle 

Bereicherung und Konsolidierung der Grundlage für das friedliche und demokrati-

sche Miteinander sein kann.317 

 

Im nächsten Kapitel wird die Diskussion dahingehend weiter vertieft und am Bei-

spiel einer Kommune Santiagos konkretisiert, unter dem Einfluss welcher Faktoren 

die Implementierung staatlicher, das heißt durch die öffentliche Hand getragener 

Programme erfolgt und wie sich diese am konkreten Beispiel auswirken. 

                                                
316 vgl. Conquil 2004: 55 
317 vgl. Aylwin 2004: 49 
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Das also ist die große [...] Aufgabe der Unterdrückten: 
sich selbst ebenso wie ihre Unterdrücker zu befreien. 

- Paulo Freire - 

 

4  Die Kommune als Schnittstelle zwischen politischer Planung 

und Implementierung - Eine Analyse am Beispiel San Bernardo 

Seit der Verabschiedung der Ley Indígena im Jahre 1993 ist der chilenische Staat 

dazu verpflichtet, für den Schutz der indigenen Bevölkerung des Landes und die 

Förderung ihrer Belange Sorge zu tragen. So entstanden im Verlauf der letzten 

beiden Dekaden verschiedene Initiativen, um diesem Auftrag - zumindest formell - 

nachzukommen.318 Allerdings wurde in dieser Arbeit bisher nur wenig darüber 

gesagt, wie die verschiedenen Programme umgesetzt werden beziehungsweise 

umgesetzt werden können; diesem Aspekt widmet sich das vorliegende Kapitel. 

Bedingt dadurch, dass die chilenische Verwaltung stark dezentralisiert ist und im 

Zuge der neoliberalen Verwaltungsreformen der 1980er Jahre wichtige Kompeten-

zen vom Staat auf die Kommunen übertragen wurden319, ist der Handlungsspiel-

raum des Staates bei der Umsetzung politischer Reglementuren deutlich einge-

schränkt und die lokalen Regierungen können in vielen Fällen weitgehend eigen-

ständig über die konkrete Ausgestaltung ihrer Politik entscheiden.320 Dementspre-

chend basiert auch die vorliegende Analyse auf den konkreten Erfahrungen einer 

spezifischen Kommune der überwiegend urbanen Región Metropolitana: San 

Bernardo.  

Es geht jedoch in dieser Arbeit nicht darum zu eruieren, wie und mit welchem 

Erfolg verschiedene Maßnahmen umgesetzt werden. Vielmehr steht die Frage im 

Vordergrund, welche Faktoren bei der Implementierung solcher Maßnahmen eine 

Rolle spielen.321 

                                                
318 siehe hierzu Abschnitt 3.3 bzw. Anhang 1 
319 vgl. Antileo et al 2009: 101f.; Foerster et al. 2009: 203-207 - zu einer ausführlicheren Darstellung 
der einzelnen Ministerien und ihren Aufgaben siehe auch Ministerio del Interior 2001: 19-101 
320 RACZYNSKI/SALINAS zeichnen dieses Verhältnis am Beispiel der Bildung nach und halten fest, dass 
im Anschluss an die Reformen der Handlungsspielraum des Bildungsministeriums auf die Definition 
minimaler Bildungsstandards und die Finanzierung bzw. Subventionierung der Kommunen be-
schränkt war. Zwar brachten die demokratischen Regierungen nach dem Sturz der Militärdiktatur 
Reformen in Gang, die u.a. Programme zur Qualitätssicherung, zur Überarbeitung der Subventions-
richtlinien, zur Aufwertung des Lehrerinnen- und Lehrerberufs bzw. den Ausbau provinzieller und 
regionaler Strukturen beinhalteten, jedoch blieb der strukturelle Rahmen und somit die Bildungsho-
heit der Kommunen unangetastet (vgl. Raczynski/Salinas 2007: 3ff.; siehe auch Hernández 2004). 
321 Im Verlauf meiner Recherchen bin ich zu keiner Zeit auf eine ähnliche Analyse gestoßen, und 
halte es daher für unerlässlich, jene Faktoren zu betrachten, die sich auf die Implementierungsarbeit 
von Maßnahmen zur Förderung indigener Identität in den Kommunen konkret auswirken.  
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Nachdem zunächst auf die Methodik, die dieser Forschung zugrunde liegt, näher 

eingegangen wurde, gilt es die Fokuskommune San Bernardo sowie die dort exi-

stierenden, sich in öffentlicher Hand befindlichen Maßnahmen zur Förderung der 

Indigenität beziehungsweise der indigenen Identität vorzustellen. Im Zuge dessen 

werden gleichsam die Gründe für die Entscheidung, die Erfahrungen eben dieser 

Kommune zum Mittelpunkt der Forschungen zu machen, knapp dargelegt. Schließ-

lich werden die Ergebnisse, die im Verlauf der qualitativen Herangehensweise 

erschlossen wurden, präsentiert und nicht zuletzt unter Berücksichtigung der 

Erkenntnisse der vorangegangenen Kapitel diskutiert. 

4.1  Methodische Vorgehensweise 

Es ist nicht mein Ziel, die Frage nach dem Sinn von 'Programmen zur Förderung 

der indigenen Identität' zu stellen, dafür wäre weder der Rahmen dieser Arbeit 

noch das gewählte Sample angemessen genug. Vielmehr ist es meine Absicht 

einen Beitrag zur thematischen Diskussion zu leisten und eine Perspektive zu 

fokussieren, die bisher in der Forschung nur wenig eingenommen wurde: Die 

Fragestellung nach Faktoren, die auf die Arbeit derjenigen Akteure wirken, die sich 

an der Schnittstelle zwischen staatlicher Politik und Planung einerseits und der 

Implementierung im Feld andererseits befinden; wie weiter oben dargestellt, sind 

diese Akteure überwiegend auf kommunaler Ebene angesiedelt. In bisherigen 

Forschungen - das belegt auch der kleine Ausschnitt der zur Verfügung stehenden 

Literatur im Quellenverzeichnis - lag der Fokus überwiegend auf Aspekten wie der 

Realisierbarkeit, der Implementierung oder aber der Wirkung von Maßnahmen auf 

die indigenen Gemeinschaften; die Schnittstellen, an denen politische Vorhaben in 

praktische Realität transformiert und auf kommunalem Level implementiert wer-

den, wurden bislang weitgehend vernachlässigt. Hierbei handelt es sich jedoch um 

eine Schlüsselstelle, der eine wichtige Rolle in der Faktorenkette staatlicher Maß-

nahmen322 zuzuschreiben ist, da eben dort die Maßnahmen gewissermaßen ein 

Gesicht bekommen.  

Da es aufgrund der desolaten Informationslage beziehungsweise der mangelnden 

Forschung über diese spezifische Thematik nicht möglich ist, auf vorangegange-

nen Erkenntnissen aufzubauen, ist die Arbeit dem qualitativen Forschungspara-

digma quasi verpflichtet. So gilt es zunächst das spezifische Phänomen umfassend 

zu studieren und zu beschreiben - BISQUERRA spricht diesbezüglich von einem 

                                                
322 siehe hierzu auch Abschnitt 3.3 
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deskriptiven Verfahren323 - um im Anschluss daran eine Abstraktion beziehungs-

weise Rekonstruktion der Realität324 vornehmen zu können und einige Schlussfol-

gerungen zu ziehen. Allerdings gilt festzuhalten, dass mithilfe des qualitativen 

Forschungsparadigmas nur schwerlich allgemeingültige Ergebnisse erzielt werden 

können, da - trotz aller methodischer Kontrolliertheit des Forschungs- und Auswer-

tungsprozesses - immer auch subjektive Faktoren zum Tragen kommen; zudem 

lässt sich durch qualitative Forschung immer nur ein sehr spezifischer Ausschnitt 

des jeweiligen Phänomens - repräsentiert durch die Stichprobe beziehungsweise 

das Forschungssample - analysieren.325 

4.1.1 Forschungsverlauf 

Um den Forschungsprozess durchgehend transparent zu gestalten, soll zunächst 

auf den Ablauf der Untersuchung eingegangen und anhand dessen die Konse-

quenzen für das Design der Untersuchung nachgezeichnet werden. 

Bevor überhaupt die eigentliche Arbeit aufgenommen werden konnte, galt es 

zunächst, das Feld so weit wie möglich einzugrenzen. Dies erfolgte in der Form, 

dass in Bibliotheken (innerhalb Deutschlands) beziehungsweise über das Internet 

zur Verfügung stehende Materialien gesichtet und der anfangs noch sehr allge-

meine Ausgangspunkt zunehmend präzisiert wurde. So war es nach den ersten 

Recherchen überhaupt erst möglich, eine vorläufige Fragestellung zu entwickeln 

und basierend darauf die Fülle an Material zur Thematik der indigenen Bevölke-

rung in Chile auf das Wesentliche zu reduzieren und das zu untersuchende For-

schungsfeld mit einer Grundstruktur zu unterlegen326, um vor Ort dann gezielter 

vorgehen zu können.327 

Im Anschluss daran begann die Arbeit im Feld, das heißt in Santiago, weil dort die 

infrastrukturellen Voraussetzungen für die zunächst noch theoretische Forschung 

umfassender sind als anderenorts in Chile. Zuallererst wurde die bis dato erstellte 

Ferndiagnose anhand weiterer Literaturrecherchen erweitert und spezifiziert. In 

diesem Zusammenhang wuchs auch das Bedürfnis, die Situation der indigenen 

Bevölkerung im urbanen Kontext zu fokussieren, da sich herausstellte, dass dieses 

                                                
323 vgl. Bisquerra 1989: 66 
324 Schlussfolgerungen, die auf sozialwissenschaftlicher Ebene gezogen werden, basieren stets auf 
der Interpretation der Handelnden. "Wenn wir berücksichtigen, dass die Handelnden selbst Interpre-
tationen hervorbringen, so müssen wir diese in unseren Forschungsbemühungen rekonstruieren. [...] 
Diese Konstruktionen werden von Schütz Konstruktionen zweiten Grades genannt." (Przy-
borski/Wohlrab-Sahr 2009: 27). 
325 vgl. Flick 2006: 13-15 
326 vgl. ebd.: 79 
327 Dieses Vorverständnis kann nur als vorläufig betrachtet werden, da - so KLEINING - es gilt, dieses 
"[...] mit neuen, nicht kongruenten Informationen [zu überwinden]" (Kleining zit. n. ebd.: 73). 
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Milieu - obwohl ein Großteil der indigenen Bevölkerung in diesem verwurzelt ist - 

bis heute vergleichsweise wenig erforscht wurde.328 Gleichermaßen nahm das 

Interesse an der Untersuchung staatlicher Programme und Maßnahmen zu, die 

sich in den letzten Jahren entwickelt haben und darauf abzielen, die indigene 

Bevölkerung mit ihrem spezifisch ethnischen Hintergrund stärker in den gesamt-

gesellschaftlichen Kontext einzubinden. 

Nachdem schließlich das theoretische Fundament umfassend eruiert und ein tiefe-

res Verständnis für die strukturellen und funktionellen Prozesse entwickelt worden 

war, war es möglich die vorläufige Fragestellung weiter zu konkretisieren; daraus 

resultierte eine weitere Spezifizierung des Fokus auf die kommunale Selbstverwal-

tung in ihrer Funktion als Schnittstelle zwischen politischer Planung und Imple-

mentierung auf lokaler Ebene. 

Bis zu diesem Punkt verlief der Forschungsprozess verhältnismäßig geradlinig und 

war weitgehend theoriebasiert. Durch die Konkretisierung der Fragestellung war 

es nun möglich, sich dem Phänomen gezielt im Feld anzunähern und dem "[...] 

entdeckenden Charakter qualitativer Forschung eher gerecht [zu] werden"329. Die 

nun folgenden empirischen Schritte wurden daher zirkulär konzipiert, weil sie als 

kontinuierlicher Prozess der Revision vorliegender Erkenntnisse unter Berücksich-

tigung der neuen Erfahrungen aus dem Feld angelegt waren.330 

Die größte Herausforderung bestand zunächst darin, die auf den theoretischen 

Vorbetrachtungen basierende Einengung der Forschungsfrage auf das Feld zu 

übertragen und Kommunen ausfindig zu machen, die über entsprechende Schlüs-

selstellen innerhalb ihrer Verwaltung verfügen. Dieser Prozess zog sich über meh-

rere Monate hin und es gelang schließlich durch die Unterstützung der Pastoral 

Mapuche331, mit relevanten kommunalen Einrichtungen im Großraum Santiago in 

Verbindung zu treten. Erst durch den direkten Kontakt zu Vertreter(inne)n indige-

                                                
328 Diese Eingrenzung hat wiederum zur Folge, dass Programme, deren Fokus auf dem ländlichen 
Raum liegen - genannt sei hier beispielsweise das Programa Orígenes (siehe Abschnitt 3.3) - nicht in 
der Analyse berücksichtigt wurden, da sie für den städtischen Raum nicht relevant sind. 
329 Flick 2006: 74 
330 Das zirkuläre Modell des Forschungsprozesses findet u.a. in der Herangehensweise von GLASER 
und STRAUSS Anwendung und bedeutet im Grunde genommen, die Forschung als rekonstruktiven 
Prozess (vgl. Przyborski/Wohlrab-Sahr 2009: 43) anzulegen und das erarbeitete Wissen jeweils nur 
als "vorläufige Versionen des Verständnisses" (Flick 2006: 74) zu betrachten, die es immer wieder 
durch neue Erkenntnisse aus dem Feld zu überprüfen und weiter zu entwickeln gilt.  
331 Das Pastoral Mapuche ist eine Einrichtung der römisch-katholischen Ordensgemeinschaft Societas 
Verbi Divini (Gesellschaft des Göttlichen Wortes, auch bekannt als Steyler Missionare), die um 1900 
in Chile Fuß fasste und seit 1986 über eine thematische Abteilung speziell für die Mapuche verfügt. 
Das Ziel ihrer Arbeit ist es, die Mapuche bei der Entdeckung und Internalisierung ihrer Sprache, 
Kultur und Kosmovision zu begleiten und ausgehend davon ein Pastoral zu errichten, dass auf jenen 
Werten fußt (vgl. Pastoral Mapuche, Website, Stand 20.4.2010). An dieser Stelle geht mein besonde-
rer Dank an das Team des Pastorals in Santiago, die durch ihr umfassendes Netzwerk von Kontakten 
zu Mapuche-Organisationen und staatlichen Institutionen in und um Santiago wesentlich zum Voran-
schreiten meiner Forschung beitrugen. 
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ner Organisationen und staatlicher Einrichtungen gelang es, in die konkrete For-

schung einzusteigen und an verschiedenen Stellen sowie in mehreren Kommunen 

Gespräche zu führen. Im Verlauf dieses Prozesses kristallisierte sich die Kommune 

San Bernardo als konkreter Untersuchungsgegenstand heraus. Gleichsam wurde - 

basierend auf den diversen Unterredungen - der Leitfaden332 für die Interviews mit 

den Leiter(inne)n beziehungsweise den Koordinator(inn)en der Initiativen in der 

Fokuskommune sukzessive entwickelt. 

4.1.2 Datenerhebung und -auswertung 

Unter der Federführung der Kommune San Bernardo bestehen konkret zwei Initia-

tiven, die sich der Förderung von Indigenität und folglich der indigenen Identität 

widmen: die Oficina de Asuntos Indígenas (Amt für indigene Angelegenheiten; im 

Folgenden als OAI abgekürzt) und die Talleres Pewmafe (Arbeitsgemeinschaften 

Pewmafe).333 In beiden Fällen obliegt die Koordination dieser Initiativen einer 

beziehungsweise zwei Person(en), die in ihrer Funktion als Leiter(innen) oder 

Koordinator(inn)en Verantwortung "[...] für den Entwurf, die Implementierung 

oder die Kontrolle einer Problemlösung [tragen und ...] über einen privilegierten 

Zugang zu Informationen über Personengruppen oder Entscheidungsprozesse 

[verfügen.]"334 Bedingt also durch ihre - wie HITZLER ET AL. es formulieren - "insti-

tutionalisierte Kompetenz zur Konstruktion von Wirklichkeit"335 können die besag-

ten Personen als Expert(inn)en betrachtet werden, deren Wissen und Erfahrung 

bezüglich ihrer Tätigkeit für die Untersuchung des Gegenstandes von besonderer 

Relevanz ist. Die Entscheidung zur Durchführung von Expert(inn)eninterviews, 

also der Befragung der Individuen, die eine Schlüsselpositionen im Sinne der 

Forschungsfrage innehaben, war durch eine gewisse Arbeitspragmatik motiviert. 

Denn im Rahmen dieses kurzen Forschungsaufenthaltes wäre es nicht möglich 

gewesen, deren Arbeit über einen längeren Zeitraum hinweg zu dokumentieren 

und auszuwerten. Um dennoch ihr Wissen und ihre Erfahrungen in angemessenem 

Maße zu erfassen, stellte sich mit der Durchführung von Interviews eine adäquate 

Alternative. Zudem bietet sich gerade mit dem Expert(inn)eninterview eine spezifi-

sche Anwendung des Leitfadeninterviews, die weniger die befragte Person als 

                                                
332 Zur Planung und Strukturierung der Interviews sei an dieser Stelle auf Anhang 3 verwiesen. 
333 Eine ausführlichere Darstellung erfolgt in Abschnitt 4.2. 
334 Meuser/Nagel 1991: 443 
335 Hitzler et al. zit. n. Meuser/Nagel 2009: 38 
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solche im Mittelpunkt versteht, sondern vielmehr ihre Rolle, die sie einnimmt 

beziehungsweise in der sie sich befindet.336 

"Anders als bei biographischen Interviews interessiert der Befragte da-
bei weniger als (ganze) Person, denn in seiner Eigenschaft als Experte 
für ein bestimmtes Handlungsfeld. Er wird auch nicht als Einzelfall, 
sondern als Repräsentant einer Gruppe [...] in die Untersuchung einbe-
zogen. Dies schränkt die Bandbreite der potenziell relevanten Informa-
tionen, die der Befragte 'liefern' soll, deutlicher als bei anderen Inter-
views ein."337 

Die Interviews fanden an zwei verschiedenen Tagen im Abstand von etwa einer 

Woche statt; Zeit und Ort wurden im Vorfeld mit den Personen jeweils abgestimmt. 

Da bei dieser Form der Interviews besonders der institutionelle Zusammenhang 

der Expert(inn)en interessiert338, wurde jeweils ein Interview pro Funktionsstelle 

geführt, sodass die Leiterin des Amtes für indigene Angelegenheiten allein und die 

Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe gemeinsam interviewt wurden.339 Bei der 

Durchführung selbst wurde darauf geachtet, dass die Gespräche - soweit möglich - 

in geschlossenen Räumen stattfanden, um eine Ablenkung der Interviewpart-

ner(innen), aber auch störende Nebengeräusche weitgehend zu unterbinden. Die 

Protokollierung der Gespräche erfolgte in Form von Tonbandaufnahmen, die zeit-

nah transkribiert wurden. Dadurch, dass einzig das gemeinsam geteilte Wissen der 

Person in ihrer Rolle als Expertin beziehungsweise Experte für die Auswertung 

relevant ist und non- beziehungsweise paraverbale Elemente nicht Gegenstand der 

Interpretation sind, wurde auf ein aufwendiges Notationssystem verzichtet.340 

Die Auswertung der Daten erfolgt nach der Methode von MEUSER/NAGEL, die spe-

ziell für Expert(inn)eninterviews konzipiert ist.341 Diese Methode sieht fünf Verfah-

rensstufen vor, die sukzessive durchlaufen werden müssen, um sicherzustellen, 

dass das gemeinsam geteilte Rollenwissen der Expert(inn)en nicht durch die je-

                                                
336 Für die vorliegende Untersuchung sind daher zwei Wissensbereiche der Expert(inn)en relevant: 
Einerseits verfügen sie über ein umfassendes "Betriebswissen" (Meuser/Nagel 1991: 446) und fun-
gieren "in dieser Perspektive vor allem als Zugangsmedium zur Organisation und als deren Repräsen-
tant" (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2009: 132). Auf der anderen Seite haben sie als Sachverständige ein 
gewisses Deutungswissen und "bestimmen in hohem Maße das Bild, das wir [die Forscher(innen); 
L.D.] von bestimmten Sachverhalten haben, unsere Einschätzung von Risiken und Sicherheiten und 
Entwicklungen und Trends, Relevanzen und Irrelevanzen" (ebd.: 133). Da in dieser Forschung neben 
den Interviews keine weiteren Daten berücksichtigt werden können, ist der dritte Wissensbereich, 
den MEUSER/NAGEL als Kontextwissen bezeichnen (vgl. Dies. 1991: 446) und durch den zusätzliche 
Sachinformationen erschlossen werden, nicht relevant. 
337 Flick 2006: 139 
338 vgl. Meuser/Nagel 1991: 442 
339 Selbst wenn es sich in diesem Falle nur um ein kleines Sample handelt, kann doch von einer 
Daten-Triangulation im Sinne DENZINs gesprochen werden, da das Phänomen anhand zwei verschie-
dener Schnittstellen untersucht wurde, somit auf unterschiedlichen Datenquellen basiert und demzu-
folge das methodische Vorgehen in seiner Breite, Tiefe und Konsequenz erhöht (vgl. Flick 2006: 330-
332). 
340 vgl. Meuser/Nagel 1991: 455 
341 Aus Platzgründen wurden die ausführliche Darstellung und die exemplarische Applikation der 
Auswertungsmethode in den Anhang dieser Arbeit verlagert (siehe Anhang 2). 
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weils individuellen Deutungsmuster der Personen überlagert und so einer Verfäl-

schung der Ergebnisse vorgebeugt wird.342 

Eine Partikularität, die es hier gesondert zu berücksichtigen gilt, stellt sich mit der 

Tatsache dar, dass das Datenmaterial, welches der Auswertung und Interpretation 

zugrunde liegt, aus offensichtlichen Gründen in spanischer Sprache ist. Da eine 

Übersetzung, das heißt eine Übertragung kommunikativer Inhalte von einer Spra-

che in eine andere, in jedem Fall auf einer Interpretationsleistung des Autors be-

ruht, der die Inhalte in angemessener Weise zu übertragen bestrebt ist343, wurde 

auf eine Darstellung der Interviewtranskripte in deutscher Sprache verzichtet. 

Schließlich würde das Ausgangsmaterial durch eine textnahe genauso wie durch 

eine sinnnahe Übersetzung modifiziert werden und dies wiederum könnte den 

Prozess der Erkenntnisgewinnung im Sinne der verwendeten Methodik grundsätz-

lich verfälschen. Aus diesem Grunde schlagen auch PRZYBORSKI/WOHLRAB-SAHR 

vor, die Transkripte - sofern es denn möglich ist - in der Originalsprache zu 

bearbeiten.344 Um jedoch auch der nicht-spanisch sprechenden Leserschaft einen 

Zugang zum Datenmaterial zu gewährleisten, wurde der Sprachwechsel im ersten 

Auswertungsschritt, also bei der Paraphrasierung der thematisch relevanten 

Passagen vollzogen. An diesem Punkt scheint es unproblematisch, die Sprache zu 

wechseln, da die Paraphrasierung ohnehin Produkt der forschenden Person ist. 

4.2  San Bernardo - Eine Kommune und ihre Maßnahmen im Detail 

San Bernardo ist eine Kommune, die - offiziell gegründet im Jahre 1821 - am südli-

chen Rand Santiagos liegt und nahezu vollständig urban strukturiert ist.345 Mit 

zirka einer Viertel Million Einwohnern - Tendenz steigend - zählt sie zu einer der 

stärker besiedelten Kommunen der Regíon Metropolitana (RM).346 Auch wenn San 

Bernardo aus sozioökonomischer Sicht nicht zu den emblematischsten Kommunen 

der Region zählt, spiegelt sich auch hier jenes Szenario wider, welches bereits im 

Vorfeld dargelegt wurde: An der Peripherie Santiagos ist der Anteil der in Armut 

                                                
342 vgl. Meuser/Nagel 2009: 75; Dies. 1991: 465f. 
343 siehe auch Abschnitt 2.2.1.1 zum Thema sprachlich kodiertes Wissen 
344 vgl. Przyborski/Wohlrab-Sahr 2009: 308f. - Ihr Hinweis, bei Verständnisproblemen unbedingt auf 
Muttersprachler(innen) zurückzugreifen, wurde bei der Auswertung der Daten ernst genommen und 
entsprechend befolgt.  
345 Anhand der Daten des Zensus im Jahre 2002 lässt sich erkennen, dass ca. 97% der kommunalen 
Gesamtbevölkerung im städtischen Gebiet der Kommune und lediglich 3% in den ländlichen Ein-
zugsgebieten leben (vgl. San Bernardo: Sektion Nuestra Comuna, Website, Stand 13.4.2010). 
346 vgl. INE (Website, Stand 15.4.2010); CASEN (Website, Stand 15.4.2010) 
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lebenden Bevölkerung, genauso wie auch der Anteil der Indígenas, deutlich höher 

als in zentraleren Kommunen der Stadt.347 

Hinsichtlich der indigenen Bevöl-

kerung der Kommune ist festzuhal-

ten, dass die Region ursprünglich, 

so vermutet man, von Picunche-

Familien348 besiedelt wurde, die 

jedoch bereits Mitte des 15. Jahr-

hunderts im Zuge der Kolonialisie-

rung besiegt und vertrieben wur-

den. Wie genau die Mapuche 

Wanderung über die Jahrhunderte 

ausgesehen hat, ist nur schwer zu 

sagen, fest steht jedoch, dass 

gegenwärtig ca. 4,4 % der Bevöl-

kerung San Bernardos indigener 

Herkunft sind und der überwiegende Teil zu den Mapuche gehört.349 Ergo existie-

ren hier auch entsprechende Initiativen zur Förderung und Verbreitung der Indi-

genität unter Federführung der kommunalen Selbstverwaltung, da die staatliche 

Indigenenpolitik vorsieht, Maßnahmen besonders in jenen Regionen und Kommu-

nen zu implementieren, die sich durch eine hohe Dichte indigener Bevölkerung - 

so der Gesetzestext der Ley Indígena sinngemäß - auszeichnen.350 

Aus diesem Grund stellt sich mit San Bernardo eine Kommune vor, der man ein 

gewisses Forschungsinteresse nicht abschreiben kann. Hinzu kommt, dass es zwar 

vereinzelte Studien im Raum Santiago gibt, aber San Bernardo trotz seines ver-

hältnismäßig hohen Bevölkerungsanteils mit Mapuche-Herkunft bisher nicht zu 

den näher betrachteten Kommunen zählt. Letztendlich ausschlaggebend für die 

Realisierung der hier vorliegenden Forschung in dieser Kommune war - mehr noch  

                                                
347 vgl. CASEN (Website, Stand 15.4.2010); siehe auch Exkurs 2 
348 Die Picunche sind dem Volk der Mapuche zuzurechnen. Die Bezeichnung - wie auch die meisten 
anderen Begriffe der Mapuche-Tradition - ist geographisch motiviert und bedeutet soviel wie Leute 
(che) des Nordens (picun). 
349 vgl. CASEN (Website, Stand 15.4.2010 - Wie bereits unter 3.1 angedeutet, lassen sich anhand der 
Daten des Zensus keine Rückschlüsse auf die Entwicklung des Teils der Bevölkerung mit indigener 
Herkunft ziehen, da die Formulierung der Frage im Erhebungsbogen zwischen 1992 und 2002 
grundlegend geändert wurde. Dessen ungeachtet lassen die Daten erkennen, dass der überwiegende 
Teil der indigenen Bevölkerung der Kommune Mapuche sind (vgl. INE, Website, Stand 15.4.2010). 
350 vgl. MIDEPLAN 1993 : Art. 26 (Gebiete der indigenen Entwicklung) bzw. Art. 34 (indigene Partizi-
pation) - Basierend darauf, dass San Bernardo auf Platz sieben der Liste der Kommunen mit dem 
höchsten Anteil an Mapuche Bevölkerung in der RM ist (vgl. San Bernardo: Sektion Corporación 
Municipal de Educación y Salud; Talleres, Website, Stand 19.4.2010), kann davon ausgegangen 
werden, dass es sich um eine Kommune mit hohem indigenen Bevölkerungsanteil im Sinne des 
Gesetztes handelt. 

Abb.3: Kommunen der Regíon Metropolitana 
 

Quelle: Mapas de Chile (Website, Stand 13.4.2010) 
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als die bereits genannten Gründe - die Bereitschaft der Vertreter(innen) der kom-

munalen Verwaltung, tiefere Einblicke in verschiedene Bereiche ihrer Arbeit zu 

gewähren. 

4.2.1 Die Tallers Pewmafe 

Das Projekt Viva mi Cultura Mapuche (Es lebe meine Mapuche-Kultur) bezeichnet 

eine seit 1999 bestehende Maßnahme der Corporación Municipal de Educación 

(kommunales Schulamt), mit der man die Förderung der Mapuche-Kultur - der 

überwiegende Teil der indigenen Schüler(innen) in San Bernardo gehört den Ma-

puche an - im schulischen Kontext anstrebt. Mit ihr stellt sich ein Ansatz, um der 

ethnisch-kulturellen Heterogenität innerhalb der kommunal verwalteten Schulen 

gerecht zu werden.351 

Umgesetzt wird diese Strategie in Form von Arbeitsgemeinschaften beziehungs-

weise Workshops - den Talleres Pewmafe352 -, die anfangs darauf abzielten, spezi-

ell der Schüler(innen)schaft mit Mapuche-Herkunft eine Möglichkeit zu eröffnen, 

sich in einem angemessenen Rahmen mit ihrer Herkunft auseinanderzusetzen. Im 

Jahre 2005/2006 erfolgte eine strategische Revision der Konzeption und seither 

haben auch nicht-indigene Schüler(innen) die Möglichkeit, von diesem Angebot 

Gebrauch zu machen. Die Arbeitsgemeinschaften können seit diesem Zeitpunkt 

insofern als substanzieller Ansatz der Educación Intercultural Bilingüe (EIB) einge-

stuft werden, als sie die ethnische und sprachliche Diversität in der Schule bedie-

nen und das Ziel verfolgen, innerhalb des institutionellen Rahmens einen Raum zu 

schaffen, der die Zusammenkunft indigener und nicht-indigener Kinder begünstigt 

und auf diese Weise Prozesse gegenseitiger Wertschätzung in Gang setzt.353 Im 

Jahr 2009 wurden die Arbeitsgemeinschaften an 16 öffentlichen Grundschulen - 

insgesamt gibt es in San Bernardo 40 öffentliche Einrichtungen - einmal wöchent-

lich abgehalten.354 

Allerdings - dies fand bereits im Vorfeld Erwähnung - ist die EIB in Chile bisher 

nur unzureichend etabliert und besonders im städtischen Raum mangelt es an 

konsequenten Implementierungsstrategien seitens der staatlichen Organe. Für die 

Talleres Pewmafe bedeutet dies konkret, dass die Umsetzung in der Kommune, das 

heißt in den öffentlichen Schulen, in keiner Weise verpflichtend ist. Die AGs sind 

vielmehr eine außerplanmäßige Aktivität, die von den Schulen angeboten werden 
                                                
351 vgl. CORSABER 2009: 28 
352 Pewmafe bedeutet in Mapudugun soviel wie Träumer. 
353 vgl. CORSABER 2009: 24; Anhang 5.1: Zeilen 229-237 - zur Erklärung der EIB (zweisprachigen, 
interkulturellen Erziehung) in Chile siehe Abschnitt 3.3 
354 vgl. CORSABER 2008: 138 
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kann, aber nicht notwendigerweise muss. Somit ist auch für die Schüler(innen) die 

Teilnahme an den wöchentlich stattfindenden Workshops weder verpflichtend 

noch verbindlich.355 

Inhaltlich orientieren sich die AGs am traditionellen Wissensvorrat der Mapuche 

und der thematische Jahresplan sieht verschiedene Einheiten zu kulturellen, 

sprachlichen, religiösen, historischen und sozialen Inhalten vor, die im Laufe eines 

Schuljahres behandelt werden sollten. Die Umsetzung dessen beziehungsweise die 

Vermittlung von Erfahrungen und Inhalten im Rahmen der AGs erfolgt in Koopera-

tion zwischen einer Lehrkraft der Schule und einer beziehungsweise einem kultu-

rellen Übungsleiter(in). Letztere sind Personen aus der Mapuche Gemeinschaft, die 

sich für die Arbeit interessieren und gleichsam über das nötige kulturelle Hinter-

grundwissen verfügen. Derzeit werden sechs kulturelle Übungsleiter(innen) von 

der Kommune beschäftigt, die auf die 16 teilnehmenden Einrichtungen verteilt 

sind. Die wöchentlichen Workshops in jeder der teilnehmenden Schulen werden 

folglich von einem festen Pewmafe-Team aus Lehrer(in) und Übungsleiter(in) 

abgehalten.356 

Die Koordination dieser Initiative obliegt zwei Personen, die einerseits für die 

inhaltliche und pädagogische Gestaltung der AGs Sorge tragen und andererseits 

für die strategische und finanzielle Planung und Implementierung der kommunalen 

Strategie verantwortlich sind. Aus diesem Grunde sind diese Personen im Rahmen 

dieser Arbeit von besonderem Interesse, da sie an jener Schnittstelle arbeiten, an 

der die politische Konzeption - in dem Falle der EIB als Maßnahme zur Förderung 

der indigenen Identität im institutionellen Rahmen der Schule - auf lokaler Ebene 

realisiert wird und die Koordinator(inn)en folglich in ihrer Expert(inn)enfunktion 

für die Beantwortung der Forschungsfrage relevant sind.357 

Beide Personen sind seit 2007 mit der Koordination der kommunalen Strategie 

Viva mi Cultura Mapuche und demzufolge auch mit der Realisierung der Talleres 

Pewmafe betraut. Neben den 14 Wochenstunden, die beiden Personen insgesamt 

für die Koordinierung dieser Initiative vertraglich zustehen, fungieren sie zudem 

                                                
355 Zwar ist es ein strategisches Ziel der Koordinator(inn)en, die Maßnahme als Bestandteil des 
regulären Stundenplans zu implementieren, auf welches sie auch gezielt hinarbeiten, jedoch ist es 
bisher nur möglich, die Aktivitäten in Form von extracurricularen Arbeitsgemeinschaften abzuhalten 
(vgl. Anhang 5.1: Zeilen 249-279).  
356 vgl. CORSABER 2009: 32; CORSABER 2008: 138; Anhang 5.1: Zeilen 232-264 
357 Auch wenn die anderen Beteiligten, das heißt die kulturellen Übungsleiter(innen) in Vertretung 
der Mapuche Gemeinschaft, Lehrpersonal und Schulleitung als Repräsentanten der gesellschaftlichen 
Institutionalität, sowie die Kinder als Adressaten bei der konkreten Umsetzung der Maßnahme 
mindestens genauso relevant sind wie die Koordinator(inn)en, können sie im Rahmen dieser Arbeit 
jedoch insofern vernachlässigt werden, als der Fokus eben auf der Schnittstelle zwischen politischer 
Planung und Implementierung auf lokaler Eben liegt. 
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als kulturelle Übungsleiter(innen).358 Sie verfügen jeweils über einen spezifischen 

Wissensvorrat, der für ihre Arbeit grundsätzlich signifikant ist: Die Person (C) hat 

ein Lehramtsstudium mit Schwerpunkt interkultureller Pädagogik im Mapuche-

Kontext absolviert und 2006 abgeschlossen und (M) - selbst Mapuche - erwarb im 

Anschluss an ihre 12jährige Schullaufbahn verschiedene akademische Zusatzquali-

fikationen und ist seit Mitte der 1990er Jahren in diversen Organisationen und 

Initiativen aktiv, die sich hinsichtlich des Auf- und Ausbaus der EIB vor allem in 

der Region um Santiago engagieren. Beide haben - (C) aufgrund seines Studiums 

im Süden des Landes und (M) bedingt durch ihre Herkunft sowie als Konsequenz 

ihres Engagements - einschlägige Erfahrungen sowohl im administrativ-

institutionellen Bereich als auch in der Arbeit mit Mapuche-Gemeinschaften.359 

Im Rahmen ihrer koordinierenden Tätigkeit steht ihnen ein Arbeitsplatz mit PC und 

Telefon im Großraumbüro des kommunalen Schulamtes zur Verfügung, von wel-

chem aus sie zwei Nachmittage pro Woche ihre Geschäfte leiten. 

4.2.2 Die Oficina de Asuntos Indígenas (OAI) 

Die zweite Maßnahme, welche durch die kommunale Verwaltung gefördert wird, 

konkretisiert sich im Amt für indigene Angelegenheiten - die Oficina de Asuntos 

Indígenas -, zu dessen Aufgaben es zählt, die lokale Entwicklungspolitik unter 

einem interkulturellen Gesichtspunkt, das heißt unter Berücksichtigung der Inter-

essen und Bedürfnisse der indigenen Bevölkerung in San Bernardo, voranzutrei-

ben und umzusetzen. Der Schwerpunkt der OAI besteht darin, einerseits auf die 

Sensibilisierung der Gesamtbevölkerung hinzuarbeiten und andererseits die indi-

gene Bevölkerung umfassend über ihre Rechte aufzuklären und dazu beizutragen, 

dass diese ihre indigene Identität bewusster lebt und auch leben kann.360 

Das Amt wurde im Jahre 2007 gegründet361 und untersteht der Abteilung für ge-

meinnützige Organisationen der kommunalen Direktion für gemeinschaftliche 

Entwicklung, der Direccion de Desarrollo Comunitaro (DIDECO).362 Leitung und 

Exekution obliegen einer Person, für die eine volle Stelle mit 40 Stunden pro Wo-

che vorgesehen ist. Ihre Aufgaben bestehen darin, der Zielstellung der OAI gerecht 

                                                
358 Diese Verbindung ist daher bereichernd, weil sie über umfassende Erfahrungen sowohl auf 
institutioneller Ebene als auch hinsichtlich der Implementierung verfügen. Allerdings stellte diese 
Verknüpfung der Perspektiven bei der Analyse und Interpretation der Interviews gelegentlich auch 
eine Herausforderung dar. 
359 Diese Informationen wurden im Anschluss an das Interview in Form eines Fragebogens erhoben 
(siehe Anhang 4 für die übersetzte Version). Aus Gründen des Datenschutzes können diese Erhebun-
gen jedoch nicht publiziert werden. 
360 vgl. San Bernardo: Sektion Oficina de Asuntos Indígenas (Website, Stand 19.4.2010) 
361 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 5-9 
362 vgl. San Bernardo: Sektion Direccion de Desarrollo Comunitaro (Website, Stand 19.4.2010) 
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zu werden und Aktivitäten beziehungsweise Maßnahmen zu initiieren, die zur 

Bekanntmachung und Förderung der in San Bernardo wohnhaften indigenen Be-

völkerung, ihrer Kulturen, sowie ihrer ethnischen Herkunft beitragen. Gleichsam 

ist das Amt als Beratungsstelle konzipiert, in der sich Indígenas umfassend über 

spezifische politische, rechtliche, soziale und kulturelle Aspekte informieren kön-

nen. Ein weiterer Arbeitsschwerpunkt besteht darin, die Gründung von gemeinnüt-

zigen Organisationen, Vereinen, etc. seitens der indigenen Bevölkerung zu unter-

stützen und voranzutreiben.363 

Dadurch, dass die OAI eine Vermittlungsstelle zwischen indigener Bevölkerung 

und politischer Institutionalität darstellt, ist die Perspektive dieser Einrichtung 

beziehungsweise der beauftragten Person für diese Forschungsarbeit von funda-

mentaler Bedeutung. 

Die gegenwärtige Leiterin der OAI wurde zu Beginn des Jahres 2009 eingestellt 

und war demzufolge zum Zeitpunkt der Befragung nur knapp vier Monate im 

Amt.364 Nach ihrem Schulabschluss in einer berufsorientierten Schule mit dem 

Schwerpunkt Buchhaltung und Verwaltung arbeitete die Person mehrere Jahre als 

Sachbearbeiterin in der öffentlichen Verwaltung. Hinsichtlich ihrer Erfahrung im 

Mapuche-Kontext ist anzumerken, dass (P) selbst indigener Herkunft ist und sich 

über mehrere Jahre hinweg in verschiedenen Mapuche-Organisationen engagierte, 

die sich unter anderem mit dem Thema der integralen Gesundheitsversorgung und 

der Integration der traditionellen Mapuche-Medizin in das Gesundheitssystem 

auseinandersetzen.365 

Das Amt verfügt über einen abgeschlossenen Büroraum, der - abgesehen von dem 

Mobiliar - mit einem PC-Arbeitsplatz, Telefon und Drucker ausgestattet ist. 

4.3 Wirkfaktoren an der Schnittstelle - Präsentation der Ergebnisse 

der Feldforschung 

Während des Prozesses der Datenanalyse kristallisierten sich einige grundlegende 

Faktoren heraus, die sich auf die Arbeit der Expertinnen auswirken. Diese werden 

                                                
363 vgl. San Bernardo: Sektion Oficina de Asuntos Indígenas (Website, Stand 19.4.2010) 
364 Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass die Initiative, diese Stelle neu zu besetzen, von der 
Bürgermeisterin der Kommune ausging und diese die Leiterin gewissermaßen rekrutierte (vgl. 
Anhang 6.1: Zeilen 526-530; siehe auch Abschnitt 4.3.3). 
365 Auch in diesem Falle wurden die Informationen im Anschluss an das Interview per Fragebogen 
erhoben (siehe Anhang 4). 
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im Folgenden einzeln aufgeführt und unter Berücksichtigung der Erfahrungen der 

Expert(inn)en366 ausführlich dargestellt.  

4.3.1 Institutionell-struktureller Rahmen 

Ein grundlegender Aspekt, der im Verlauf der Interviews immer wieder und in 

verschiedenen Zusammenhängen in Erscheinung trat, ist mit den strukturellen 

beziehungsweise institutionellen Voraussetzungen verbunden, unter denen die 

Arbeit an beiden Funktionsstellen stattfindet.  

In beiden Fällen zeichnet sich ab, dass die Kommune hinsichtlich der Initiierung 

und Implementierung von Maßnahmen, die sich der Förderung der Interkulturali-

tät und der Einbindung der in San Bernardo wohnhaften indigenen Bevölkerung in 

das öffentliche Geschehen verschreiben, noch weitgehend unerfahren ist. Die 

Leiterin des Amts für indigene Angelegenheiten merkt hierzu Folgendes an: 

"Also wie gesagt, erst seit Kurzem kann man davon sprechen, dass die 
Mapuche-Thematik überhaupt wahrgenommen wird, weil - das, was ich 
dir schon gesagt habe - das Amt wurde vor zwei Jahren gegründet und 
zwar unter einem politischen Konzept .. also die Person, die damals 
damit beauftragt war, hatte weder Ahnung von der Thematik noch von 
den Rechten der Völker, noch von den Hilfeleistungen, noch von ir-
gendeiner Sache, und mittlerweile glaube ich, dass sich irgendwie et-
was tut. Also nicht alles, aber etwas, und dass man sich dafür interes-
siert, auch die rechtliche Situation und all das zu bearbeiten. Aber man 
ist eben erst seit Kurzem für das Thema empfänglich, also die Leute 
[Bürger(innen); LD] selbst genauso wie die öffentliche Verwaltung."367 

Ähnlich argumentieren auch die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe, die 

zwar darauf hinweisen, dass die AGs schon seit nunmehr etwa zehn Jahren existie-

ren, jedoch der politische Umschwung hin zur Interkulturalität und damit zur 

Berücksichtigung indigener Interessen erst vor Kurzem stattfand - hier beziehen 

sie sich explizit auf das Amt für indigene Angelegenheiten, welches sich zwar als 

Institution bereits seit Ende der 1990er Jahre in verschiedenen Kommunen eta-

bliert hatte, jedoch in San Bernardo erst im Jahre 2007 eingerichtet wurde.368 

Dass dem Thema Indigenität erst seit jüngster Zeit gewisse Aufmerksamkeit sei-

tens der kommunalen Politik zukommt, hat wiederum für die Maßnahmen selbst 

zur Folge, dass sie innerhalb der Kommune zur Zeit noch wenig bekannt sind; in 

besonderem Maße trifft dies auf die OAI zu. Aus diesem Grund sehen die Inter-

viewten eine ihrer wesentlichen Aufgaben in der Öffentlichkeitsarbeit, um sowohl 
                                                
366 Zugunsten der besseren Lesbarkeit der aus den Quelltexten zitierten Passagen wird im Folgenden 
bei der Übersetzung auf die Reproduktion von Transkriptionszeichen weitgehend verzichtet und der 
jeweilige Ausschnitt in angepasster Satzform präsentiert.  
367 Anhang 6.1: Zeilen 108-117 (Übersetzung LD) 
368 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 565-570; siehe auch Anhang 6.1: Zeilen 5-10 und 380-390 
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die Bevölkerung als auch die verschiedenen Instanzen der kommunalen Verwal-

tung umfassend über Existenz, Auftrag und Ergebnisse der jeweiligen Einrichtung 

zu informieren. Andernfalls würde, wie (C) festhält, "niemand von uns erfahren"369. 

Außerdem kann es nach Meinung der Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe 

erst dann gelingen, verschiedene Akteure für die indigene Thematik zu gewinnen, 

wenn diese über die Intentionen und Finalität der Initiative(n) informiert bezie-

hungsweise damit vertraut sind; dies scheint bisher jedoch die Ausnahme zu 

sein.370 

Grundsätzlich ist allerdings festzuhalten, dass in beiden Fällen eine gewisse Zuver-

sicht hinsichtlich der Entwicklung der Maßnahmen besteht. So merkt die Leiterin 

der OAI beispielsweise an, dass es ohne Weiteres als Fortschritt gewertet werden 

kann, dass eben nicht nur eine Räumlichkeit und bürotechnische Infrastruktur zur 

Verfügung stehen, sondern mittlerweile auch eine verhältnismäßig sachkompeten-

te und interessierte Person mit der Amtsleitung betraut ist, sowie finanzielle Mittel 

für die Gestaltung der Arbeit bereitgestellt werden sollen. Beides sind Aspekte, die 

im Vorfeld keine weitere Beachtung gefunden hatten.371 Ungeachtet dessen kriti-

sieren die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe, dass es bisher noch keine 

verbindlich etablierten, politischen Strategien mit interkulturellem Ansatz gibt: 

"Also wenn ich dir sage, dass die öffentlichen Schulen von San Bernar-
do die Initiative des Pewmafe angestoßen haben .. also wenn es keine 
Initiative gegeben hätte, hätte es auch keine Antwort der Kommunal-
verwaltung darauf gegeben. Also es entstand an der Basis, es entstand 
durch den Bedarf, den die Schulen hatten. Und wenn die Schulen die-
sen Bedarf nicht gehabt hätten, dann glaube ich, dass nicht einmal das 
Ministerium davon erfahren hätte, das es hier etwas gibt. Ich glaube 
schon, dass die Verbindungen bestehen, dass die Kontakte bestehen, 
aber es gibt keine etablierten Ansätze der EIB, es gibt keine Politik der 
Nicht-Verbindlichkeit, also das heißt eine der Sensibilisierung [...]. Also 
in San Bernardo gibt es Ansätze der EIB, es gibt welche, aber die sind 
minimal."372 

Sie sehen daher die Verantwortung auf Seiten des kommunalen Verwaltungsappa-

rates - in ihrem Falle ist das Schulamt die für sie verbindliche Institution und im 

Falle der OAI die Direktion für gemeinschaftliche Entwicklung - darin, solche Rah-

menbedingungen zu schaffen, die es erlauben, die jeweiligen Ansätze zur Förde-

rung der Indigenität entsprechend zu etablieren und weiterzuentwickeln; dies 

                                                
369 Anhang 5.1: Zeilen 1472f. (Übersetzung LD) 
370 vgl. ebd.: Zeilen 1175-1191 
371 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 337-340 bzw. 511-517; siehe auch Anhang 5.1 1030-132 - Mit Hinblick auf 
die finanziellen Mittel der OAI ist anzumerken, dass sich (P) zum Zeitpunkt des Interviews mit der 
Arbeitsplanung für das Jahr 2009 befasste und demzufolge noch keine konkrete Auskunft zum Um-
fang des Budgets geben konnte. Fest steht jedoch, dass seit der Gründung des Amtes abgesehen von 
der Einrichtung einer Planstelle, sowie der Bereitstellung des Büroraums keine weiteren Mittel 
flossen. (vgl. ebd.: Zeilen 329-342; siehe auch Abschnitt 4.3.4) 
372 Anhang 5.1: Zeilen 546-561 (Übersetzung LD) 
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bedeutet jedoch nicht, dass die kommunale Institutionalität eine größere Rolle in 

der Gestaltung dieser Maßnahmen einnehmen sollte.373 Zur Verdeutlichung dieses 

Ansatzes kann beispielsweise die Integration der beiden Koordinator(inn)en in das 

Team PADEM angeführt werden: Bevor sie im Jahr 2008 in diese strategische 

Planungsgruppe, die den jährlichen Bildungsplan der Kommune erarbeitet, aufge-

nommen wurden, hatten sie keinerlei Möglichkeit zur Mitsprache, weder dahinge-

hend, ob und inwiefern die Talleres Pewmafe in dem Bildungsplan verankert wer-

den kann, noch im Hinblick auf das Maß, in welchem die interkulturelle zweispra-

chige Erziehung überhaupt auf kommunalem Level etabliert werden soll. Mittler-

weile wirken sie in dieser Versammlung als Teil der Arbeitsgruppe 'Stundenplan' 

mit, was ihnen die Möglichkeit eröffnet, sich an der Planung der kommunalen 

Ansätze diesbezüglich zu beteiligen und gleichermaßen Erkenntnisse dahingehend 

zu gewinnen, wie sie die AGs nachhaltiger in Schulen und Kommune implementie-

ren können.374 

Die Leiterin des Amtes für indigene Angelegenheiten merkt dazu an, dass zwar in 

dieser wie auch in anderen Kommunen Maßnahmen zur Unterstützung und Förde-

rung der indigenen Bevölkerung bestehen, diese allerdings bis dato eher ober-

flächlicher Natur sind und weniger auf Behebung der Ursachen abzielen.375 So 

weist sie beispielsweise darauf hin, dass es für eine Einzelperson unmöglich ist, 

den Umfang des Aufgabenbereichs, der sich mit der indigenen Thematik verbin-

det, in angemessener Weise zu bearbeiten. Sollte das Ziel, diese Bevölkerungs-

gruppe in ihrer Identität zu stärken und sie stärker im gesamtgesellschaftlichen 

Geschehen zu verankern, ernsthaft verfolgt werden, bedürfe es eines Teams von 

mindestens drei Personen, das sich ausschließlich dieser Aufgabe zuwendet bezie-

hungsweise sich dieser umfassend widmen kann. Da die Forderung nach einem 

OAI-Team jedoch vorerst noch Teil ihrer Planung und folglich noch von Seiten 

ihrer Vorgesetzten zu entscheiden ist, kann sie bisher weder Tendenzen beurteilen 

                                                
373 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 1478-1482 - An dieser Stelle machen sie darauf aufmerksam, dass die 
Konzeption der EIB insofern ein unverbindliches Angebot ist, als die Schulen in jedem Fall entschei-
den können, ob sie sich der Maßnahme anschließen oder nicht. Gegenwärtig sind also die Koordina-
tor(inn)en auf die Kooperationsbereitschaft seitens der Institution Schule angewiesen, das heißt 
speziell, dass die Schulleitung zunächst der Durchführung der AGs zustimmen muss, was häufig 
einen langen Prozess der Sensibilisierung seitens der Koordinator(inn)en voraussetzt. Diesem Zu-
stand der Abhängigkeit von der Institution Schule kann jedoch nur dadurch entgegengewirkt werden, 
dass das Schulamt sich und damit auch alle öffentlichen Schulen generell zu einer EIB bekennen und 
diese auch in allen ihm unterstehenden Schulen verbindlich umsetzt (vgl. ebd.: Zeilen 1482-1490 
bzw. 1068-1074; siehe auch Abschnitt 4.3.2). 
374 vgl. ebd.: Zeilen 1049-1073 
375 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 75-88 
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noch Prognosen aufstellen, inwiefern ihr Vorschlag bei ihren Vorgesetzten Beach-

tung finden wird.376 

Im Hinblick auf die strukturellen Gegebenheiten über den kommunalen Rahmen 

hinaus, steht seitens der Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe die Kritik im 

Raum, dass das Bildungsministerium zu wenig Protagonismus erkennen lässt, um 

die Bestrebungen hin zu einer interkulturellen und zweisprachigen Erziehung in 

Chile konsequenter durchzusetzen. So bietet zwar das kommunalisierte Bildungs-

system gerade bei der inhaltlichen Gestaltung der Maßnahmen große Vorteile377, 

allerdings hat dies zur Folge, dass die EIB als spezifische Maßnahme zur Förde-

rung indigener Ansätze im Rahmen der Schule lediglich als Offerte des Ministeri-

ums zu betrachten ist und die kommunalen Schulämter jeweils eigenständig ent-

scheiden können, ob sie diese aufgreifen oder auch unberücksichtigt lassen, ohne 

dass Letzteres irgendwelche Konsequenzen nach sich zöge.378 

Ein weiterer Aspekt, der vor allem durch die Leiterin der OAI zum Ausdruck ge-

bracht wird, ist die strukturelle Bürokratie auf der Seite der staatlichen Einrichtun-

gen: 

"[...] CONADI handhabt .. jede Person handhabt ein bestimmtes Pro-
gramm. Zum Beispiel hat eine Person mit den verschiedenen Projekten 
zu tun, eine andere Person hat mit dem Thema Wohnen zu tun, wieder 
eine andere Person hat mit den verschiedenen Abkommen zu tun. Also 
normalerweise, wenn ich die Person, die mit den Abkommen zu tun 
hat, zu einer Sache befrage, die mit Wohnen zu tun hat, weiß sie nichts 
darüber. Also muss ich mich an die andere Stelle wenden, und das ist 
das, was ich mit bürokratisch meine."379 

Bedingt durch diese Bürokratie wird der Zugang zu Hilfeleistungen erschwert, weil 

in vielen Fällen bereits die Antragsstellung komplex ist.380 Zum Anderen ist 

dadurch auch der Informationsfluss beeinträchtigt, da an verschiedenen Stellen 

jeweils nur spezielle Aspekte der Gesamtinformation in Erfahrung gebracht werden 

können. Dadurch, dass der Prozess der Beschaffung von relevanten Daten verhält-

nismäßig umständlich ist und zudem ein kontinuierlicher und umfassender Infor-

mationsfluss nicht existent zu sein scheint381, charakterisiert er sich gewisserma-

ßen als eine "persönliche Suche der Verantwortlichen".382 Der sicherste Weg, um 

verschiedene Inhalte in Erfahrung zu bringen oder um gewisse Anliegen zu kom-

                                                
376 vgl. ebd.: 355-363 - Bedingt dadurch, dass (P) neu in dieser Position arbeitet, wurde dieser Aspekt 
bis dato noch nicht kommuniziert. Allerdings gibt sie zu verstehen, dass es ihr ein wichtiges Anliegen 
ist, welches sie durchzusetzen bestrebt ist (vgl. ebd.). 
377 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 300-307; siehe auch Abschnitt 4.3.5 
378 vgl. ebd.: Zeilen 530-539 
379 Anhang 6.1: Zeilen 213-218 (Übersetzung LD) 
380 vgl. ebd.: Zeilen 178-180 
381 vgl. ebd.: Zeilen 212-221 
382 Anhang 5.1: Zeile 524 (Übersetzung LD) 
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munizieren - diesbezüglich herrscht Einigkeit auf beiden Seiten -, besteht im direk-

ten Kontakt zu den regionalen bzw. nationalen Vertretern der Ministerien bezie-

hungsweise der CONADI.383 Die Informationen selbst sind zwar im Wesentlichen 

hilfreich, die Leiterin der OAI vermutet jedoch hinter dieser Form der 

Informationspolitik eine Strategie, um die Maßnahmen im Bereich der 

Indigenenförderung hinsichtlich ihrer Fortschritte gewissermaßen zu bremsen.384 

Zudem steht man speziell im urbanen Kontext vor dem Problem, dass der Großteil 

der Förderansätze und demzufolge ein wesentlicher Anteil der Materialien und 

Ressourcen für den ländlichen Raum bestimmt sind.385 Sowohl 

Bildungsministerium als auch CONADI verfügen zwar über Abteilungen, die sich 

dem Ausbau der Infrastruktur in Santiago widmen, allerdings scheinen jene nur 

wenig Überblick über die in der Hauptstadt existierenden Initiativen zu haben und 

können folglich ihrem Auftrag, die Indigenenförderung in der städtischen Region 

voranzutreiben, nur unzureichend nachkommen.386 

4.3.2 Vernetzung und Partizipation 

Mit Blick auf die Vernetzung der überkommunalen Instanzen untereinander, aber 

auch zu anderen Einrichtungen, befindet sich aus Sicht der Koordinator(inn)en der 

Talleres Pewmafe das Bildungsministerium in einer verhältnismäßig isolierten 

Position, was sich wiederum darin niederschlägt, dass die dort verfügbaren 

Informationen beziehungsweise unterstützenden Materialien nur begrenzt 

sachdienlich sind. Sie erachten daher eine stärkere Kooperation mit anderen 

Institutionen beziehungsweise Ministerien als dringend erforderlich, um diesem 

Misstand entgegenzusteuern.387 Allerdings auch innerhalb der kommunalen 

Verwaltungsstruktur scheint eine stärkere Vernetzung der verschiedenen, am 

Prozess beteiligten Akteure vonnöten. Zwar konnten seitens der Talleres Pewmafe 

- bedingt durch das mittlerweile 10jährige Bestehen - einige Netzwerke aufgebaut 

werden388, jedoch scheinen Kooperationsmechanismen im Allgemeinen nur wenig 

etabliert zu sein, wie am Beipiel der OAI nachgezeichnet werden kann. Auch wenn 

diese Einrichtung bereits seit mehr als zwei Jahren existiert, besteht jedoch bis 

dato noch weitgehende Unkenntnis innerhalb der Kommunalverwaltung über 

                                                
383 vgl. ebd.: Zeilen 712-717; Anhang 6.1: 177-181 bzw. 218-222 
384 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 197-207 
385 siehe auch Abschnitt 4.3.4 
386 vgl. Abschnitt 5.1: Zeilen 583-593; siehe auch Abschnitt 4.3.4 
387 vgl. Anhang 5.1 695-702 
388 siehe hierzu auch Abschnitt 4.3.6 
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deren Existenz.389 Ein kooperatives Prinzip innerhalb der Verwaltung scheint 

grundsätzlich nur schwach ausgeprägt zu sein: 

"[Zusammenarbeit] existiert nicht, also das heißt, was sein könnte ... da 
gibt es die Beauftragte für Stipendien, die sich mit den Stipendien für 
indigene Schüler(inne)n befasst. Bestenfalls besteht mit ihr eine Ver-
bindung, da ich Leute an sie verweise und sie zum Teil auch informie-
re. Ich helfe ihr auch, weil ich die Leute vorher darüber informiere, 
welche Unterlagen sie benötigen und so was alles. Aber dass wir in di-
rektem Bezug zum Thema in Verbindung stehen, nein. Eine Stelle ist 
eher unabhängig von der anderen."390 

Da beiden Maßnahmen ein verhältnismäßig weit gestreutes Aufgabenspektrum 

zugrunde liegt und folglich auch verschiedene Akteure am Implementierungspro-

zess beteiligt sind beziehungsweise sein sollten, verbindet sich gerade mit der 

gezielten Forcierung der Kooperation mit anderen Instanzen auf kommunaler 

Ebene eine besondere Herausforderung für die Funktionsstelleninhaber(innen).391 

Eine funktionstüchtige Vernetzung mit den für sie relevanten Verwaltungseinhei-

ten ist gerade aus dem Grund unumgänglich, da ihre Tätigkeit weniger produkt- 

als vielmehr prozessorientiert ist. Dementsprechend gilt es, alle beteiligten Institu-

tionen und Akteure - im Falle der Talleres Pewmafe betrifft das neben den Verbin-

dungen innerhalb der Kommunalverwaltung beziehungsweise zu übergeordneten 

Koordinationsstellen auch die Lehrer(inne)n und Direktor(inn)en der öffentlichen 

Bildungseinrichtungen392 - in den Prozess einzubeziehen sind.393 Strukturell zu-

mindest scheint dem nichts im Wege zu stehen, allerdings - so (P) - hängt die 

Bereitschaft zu sowie das Engagement bei der Zusammenarbeit stets auch von den 

am Prozess beteiligten Individuen ab.394 Dies ist insofern problematisch, als bis 

dato in der Bevölkerung aber auch in der Verwaltung noch ein verhältnismäßig 

hohes Maß an Unwissenheit beziehungsweise Ignoranz besteht, was die Bezie-

hung zwischen den Inhaber(inne)n der Funktionsstellen zu anderen Entitäten 

erheblich erschwert: 

"[...] da ist aber auch die Sache mit den Räumen für Respekt, und dort, 
in diesen Räumen, befinden wir uns noch im Prozess, weil wir ... 
manchmal versteht man nicht, warum wir überhaupt hier sind. Sie sa-
gen 'Aber warum, wenn es doch nur eine Bildung [beziehungsweise ein 
Bildungssystem; LD] gibt' und diese Einstellung ist unveränderlich."395 

Dementsprechend lässt sich bisher noch nicht annähernd von einer angemessenen 

Integration der Interviewten in den Verwaltungsapparat sprechend. Deshalb erach-
                                                
389 siehe auch Abschnitt 4.3.1 
390 Anhang 6.1: Zeilen 471-476 (Übersetzung LD) 
391 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 762-808; Anhang 6.1: 480-487 
392 vgl. ebd.: Zeilen 1450-1456 
393 vgl. ebd.: Zeilen 745-753; Anhang 6.1: Zeilen 257-262 bzw. 308-314 
394 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 443-447 bzw. 506-509; siehe dazu auch Abschnitt 4.3.3 
395 Anhang 5.1: Zeilen 1032-1035; vgl. ebd.: Zeilen 1520-1556 
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ten es die Interviewten als wichtig, einen konstanten Dialog mit den verschiedenen 

Einrichtungen und Instanzen zu etablieren und gleichzeitig ein entsprechendes 

Maß an Verantwortung sowohl für ihre Arbeit als auch bezüglich der kooperativen 

Beziehung zu verkörpern.396 

Neben jener Vernetzung im Rahmen der Verwaltungsinstanz erachten es sowohl 

die Leiterin der OAI als auch die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe für 

äußerst bedeutsam, eine intakte Beziehung zur indigenen Bevölkerung der Kom-

mune zu pflegen. Schließlich ist deren Beteiligung für den Erfolg jedweder Maß-

nahme oder Initiative mindestens genauso ausschlaggebend wie ein intaktes Ver-

hältnis auf institutionell-administrativer Ebene. Aus diesem Grund sind die Inter-

viewten darum bemüht, die indigenen Organisationen weitestgehend sowohl in die 

Prozesse der Planung als auch in die der Implementierung einzubinden.397 

Hinsichtlich der Einbindung der Expert(inn)en selbst besteht nicht nur innerhalb 

der Kommune - wie weiter oben bereits angeführt -, sondern in besonderem Maße 

auch auf überkommunaler beziehungsweise nationaler Ebene Entwicklungspoten-

zial. Die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe merken diesbezüglich an, dass 

sie mit ihren Erfahrungen weder bei der Entwicklung der allgemeinen Konzeption 

von Maßnahmen berücksichtigt - in ihrem Falle handelt es sich konkret um die EIB 

- noch in Prozesse der Entscheidungsfindung eingebunden sind. 

"[...] ich glaube, das Problem liegt in der Partizipation, denn wenn wir 
von Partizipation sprechen, wäre es doch einmal interessant zu definie-
ren, was das ist. Weil, ich kann ja zu einer Veranstaltung, in der sie mir 
erklären, was die Fortschritte der EIB sind, hingehen und teilnehmen 
und schon handelt es sich um Partizipation, weil ich ja da war und zu-
gehört habe, nicht wahr? Wenn wir aber von Partizipation mit Ent-
scheidungsgewalt sprechen, dann glaube ich, ändert sich die Sache 
hier gewaltig. Das ist wirkliche Partizipation, wo man das Recht hat, 
seine Meinung einzubringen und mit abzustimmen, um die EIB zu ver-
bessern oder voranzubringen."398 

Das Fehlen partizipativer Strukturen hat wiederum zur Folge, dass die konkreten 

Belange der Basis nur peripher berücksichtigt werden399 und somit besonders 

seitens der indigenen Bevölkerung und Organisationen die Skepsis wächst, ob 

beziehungsweise in wieweit staatliche Institutionen sich überhaupt bereit zeigen 

und ernsthafte Bestrebungen zur Förderung der indigenen Identität vorantrei-

                                                
396 vgl. ebd.: Zeilen 1283f. bzw. 1331-1342 - Die Leiterin der OAI macht in diesem Zusammenhang 
allerdings deutlich, dass sie ihrer Funktion nicht als politisch verstanden wissen will, da es ihr viel-
mehr darauf ankommt, die Rechte der Indígenas zu stärken, deren Situation zu verbessern und dazu 
beizutragen, die Bevölkerung interkulturell zu öffnen - ungeachtet von parteipolitischen oder regie-
rungspolitischen Diskursen (vgl. Anhang 6.1: Zeilen 545-550). 
397 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 814-826 bzw. 1460-1465; Anhang 6.1: Zeilen 623-628 
398 Anhang 5.1: Zeilen 734-741 (Übersetzung LD) 
399 vgl. ebd.: Zeilen 704-712 
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ben.400 Vor diesem Hintergrund kann folglich nicht auf ideale Voraussetzungen, 

weder für gegenseitiges Feedback noch für einen konstruktiven Erfahrungsaus-

tausch, geschlossen werden. Vielmehr stehen - wie (M) festhält - die jeweiligen 

Erfahrungen einzelner Kommunen bezüglich der EIB weitgehend isoliert neben-

einander. Bisher wurde kein prozessbasierter Partizipationsrahmen geschaffen, der 

die diversen Erfahrungen aus verschiedenen Kontexten zusammenführt; die Koor-

dinator(inn)en der Talleres Pewmafe sehen zwar an sich das Potenzial gegeben, 

mit ihrer Maßnahme einen Beitrag zur Förderung der indigenen Bevölkerung 

beziehungsweise zur Stärkung ihrer spezifischen Identität zu leisten, allerdings 

besteht ihrer Ansicht nach speziell auf Seiten der CONADI akuter Handlungsbe-

darf, strukturelle Voraussetzungen im Sinne eines konstruktiven Dialogs und kon-

stanter Partizipation zu schaffen.401 

Die Leiterin der OAI äußert sich zum Thema Partizipation nur wenig, was zwei-

felsohne auch mit ihrer geringen Erfahrung als Beauftragte für indigene Angele-

genheiten begründet werden kann. Sie bezieht sich hierbei lediglich auf ihre Ein-

blicke als Mitglied der Indigenen Versammlung, die durch das Planungsministeri-

um initiiert wurde. In diesem Rahmen arbeiten Vertreter(innen) aus Regierung und 

indigenen Organisationen in verschiedenen thematischen Arbeitsgruppen zusam-

men und beraten über die Gestaltung und Realisierung von Initiativen und Projek-

ten, welche beispielsweise in der Región Metropolitana umgesetzt werden sollen; 

ihrer Meinung nach stellt sich in diesen Versammlungen eine angemessene In-

stanz von Partizipation und Feedback.402 An diesem Punkt wird die eingangs er-

wähnte Isoliertheit des Bildungsministeriums deutlich, da offensichtlich Ansätze 

zur Verbesserung der Partizipation von indigenen Organisationen an Entschei-

dungsprozessen verfolgt werden, diese jedoch noch nicht in die Praxis aller Institu-

tionen Eingang gefunden zu haben scheinen. 

4.3.3 Gesellschaftspolitische Resonanz 

Ein Faktor, der für die erfolgreiche Umsetzung solcher Maßnahmen, die auf eine 

Unterstützung und Förderung der indigenen Bevölkerung abzielen, von grundle-

gender Bedeutung ist, wird von den Interviewten als "politischer Wille"403 oder 

auch als Bereitschaft der Politik404 bezeichnet. Sowohl für die Implementierung 

des kommunalen Ansatzes der EIB als auch für den Arbeitsbereich der Leiterin der 
                                                
400 vgl. ebd.: Zeilen 678-688 
401 vgl. ebd.: Zeilen 615-629 bzw. 1359-1365 
402 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 272-297 
403 Anhang 5.1: Zeilen 289f.; Anhang 6.1: Zeilen 337f. 
404 vgl. Anhang 6.1: Zeile 447-450 
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OAI ist die formelle Unterstützung durch die Kommunalverwaltung eine wesentli-

che Voraussetzung, um ihre Aufgaben in angemessener Form umsetzen und aus-

führen zu können: 

"Also, ich glaube hier [in San Bernardo; LD] hat einer der Faktoren, die 
dies [die Ausführung; LD] begünstigt, mit dem politischen Willen der 
kommunalen Autoritäten zu tun. Das ist ein großes Plus."405 

Auch wenn die Koordinator(inn)en der Taleres Pewmafe das zaghafte Voranschrei-

ten beziehungsweise die Zurückhaltung gegenüber neuer Projekte - sie sprechen 

beispielsweise von Angeboten zur traditionellen Medizin, die innerhalb der Kom-

mune etabliert werden könnten - kritisieren406, bekunden sie doch, dass sie seitens 

der kommunalen Institutionalität, bedingt auch durch ihre einschlägigen Erfahrun-

gen im Bereich der interkulturellen zweisprachigen Bildung, weitgehend mit Un-

terstützung rechnen können.407 Ihrem Vorgesetzten, dem Direktor des kommuna-

len Schulamtes, kommt gerade bei der strukturellen Integration der Koordina-

tor(inn)en eine wesentliche Rolle zu. Zwar merken sie an, dass auch er zunächst 

für die Thematik und deren Relevanz sensibilisiert werden musste, jedoch zählen 

sie seither in Hinblick auf die Organisation und Ausführung ihrer Tätigkeit auf 

dessen Unterstützung. Auch die Leiterin der OAI erfährt grundsätzlich Beistand 

seitens der kommunalen Verwaltung und führt verschiedene Situationen an, wie 

beispielsweise die Orientierungshilfen, die sie von ihrer Vorgesetzten bezüglich 

der administrativen Abläufe erhält. 

"[...] zumindest im Moment spüre ich viel Unterstützung seitens der 
Verwaltung, in diesem Fall von da, wo ich dazugehöre [die DIDECO; 
LD], existiert eine Verfügbarkeit, besteht eine Bereitschaft, Sachen zu 
machen. Also sie haben den Willen, die Vorschläge anzuhören und fan-
gen dann erst an zu entscheiden, welche man konkretisieren kann und 
welchen nicht."408 

Aber nicht nur bei ihren Vorgesetzten, sondern auch auf der Ebene der kommuna-

len Administration allgemein sind Fortschritte bezüglich der Bereitschaft zur Bear-

beitung der indigenen Thematik zu erkennen. Die Tatsache, dass die Bürgermei-

sterin für die Entwicklung der OAI Interesse zeigt und (P) für deren Leitung vorge-

schlagen hat, kann als Indiz hierfür betrachtet werden.409 Auch den Umstand, dass 

man seitens der DIDECO eine Konzeption hinsichtlich ihrer Arbeitsziele für das 

laufende Jahr erwartet - dies war anscheinend vorher nicht der Fall gewesen - und 

im aktuellen Entwurf des Haushaltsplans eine Kostenstelle für die Implementierung 

                                                
405 Anhang 5.1: Zeilen 1289-1291 (Übersetzung LD); vgl. Anhang 6.1: Zeilen 508-513 
406 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 560--570 bzw. 1501-1505 
407 vgl. ebd.: Zeilen 1258-1266 
408 Anhang 6.1: Zeilen 447-451 
409 vgl. ebd.: Zeilen 526-532 
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ihrer Arbeit reserviert ist410, führt sie als Beleg dafür an, "[...] dass das Thema 

mittlerweile kommunal anerkannt wird"411.  

Nichtsdestoweniger besteht weiterhin vielerorts eine ablehnende Haltung gegen-

über der indigenen Bevölkerung und den Bestrebungen zu deren Unterstützung 

und Förderung; dies beeinträchtigt wiederum das Vorankommen der Maßnahmen 

enorm, auch wenn die Unterstützung wesentlicher kommunaler Akteure vorhanden 

ist.412 

Zwischen der Bereitschaft zur Unterstützung und der Zeitspanne, in der die jewei-

ligen Akteure ihre Amtsgeschäfte bereits ausführen, scheint ein gewisser Zusam-

menhang zu bestehen. So merkt (M) beispielsweise an, dass der Erfolg ihrer Be-

mühungen, den Direktor des kommunalen Schulamts für die Talleres Pewmafe 

gewonnen zu haben, auch darin begründet liegt, dass er das Amt erst seit kurzem 

bekleidet.413 Auch (P) bringt diesen Aspekt der politischen Unvoreingenommenheit 

dahingehend zum Ausdruck, als dass sie die politische Bereitschaft, die sich ge-

genwärtig in der Kommune zu etablieren scheint, an das Vorhandensein einer 

neuen Administration knüpft.414 In diesem Zusammenhang merkt sie allerdings an, 

dass die Planung langfristiger Initiativen gerade aus dem Grund schwierig ist, weil 

die formelle Unterstützung solcher Maßnahmen wie beispielsweise der OAI ein 

gewisses Maß an politischer Einsicht voraussetzt und keine Garantie besteht, dass 

diese auch unter der darauffolgenden Administration in dieser Form weiterhin 

existieren werden.415 In dieser Anmerkung tritt erneut die Tatsache hervor, dass 

die Kommunen über ein hohes Maß an politischer Autonomie verfügen, welches 

sich positiv aber genauso auch negativ auf die konkrete Gestaltung entsprechender 

Förderansätze auswirken kann.416 

Auch wenn hinsichtlich der Integration der indigenen Bevölkerung wesentliche 

Erfolge erzielt wurden, handelt es sich doch insgesamt um einen nur langsam 

fortschreitenden Prozess, da das Maß an Ignoranz, welches seitens Politik und 

Gesellschaft gegenüber der indigenen Bevölkerung und folglich auch gegenüber 

entsprechender Initiativen zur Förderung der ethnisch-kulturellen Hintergründe 

herrscht, nach Aussagen der Expert(inn)en gegenwärtig noch verhältnismäßig 

hoch ist. Die Leiterin der OAI beispielsweise hält fest, dass "[...] die Leute manch-

                                                
410 vgl. ebd.: Zeilen 337-341; siehe hierzu auch Abschnitt 4.3.4 
411 Anhang 6.1: Zeile 389 (Übersetzung LD) 
412 vgl. ebd.: Zeilen 533.536 
413 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 1187-1191 
414 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 336-341 bzw. 526-533 bzw. 614-620 
415 vgl. ebd.: Zeilen 614-620 
416 siehe auch die Ausführungen diesbezüglich unter Abschnitt 4.3.1 
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mal glauben, dass das indigene Thema aus Sopaipillas417 essen gehen besteht und 

weiter nichts"418. So kommen die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe zu dem 

Schluss, dass primär nicht eine angemessene Finanzierung der Maßnahmen für 

deren Breitenwirkung ausschlaggebend ist, sondern vor allem die Einsicht der 

politischen beziehungsweise gesellschaftlichen Eliten vorhanden sein muss, um 

überhaupt angemessen auf die Bedürfnisse der Basis reagieren zu können.419 Dazu 

gehört ihrer Ansicht nach auch, dass neben der Gestaltung eines angemessenen 

Rahmens für Partizipation und gegenseitiges Feedback überkommunaler Ansätze 

zur Qualitätssicherung seitens der politischen Instanzen vorangebracht werden 

sollten, um eine Weiterentwicklung einzelner Maßnahmen zu unterstützen.420 

Beide Institutionen geben zwar an, auf kommunaler Ebene evaluiert zu werden - 

die Leiterin der OAI auf Grundlage ihrer Arbeitskonzeption durch ihre Vorgesetz-

ten421 und die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe sowohl anhand ihrer stra-

tegischen Planung im Rahmen des PADEM, aber auch durch die kulturellen 

Übungsleiter(innen), die Schulleiter(inne)n der teilnehmenden Schulen sowie die 

Kinder und Familien, die an den AGs teilnehmen422 -, jedoch bemängelt man vor 

allem auf Seiten der Talleres Pewmafe das Nicht-Vorhandensein entsprechender 

Instanzen auf regionaler oder nationaler Ebene. Demzufolge sehen beide Parteien 

ihren Beitrag darin, die chilenische Gesellschaft über die indigenen Kulturen des 

Landes und ihre Bedeutung aufzuklären und so auf mehr Sensibilität und Toleranz 

hinzuarbeiten.423 Mit dieser Aufgabe verbindet sich allerdings auch die Aufklärung 

und Stärkung der indigenen Bevölkerung selbst, wie die Leiterin der OAI anmerkt: 

"[...] wenn die Leute sich zusammenschließen und gestärkt werden, 
werden genau diese Leute in Zukunft fordern, dass die Räume [für ihre 
Entwicklung; LD] vorhanden sind. Das ist die einzige Möglichkeit, [...] 
Leute organisieren, dass sie ihre Rechte kennenlernen und sich darauf-
hin mobilisieren und ihre Forderungen stellen." 424 

Solange sich jedoch die Einstellung gegenüber der indigenen Bevölkerung nicht 

grundlegend ändert und man beginnt, ihre Bedürfnisse auch politisch ernst zu 

nehmen, wird man - so die Amtsleiterin sinngemäß - weiterhin damit beschäftigt 

sein, Symptome zu bekämpfen, ohne dabei den wirklichen Problemen auf den 

Grund gehen zu können.425 

                                                
417 Sopaipillas ist ein handliches Frittiergebäck, dass in Chile typischerweise an Straßenständen 
verkauft wird.  
418 Anhang 6.1: Zeilen 494f. (Übersetzung LD) 
419 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 429-433; Anhang 6.1: Zeilen 617-622 
420 vgl. Abschnitt 4.3.2 
421 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 663-670 
422 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 1114-1127 bzw. 1139-1146 
423 vgl. ebd.: Zeilen 1212-1220 
424 Anhang 6.1: Zeilen 614-628 (Übersetzung LD) 
425 vgl. ebd.: Zeilen 89-102 

4  Das Beispiel San Bernardo 



 

 

86 

4.3.4 Verfügbare Ressourcen 

Beide Maßnahmen werden zu 100 Prozent durch kommunale Mittel gefördert426 

und sind damit einerseits stark von deren ökonomischer Kapazität abhängig, ande-

rerseits aber auch den jeweiligen Schwerpunkten, die durch kommunale Förder-

projekte verfolgt werden sollen427, untergeordnet. Da die Leiterin der OAI gegen-

wärtig im Begriff ist, die Jahresplanung und Haushaltsprojektion für ihr Amt zu 

konzipieren, kann sie bisher keine Aussage über die konkrete finanzielle Zuwen-

dung für ihre Arbeit treffen. Nichtsdestoweniger gibt sie zu verstehen, dass die 

Durchführung von Aktivitäten sowie der Ausbau des Amtes stets an die zur Verfü-

gung stehenden finanziellen Ressourcen geknüpft sind.428 Bislang steht ihr neben 

einer technischen Infrastruktur in Form von Computertechnik, die mithilfe finan-

zieller Unterstützung der CONADI erworben wurde, lediglich ein Büro sowie ihre 

eigene Arbeitskraft zur Verfügung.429 

Die Erfahrungen von Talleres Pewmafe hingegen resultieren aus einem längeren 

Zeitraum. (C) hält beispielsweise fest, dass die Maßnahme anfangs sehr stark 

gefördert wurde und die AGs im Jahr 2002 in 29 von insgesamt 40 kommunalen 

Bildungseinrichtungen umgesetzt wurden. Durch gravierende Kürzungen des Etats 

bedingt, reduzierte sich jedoch die Kapazität der Workshops um etwa 80%, sodass 

die Talleres Pewmafe im Jahr 2005 nur noch in fünf Schulen implementiert wur-

den.430 Zwar erklären die Koordinator(inn)en es als ihr Ziel, die Reichweite der 

AGs kontinuierlich auszudehnen - im Jahr 2009 zählen bereits mehr als dreimal so 

viele Bildungseinrichtungen wie noch 2005 zu ihren Kooperationspartnern -, aller-

dings stellt sich mit der Finanzierung immer wieder ein Hindernis dar, das nur 

bedingt vorhersehbar ist. 

"Also, das Taller Pewmafe war dieses Jahr komplex. Ich spreche nur 
von der kommunalen Erfahrung, da die Kommune unser Bezug ist, also 
unser Referenzpunkt. Ich sage dir, dass wir uns von Seiten der Kom-
mune dieses Jahr viel mehr erwartet haben. Wir haben viel mehr erwar-
tet, was die Finanzen betrifft, denn ohne Finanzen .. Das hier ist ein 
Programm, das durch die Kommunalverwaltung finanziert ist und mit 
der Krise [die Weltwirtschaftskrise; LD] und all dem, mit den Kürzun-
gen im Haushalt .. Wir dachten dadurch, dass das Taller im Aufstieg 
begriffen war, dass es [das Budget; LD] gleichbleiben würde oder eini-
ge Pesos ansteigt, aber ganz im Gegenteil: es nahm ab, genauso wie 
der Gesamthaushalt der Kommunalverwaltung abnahm."431 

                                                
426 vgl. u.a. Anhang 5.1: Zeilen 323-324 
427 siehe diesbezüglich auch Abschnitt 4.3.3 
428 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 360-371 
429 vgl. ebd.: Zeilen 329-336 bzw. 351-355 
430 vgl. Anhang 5.1: 216-229 
431 ebd.: Zeilen 439-446 (Übersetzung LD) 
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Unter diesen Voraussetzungen ist es den Koordinator(inn)en gegenwärtig nicht 

möglich, die AGs weiter auszubauen und in weiteren Schulen anzubieten, da die 

daran geknüpften zusätzlichen Kosten ihre verfügbaren Mittel deutlich überschrei-

ten würden; schließlich müssen sie von ihrem ohnehin bescheidenen Budget so-

wohl Personal - das zählt für die kulturellen Übungsleiter(innen), mit denen sie 

zusammenarbeiten, genauso wie für sie selbst - als auch Aktivitäten wie beispiels-

weise Weiterbildungseinheiten mit Lehrer(inne)n und kulturellen Übungslei-

ter(inne)n, Ausstellungen oder kulturelle Veranstaltungen finanzieren.432 

Bedingt also durch die Tatsache, dass die Finanzierung beider Maßnahmen aus-

schließlich an das kommunale Jahresetat gebunden ist und folglich von Jahr zu 

Jahr zum Teil erheblich variieren kann, ist es nach Angaben der Interviewten kaum 

möglich, langfristig zu planen beziehungsweise konkrete Strategien zu verfolgen, 

die über den Zeitraum eines Jahres hinausreichen. Schließlich ist keinerlei Sicher-

heit geboten, dass diese in dem antizipierten Maß weitergeführt werden können.433 

Die Leiterin der OAI sieht gerade in der unzureichenden beziehungsweise instabi-

len Finanzierung der Maßnahmen eines der Hauptprobleme, dass die Problematik 

insgesamt nur oberflächlich behandelt werden kann. Auch wenn sie noch keine 

konkreten Erfahrungen als Leiterin der OAI sammeln konnte, verfügt sie über 

einige Kenntnisse unter anderem in Bezug auf die Talleres Pewmafe und merkt 

Folgendes an:  

"[...] das hängt natürlich mit den Finanzen zusammen und die Finan-
zen, die bereitgestellt werden sind so minimal - also ich finde es ent-
würdigend - um die Arbeit ausführen zu können und um 100 Prozent zu 
geben .. für das Thema. Ich finde .. also ich bestehe weiterhin darauf, 
dass es nur Pflaster sind, die man anbringt und leider, weil die Mapu-
che nur begrenzte Möglichkeiten haben, sind sie von der Finanzierung 
abhängig: 'Es gibt das, was es gerade gibt', wie es so schön heißt. Also 
normalerweise halten sie entweder weiter Ausschau oder sie nehmen 
eben diese Ressourcen an. Aber man arbeitet halt nicht, wie man arbei-
ten sollte. Und es ist sehr wenig. Also ich bin der Meinung, dass je-
mand, der allein davon leben müsste, das nicht könnte."434 

Der Mangel an finanzieller Unterstützung hat demzufolge Auswirkungen auf die 

Motivation der am Prozess beteiligten Personen und bedingt schließlich die Quali-

tät der Arbeit als solche. Ungeachtet dessen betrachten die Koordinator(inn)en der 

Talleres Pewmafe das Vorhandensein eines eigenen Budgets - so gering es auch 

sein mag - als prinzipiell vorteilhaft. Es begünstigt ihre Arbeit dahingehend, dass 
                                                
432 vgl. ebd.: Zeilen 473-484 - Gegenwärtig operieren sie mit einem Budget von insgesamt knapp 7,5 
Mio. Pesos, was umgerechnet etwa 11.000 ! sind. 
433 vgl. ebd.: Zeilen 310-313 bzw. 835-838; Anhang 6.1: Zeilen 380-383 
434 Anhang 6.1: Zeilen 140-148 (Übersetzung LD) - Hierzu ist anzumerken, dass eine Person aus dem 
persönlichen Umfeld der Interviewten mit den Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe zusammen-
arbeitet. Es ist davon auszugehen, dass sie u.a. auch durch diese entsprechende Details in Erfahrung 
gebracht hat.  
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sie bei der inhaltlichen Gestaltung der AGs weitgehend unabhängig agieren kön-

nen.435 

Die Unterstützung durch überkommunale Instanzen, das heißt durch das Bil-

dungsministerium beziehungsweise CONADI, erfolgt überwiegend in materieller 

Form. So steuerte CONADI zum Beispiel die Mittel für die Ausstattung des Amts 

für indigene Angelegenheiten bei436 und die Talleres Pewmafe erhalten in Form 

von thematisch relevanten, bibliographischen und didaktischen Materialen Zuwen-

dungen, die seitens des Bildungsministeriums aber auch von der CONADI zur 

Verfügung gestellt werden.437 Des Weiteren unterstützt das Ministerium zum Teil 

die Realisierung spezieller Projekte dahingehend, dass Materialien, die für die 

Umsetzung notwendig sind, bereitgestellt werden.438 Bezüglich der didaktischen 

Materialien halten die Koordinator(inn)en jedoch fest, dass diese nur bedingt 

eingesetzt werden können, da es sich fast ausschließlich um textorientierte Medien 

handelt und die Mündlichkeit der Lehre und der Aufbau entsprechender Kompe-

tenzen - hiermit verbindet sich ein wesentlicher Bestandteil der Mapuche-Kultur 

und somit auch der Vermittlung des traditionellen Wissens - nicht ausreichend 

berücksichtigt ist.439 Des Weiteren halten sie fest, dass der überwiegende Teil der 

Materialien auf den ländlichen Kontext zugeschnitten ist und die Herausforderun-

gen, die sich mit dem traditionell-kulturellen Leben im urbanen Raum stellen, nur 

wenig thematisiert werden.440 Hierin kommt ein Aspekt zum Ausdruck, der gene-

rell problematisch zu sein scheint und auch von der Leiterin der OAI an verschie-

denen Stellen mehr oder weniger deutlich zur Sprache gebracht wird: die über-

wiegende Fokussierung von entsprechenden Fördermaßnahmen auf den ländli-

chen Raum. 

 "[...] seitens des Programms der interkulturellen zweisprachigen Bil-
dung des Bildungsministeriums gibt es keine einzige Schule [in Santia-
go; LD] die gegenwärtig [...] - also in 2009 - die vom Bildungsministeri-
um dafür bezuschusst wird, dass sie ein interkulturelles Projekt unter-
hält. In den Regionen dahingegen schon. Wenn man sich also dieses 
Hindernis vor Augen führt, dass die Región Metropolitana ohne ihre 
Finanzierung bleibt, halten wir uns grundsätzlich daran, uns auf das zu 
konzentrieren, was wir haben, nicht wahr."441 

So charakterisiert schließlich (C) die Unterstützung, die den Talleres Pewmafe 

seitens des Bildungsministeriums zuteil wird, als zurückhaltend und einseitig.442 

                                                
435 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 300-313 bzw. 1291-1293; siehe auch Abschnitt 4.3.5 
436 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 333-336 
437 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 327-329 bzw. 341-351  
438 vgl. ebd.: Zeilen 1165-1167 
439 vgl. ebd.: Zeilen 353-363 
440 vgl. ebd.: Zeilen 379-383 bzw.  
441 ebd.: Zeilen 463-468 (Übersetzung LD) 
442 vgl. ebd.: Zeilen 455f. 
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4.3.5 Konzeptuelle Gestaltungsräume 

Sowohl die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe als auch die Leiterin der OAI 

bekunden, bei der inhaltlichen Planung und Gestaltung ihrer Arbeit weitgehend 

freie Hand zu haben und dass dieser Umstand auch innerhalb der Institutionalität 

weitgehend toleriert ist. 

"Weder das Schulamt, noch die Direktorin der Schule oder die Lehrer 
mischen sich ein, nicht wahr? In dem Sinne sind sie wahnsinnig re-
spektvoll, wie wir die Implementierung realisieren."443 

"Also, wie schon gesagt, ich plane praktisch allein [...], also ich bin ge-
rade dabei Aktivitäten zu planen. [...] Und was ich dir auch noch sagen 
wollte ist, dass die Person - in dem Falle ist es meine Chefin bezie-
hungsweise die Beauftragte - es sehr respektiert, dass ich das größten-
teils handhabe - also das, worüber ich bescheid weiß. [...] Sie schränkt 
sich sehr darin ein, über Sachen zu urteilen, bei denen sie nicht Be-
scheid weiß. Also sie kann mir bei administrativen Themen oder bei 
Prozessen, die einzuhalten sind, helfen, aber darüber hinaus stellt sie 
nicht in Frage, was man macht."444 

Konkret bedeutet das für die Interviewten, dass sie ihre jährliche Planung in Eigen-

regie erarbeiten. Die Leiterin der OAI spricht diesbezüglich von zwei Grundfesten, 

die in ihre Planung einfließen: Einerseits sind es die Bedürfnisse und Forderungen 

der ansässigen Mapuche-Bevölkerung, die sie wahrnimmt beziehungsweise die an 

sie herangetragen werden445, und zum anderen orientiert sie sich am Mapuche-

Kalender, nach dem sie ihre Aktivitäten ausrichtet und wichtige Feiertage wie zum 

Beispiel das traditionelle Neujahrsfest We Tripantu gewissermaßen zu Eckpunkten 

ihrer Jahresplanung werden.446 Ähnlich ist das Vorgehen auch bei den Talleres 

Pewmafe, wo die Koordinator(inn)en gemeinsam mit den kulturellen Übungsleitern 

Lehr- und Lerninhalte erarbeiten, die für die spezifische Situation in San Bernardo 

relevant sind und als Orientierungsrichtlinie der thematischen Gestaltung der AGs 

zugrunde liegen. In diesem Prozess fließen neben ihrer eigenen Position447 bezie-

hungsweise der des Teams sowie entsprechender vom Bildungsministerium und 

CONADI zur Verfügung stehender Materialien auch die Meinung der Kinder ein, 

die sie jeweils am Ende eines Schuljahres per Fragebogen erfragen.448 

                                                
443 ebd.: Zeilen 976-979 (Übersetzung LD) 
444 Anhang 6.1: Zeilen 556-573 (Übersetzung LD) 
445 vgl. ebd.: Zeilen 404-407 
446 vgl. ebd.: Zeilen 634-640 
447 Die koordinierenden Personen ergänzen sich in ihrem spezifischen Hintergrundwissen dahinge-
hend, dass (M) die Erarbeitung der thematisch-kulturellen Leitlinien fokussiert und (C) die pädagogi-
sche Komponente im Blick hat (vgl. Anhang 5.1: 955-957). 
448 vgl. ebd.: Zeilen 379-397 bzw. 955-967 - bezüglich der thematischen Materialien von Bildungsmi-
nisterium und CONADI siehe Abschnitt 4.3.4 
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Inwiefern die Vorstellungen der Funktionsstelleninhaber(innen) realisiert werden 

können, hängt jedoch in großem Maße von der Höhe des Jahresetats ab, über den 

sie verfügen.449 Anders als die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe, die einen 

eigenen Haushalt - so klein dieser auch sein mag - zur Verfügung haben und dem-

zufolge ihre inhaltliche Konzeption nicht permanent im institutionellen Rahmen 

des Schulamtes zur Diskussion stellen brauchen, ist die Leiterin der OAI vorerst 

darauf angewiesen, ihre Planung und den daran geknüpften Haushaltsentwurf 

ihren Vorgesetzten in der kommunalen Direktion für gemeinschaftliche Entwick-

lung (DIDECO) vorzulegen, um ein entsprechendes Budget zunächst erst einmal 

konkretisieren zu können.450 

An dieser Stelle ist außerdem anzumerken, dass beide Parteien darum bemüht 

sind, ihre Maßnahme(n) derart zu gestalten, dass sie nicht ausschließlich für die 

Mapuche, sondern - ob des kulturspezifischen Fokus - für die Gesamtheit der 

kommunalen Bevölkerung beziehungsweise der Schüler(innen) zugänglich sind.451 

Daher verstehen sie es auch als ihre Aufgabe, beide Seiten gleichermaßen in den 

Prozess einzubinden oder - dies ist besonders für die Arbeit der Leiterin der OAI 

relevant - die jeweiligen Aktivitäten in einem solchen Rahmen zu implementieren, 

der für alle gleichermaßen zugänglich ist.452 Die Bedeutung der Verbindung beider 

Seiten bringt (C) folgendermaßen zum Ausdruck: 

"[...] also wenn du zum Beispiel eine Initiative der EIB in einer Schule 
implementieren möchtest, müsstest du ein Treffen zwischen Leuten der 
Gemeinschaft, Weisen der Gemeinschaft [der Mapuche-Gemeinschaft; 
LD] und Pädagogen der westlichen Tradition veranstalten. Warum die 
zwei? Weil es interkulturell ist, es wird auf die zwei Kulturen bezogen 
sein."453 

Ungeachtet der integrativen Prozessgestaltung, die ein Charakteristikum der Arbeit 

sowohl der Leiterin der OAI als auch der Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe 

zu sein scheint, beruhen die inhaltlichen Schwerpunkte jedoch auf der Kultur und 

Lebenswelt der Mapuche - allein schon dadurch bedingt, dass das Hauptaugen-

merk der Maßnahmen auf der Förderung und Unterstützung der indigenen Bevöl-

kerung sowie der Steigerung ihres ethnisch-kulturellen Bewusstseins liegt. Dem-

nach muss dieser Aspekt auch in besonderem Maße in die Konzeption ihrer Aktivi-

täten einfließen, da - so wird anhand beider Interviews deutlich - ihre Arbeit nur 

dann erfolgreich sein kann, wenn die Bedürfnisse der Mapuche-Gemeinschaft 

aufgegriffen und berücksichtigt werden. Die Beteiligung dieser sowohl an der 

                                                
449 siehe hierzu Abschnitt 4.3.4 
450 vgl. Anhang 6.1: 411-414 bzw. 447-453; siehe auch Abschnitt 4.3.4 
451 vgl. Anhang 5.1: u.a. Zeilen 232-237; Anhang 6.1: Zeilen 33f. bzw. 423-425 
452 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 1456-1466; Anhang 6.1: Zeilen 423-425 
453 Anhang 5.1: Zeilen 1423-1427 (Übersetzung LD) 
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konzeptionellen Planung als auch an der Implementierung der Maßnahmen hat 

folglich höchste Priorität454, denn wenn die indigene Perspektive unrepräsentiert 

bliebe - so hebt (M) hervor - würde es sich nicht um eine Maßnahme in ihrem 

Sinne handeln.455 

In Hinblick auf die EIB, an deren Leitlinien sich die Talleres Pewmafe seit 2005 

orientieren, merken die Koordinator(inn)en an, dass es sich grundsätzlich um 

einen Ansatz handelt, der Potenzial hat, auf längere Sicht einen Perspektivwechsel 

in Bezug auf das Verhältnis zwischen chilenischer und indigener Bevölkerung zu 

bewirken. In der Konzeption selbst jedoch sehen sie noch reichlich Entwicklungs-

bedarf.456 So halten sie fest, dass einerseits der fakultative Charakter der EIB nicht 

nur für die Verbreitung der Initiative als solche, sondern auch speziell für ihre 

Arbeit in der Kommune eine Herausforderung darstellt, da es den Kommunen 

beziehungsweise den Schulen überlassen bleibt, ob sie sich für die EIB öffnen oder 

nicht.457 Gleichsam bringen sie zum Ausdruck, dass eine erfolgreiche Programma-

tik der EIB sich darin zeigt, dass die indigene Bevölkerung auch aktiv an der Ent-

wicklung der Konzeption beteiligt ist und die Inhalte eben nicht durch das Bil-

dungsministerium auferlegt werden, wie es beispielsweise in solchen Fällen zu-

trifft, wo Initiativen direkt durch das Ministerium gefördert werden.458 Dieser 

Aspekt ist vor allem insofern relevant, als dass zwischen Stadt und Land große 

Unterschiede hinsichtlich der inhaltlichen Aufbereitung der Thematik bestehen, 

und diese schwerlich allein von einer regionalen beziehungsweise nationalen 

Instanz umfassend berücksichtigt werden können, ohne dabei mit der jeweiligen 

Zielgruppe in Verbindung zu stehen.459 

4.3.6 Interkulturelles Verhältnis 

Ein Faktor, der die Arbeit auf beiden Seiten des kommunalen Maßnahmespektrums 

prägt, manifestiert sich in der nach wie vor bestehenden Diskrepanz zwischen 

chilenischer und Mapuche-Kultur. So nehmen sowohl die Leiterin der OAI als auch 

die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe eine diskriminierende Einstellung 

seitens der Gesellschaft wahr, die in einer Reihe von Vorurteilen zum Ausdruck 

kommt und beispielsweise an folgender Äußerung (P)s deutlich wird: 

                                                
454 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 516-521, 1310f. bzw. 1421-1428; Anhang 6.1: 10f. bzw. 416-423 
455 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 1410-1415 
456 vgl. ebd.: Zeilen 134-136 bzw. 1356-1360 
457 vgl. ebd.: Zeilen 532-539 bzw. 1296-1304; siehe hierzu auch Abschnitt 4.3.2 
458 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 593-597; siehe auch Abschnitt 3.3 
459 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 1365-1373 bzw. 1428-1433; siehe diesbezüglich auch Abschnitt 4.3.4 
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"Jetzt heißt es arbeiten und nichts weiter, arbeiten und nicht auf der 
Stelle treten. Weil, wenn man stehen bleibt, dann denken sie wieder, 
dass .. also das typische Konzept, dass der Mapuche faul ist. Also das 
muss umgekehrt werden, das muss man verändern. Ich glaube, dass 
man gute Arbeit leisten muss, um zu zeigen, dass es Mapuche-Leute in 
der Kommune gibt, dass man Sachen bewegen kann - und ab da dann 
vorwärts zu kommen."460 

Diese Form der Belastung des Verhältnisses zwischen den Kulturen ist für die 

Arbeit an der Schnittstelle, an der die Interviewten agieren, insofern signifikant, als 

dass dadurch die Voraussetzungen für eine konstruktive, gegenseitige Rückkopp-

lung, aber auch für eine produktive Zusammenarbeit der Vertreter(innen) von 

indigener Bevölkerung und Gesellschaft - diese wird in den meisten Fällen reprä-

sentiert durch Vertreter(innen) der lokalen, regionalen oder nationalen Regie-

rungsinstitutionen - einer negativen Beeinflussung unterliegen.461 

Weil sich gerade im Bereich der Schule grundlegende Differenzen zwischen der 

traditionellen Lehre der Mapuche und dem okzidentalen Bildungssystem gegenü-

berstehen, scheint die interkulturelle Übereinkunft im Rahmen der Talleres Pew-

mafe an diesem Punkt an ihre Grenzen zu stoßen. Zwar bekunden die Koordina-

tor(inn)en, dass die EIB darauf abzielt, das westlich-moderne Wissenssystem mit 

dem der Mapuche zu verbinden462, jedoch scheint das Trennende zu überwiegen, 

da es sich weiterhin als schwierig herausstellt, beide Ansätze zu koordinieren.463 

Die Ursachen hierfür sehen sie darin, dass die Strategien der Wissensvermittlung 

grundsätzlich verschieden sind, denn obwohl hinsichtlich der Finalität beider 

Ansätze gewisse Ähnlichkeiten bestehen464, ist die Mapuche-Lehre sehr dynamisch 

und weitgehend kontextgebunden, womit sich wiederum ein Charakteristikum 

verbindet, welches mit einem institutionell normierten Setting wie beispielsweise 

der Schule schwer vereinbar ist.465 Da entsprechende Orte, an denen die Wissens-

vermittlung alternativ stattfinden könnte, gegenwärtig nur begrenzt zur Verfügung 

stehen, haben es sich die Koordinator(inn)en daher zur Aufgabe gemacht, jeweils 

in den Schulen Orte zu gestalten, die kulturell einschlägig sind und zumindest in 

Ansätzen der Dynamik der traditionellen Lehre gerecht werden.466 

Einen weiteren Grund dafür, dass eine Verknüpfung beider Bildungstraditionen 

bisher nur bedingt erfolgreich war, besteht nach Meinung der Interviewten darin, 

dass zwischen den zwei Wissenswelten ein ausgeprägtes Prestigegefälle besteht. 

                                                
460 Anhang 6.1: Zeilen 517-521 
461 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 655-659 
462 vgl. ebd.: Zeilen 822-862 
463 vgl. ebd.: Zeilen 152-159 bzw. 404f. 
464 vgl. ebd.: Zeilen 402-404 
465 vgl. ebd.: Zeilen 89-98 
466 vgl. ebd.: Zeilen 407-424 
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So hat nach Ansicht der Koordinator(inn)en das chilenische Bildungssystem in der 

Vergangenheit erfolgreich dazu beigetragen, durch Strategien der Akkulturation 

gewissermaßen eine Wissenshegemonie zu etablieren, sodass das traditionelle 

Wissen grundsätzlich geringer geschätzt wird als das Schulwissen.467 Dies bedeu-

tet also, dass die Mapuche-Kultur und ihre sozialen Institutionen beziehungsweise 

religiösen Würdenträger(innen) als solche wenig anerkannt sind, was wiederum 

für den urbanen Kontext, wo gegenwärtig die dritte Generation städtischer Mapu-

che heranwächst, zur Folge hat, dass Kinder mit Mapuche-Hintergrund kaum noch 

mit ihrer kulturellen Herkunft vertraut sind.468 Zwar zielen die verschiedenen An-

sätze der EIB darauf ab, jenem Missstand entgegenzuwirken, jedoch können diese 

Bestrebungen laut (M) nur dann wirklich erfolgreich sein, wenn das traditionelle 

Wissen der Indígenas sowohl von den an der Umsetzung der EIB beteiligten Ak-

teuren469 als auch insbesondere von der Institutionalität auf den verschiedenen 

Verwaltungsebenen anerkannt wird. Dementsprechend erachten es die Koordina-

tor(inn)en auch weiterhin als eine ihrer wesentlichen Aufgaben, kontinuierlich zur 

Sensibilisierung jener Akteure beizutragen und sie konsequent in den Gestaltungs-

prozess der EIB einzubinden.470 

Die Leiterin der OAI bringt vor diesem Hintergrund zum Ausdruck, dass kulturelle 

Aspekte der Mapuche in der Kommune San Bernardo bis vor Kurzem noch weitge-

hend unbeachtet blieben und die Mapuche-Bevölkerung mehr oder weniger iso-

liert lebte. So bekundet sie, dass weder von Seiten der Gesellschaft noch von Sei-

ten der Verwaltung Interesse bestand, sich überhaupt mit der Thematik auseinan-

derzusetzen; allerdings sieht sie auch einen Teil der Verantwortung bei den Mapu-

che selbst, da diese kaum politisch aktiv waren und ihre kulturellen Ursprünge 

vielmehr unterdrückten als pflegten. Im Zusammenspiel dieser beiden Ursachen 

entwickelte sich schließlich eine kulturelle Ignoranz, die den Auf- beziehungsweise 

Ausbau einer sozialen Infrastruktur seitens der Mapuche grundlegend erschwer-

te.471 Ihr Auftrag ist es nun, einerseits den Aufbau jener Infrastruktur zu unterstüt-

zen, andererseits aber auch die Gesamtbevölkerung nicht aus den Augen zu verlie-

ren und zur Bekanntmachung sowie zur Verbreitung der indigenen Kulturen in der 

                                                
467 vgl. ebd.: Zeilen 180-194 bzw. 1238-1241 
468 vgl. ebd.: Zeilen 239-245 bzw. 1376-1386 
469 Sie beziehen sich vormals auf die Akteure, die konkret mit der Implementierung der Talleres 
Pewmafe in Verbindung stehen, d.h. das Schulamt und die Schulen, die indigenen Organisationen 
sowie die Kinder und ihre Familien (vgl. ebd.: Zeilen 1120-1231). Bezüglich der kulturellen Übungs-
leiter halten sie in diesem Zusammenhang fest, dass es auch in ihrem Falle - ungeachtet dessen, dass 
es sich bei ihnen um Kenner der Mapuche-Kultur handelt - grundsätzlich vonnöten war, ihnen zu-
nächst die Bedeutung und den Wert ihrer Herkunft bewusst zu machen und gleichsam auf die für 
Bildungseinrichtungen typische Dynamik hinzuweisen, um später in den AGs souverän auftreten und 
die Inhalte überzeugend vermitteln zu können (vgl. ebd.: Zeilen 944-947 bzw. 1389-1395). 
470 vgl. ebd.: Zeilen 604-609 bzw. 1220-1236 
471 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 11-25 bzw. 116-127 bzw. 387-390 bzw. 517-521 
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Kommune beizutragen. Allerdings konnte sie bisher kaum konkrete Erfahrungen 

im Hinblick auf die Verwirklichung dieser Aufgabe sammeln. 

4.3.7 Personelle Konstellationen 

Wie die Interviewten in beiden Fällen signalisieren, ist eine gezielte Besetzung der 

Stellen, an denen sie arbeiten, aber auch die Kooperation mit Spezialist(inn)en auf 

den jeweiligen Gebieten eine Grundvoraussetzung dafür, dass die entsprechenden 

Aufgaben, die sich mit den Maßnahmen verbinden, angemessen erfüllt werden 

können. Dies wird am Fall der OAI besonders deutlich. Schließlich hatte die Tatsa-

che, dass zwischen 2007 und 2009 eine fachfremde Person mit der Leitung des 

Amtes betraut war, zur Folge, dass keine größeren Fortschritte bei der Verfolgung 

der Geschäfte erzielt wurden472; dass nunmehr eine Person die Amtsgeschäfte 

leitet, die im Wesentlichen mit der Mapuche-Kultur und folglich auch mit der 

spezifischen Thematik der OAI besser vertraut ist, stellt darum einen Fortschritt in 

Bezug auf die Verwirklichung der Zielsetzung des Amtes dar.473 Aufgrund ihrer 

Mitwirkung an den Runden Tischen für indigene Angelegenheiten war es der 

Interviewten möglich, einschlägige Erfahrungen diesbezüglich zu sammeln.474 

Auch verfügt sie über ein funktionierendes Netzwerk an Individuen die zur Mapu-

che-Gemeinschaft gehören und ihr besonders bei der Umsetzung von Aktivitäten 

zur Hand gehen: 

"[...] bei Workshops arbeite ich normalerweise mit Leuten zusammen, 
die sich im Thema auskennen, die darüber Bescheid wissen und die ich 
mit der Zeit kennengelernt habe. Also zum Beispiel hier in San Bernar-
do gibt es nicht viele Leute, die Webkurse leiten können, nur um dir ein 
Beispiel zu geben. Ich arbeite mit denen, die ich kenne und von denen 
ich in etwa weiß, welche Arbeitsweise sie haben. Mit ihnen arbeite ich 
bei dem Projekt zusammen. Und mit den Organisationen [Mapuche-
Organisationen; LD] ist es genauso. Also es kommt normalerweise auf 
die an, die ich kenne, und die sind es, mit denen ich zusammenarbei-
te."475 

Auch wenn die Leiterin der OAI innerhalb der Verwaltung noch nicht auf umfas-

sende Verbindungen bauen kann, gibt sie doch zu erkennen, dass es ihr Anliegen 

ist, neben der Etablierung eines Expert(inn)enteams innerhalb des Amtes, stabile 

Netzwerke mit jenen kommunalen Ämtern aufzubauen und zu pflegen, die für ihre 

                                                
472 vgl. ebd.: Zeilen 5-10 
473 vgl. ebd.: Zeilen 512-516 
474 vgl. ebd.: Zeilen 273-286 - Sie war in der Arbeitsgruppe zum Thema Gesundheitsfürsorge aktiv, 
deren Aufgabe darin besteht, Strategien zur Implementierung interkultureller Ansätze innerhalb des 
allgemeinen Gesundheitssystems zu entwerfen (vgl. ebd.) 
475 ebd.: Zeilen 417-423 (Übersetzung LD) 
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Arbeit relevant sind, um den Belangen der indigenen Bevölkerung angemessen 

gerecht werden zu können.476 

Auch die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe halten fest, dass der Erfolg 

ihrer Arbeit daran geknüpft ist, dass diese von geeigneten Leuten durchgeführt 

wird. Die Tatsache also, dass die Koordinator(inn)en mit einem Team aus Spezia-

list(inn)en zusammenarbeiten477, begünstigt die Ausführung der EIB in der Kom-

mune wesentlich.478 Des Weiteren geben sie zu verstehen, dass die persönlichen 

Kontakte, die beispielsweise (M) im Verlauf der Jahre durch ihre aktive Beteiligung 

am indigenous movement zu Personen in verschiedenen Schlüsselpositionen auf-

bauen konnte, sich förderlich auf Umsetzung der EIB in San Bernardo auswirken: 

"Ich kenne die Leute als Resultat dessen, dass ich über viele Jahre Ma-
puche-Anführerin war. Also ich kenne den ganzen Prozess, den man 
durchlebt hat, ich kenne die Leute im Bildungsministerium, ich kenne 
die Leute in der CONADI, in der Nationaldirektion der CONADI in Te-
muco. Also diese Verbindungen haben uns definitiv sehr weitergehol-
fen für die Arbeit, die wir hier ausführen."479 

Ähnlich verhält es sich mit den Kontakten, die (C) aufgrund seines Studiums bezie-

hungsweise im Verlauf seiner professionellen Laufbahn aufbauen konnte; auch 

diese schlagen sich konstruktiv in der Gestaltung und Umsetzung der Arbeit der 

Koordinator(inn)en nieder.480 So ist es ihnen durch ihre persönlichen Kontakte und 

individuellen Hintergründe erst möglich, die Talleres Pewmafe sowohl inhaltlich 

als auch methodisch angemessen und professionell zu konzipieren. 

Ein Aspekt, der im Verlauf der Interviews immer wieder zum Ausdruck kam, ist der 

Wille der Interviewten, die jeweiligen Maßnahmen weiterzuentwickeln und voran-

zubringen. An verschiedenen Stellen wird deutlich, dass neben den bisher genann-

ten Faktoren die persönliche Motivation der Personen, die an den besagten 

Schnittstellen arbeiten, ein wesentliches Moment für den Fortschritt der jeweiligen 

Maßnahmen darstellt.481 Im Falle der OAI wird dies dahingehend deutlich, dass die 

Leiterin mittelfristig eine Stabilisierung des Amtes zu erreichen beabsichtigt, das 

heißt die Einrichtung mit möglichst mehreren Mitarbeiter(inne)n umfassend in der 

Kommune zu etablieren und funktionsfähige Netzwerke sowohl zur indigenen 

Bevölkerung als auch innerhalb der Verwaltung zu gestalten, um die indigene 

Bevölkerung nachhaltiger aus der gesellschaftlichen Marginalität, in der sie sich 

                                                
476 vgl. ebd.: 480-490 
477 Wie weiter oben schon festgehalten wurde, ist eine der Voraussetzungen, um als kulturelle(r) 
Übungsleiter(in) bei den Talleres Pewmafe mitzuwirken, die umfassende Kenntnis der Mapuche-
Kultur (vgl. u.a. Abschnitt 4.2.1). 
478 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 1310-1314 bzw. 1337-1338 
479 ebd.: Zeilen 491-496 (Übersetzung LD) 
480 vgl. ebd.: Zeilen 505-521 
481 vgl. ebd.: Zeilen 1208-1212 bzw. 1238-1258; Anhang 6.1: Zeilen 581-584 
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gegenwärtig befindet, herauszulösen.482 Hiermit verbindet sich auch der persönli-

che Ehrgeiz der Interviewten, die Einrichtung insofern festigen zu wollen, dass sie 

als Teil der kommunalen Infrastruktur nicht mehr wegzudenken ist: 

"Ich habe dir ja schon gesagt, dass es für mich eine persönliche Sache 
ist, das Amt voranzubringen. Ein Amt ins Leben zu rufen, dass es einen 
eigenen Haushalt gibt, wo es eine Leiterin gibt, wo es andere Personen 
gibt, mit denen man zusammenarbeitet. Aber mein persönliches Ziel ist 
es offensichtlich, mich weiterzuentwickeln, also als Person, aber auch 
als Professionelle, und um irgendwann vielleicht einmal sagen zu kön-
nen 'Das habe ich durch eigene Kraft erreicht, kannst du das glau-
ben?'."483 

Auch die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe verfolgen durch ihre Arbeit 

mittel- bis langfristige Ziele, selbst wenn die Umsetzung dieser, bedingt durch die 

strukturellen Engpässe484, nicht in jedem Fall beständig verläuft. So sind sie be-

strebt, ihr Management kontinuierlich zu verbessern und halten demzufolge stets 

nach Möglichkeiten, Methoden und Werkzeugen Ausschau, mit deren Hilfe dies 

gelingen kann.485 Des Weiteren beabsichtigen sie, durch ihre Beteiligung im Team 

PADEM ein Curriculum mit kulturellem Einschlag zu forcieren und dass die ge-

genwärtig in Form von AGs abgehaltenen Talleres Pewmafe in absehbarer Zeit als 

reguläres Schulfach für alle Altersklassen - sowohl im Grundschulbereich als auch 

in der Sekundarstufe II - verbindlich zu realisieren.486 

"Ich glaube, dass wir uns nicht allein auf den AGs ausruhen können. 
Man muss sich vorwärts bewegen, man muss wachsen und wachsen 
bedeutet, neue Initiativen anzuvisieren, die den Mapuche-Familien, die 
hier in der San Bernardo leben, ihren Kindern und auch dem Schulwe-
sen im Allgemeinen zu Gute kommen - es dreht sich dabei also um die 
indigenen Kinder, die Lehrer und die Direktoren, okay. Und dass wir 
irgendwann erreichen, dass diese zweisprachige interkulturelle Erzie-
hung zu einer Politik - zu einer kommunalen Politik wird. Und darauf 
arbeiten wir hin."487 

4.3.8 Transversale Stabilisatoren 

Im Verlauf der Interviews kam eine Reihe von Aspekten zum Tragen, die sich über 

das gesamte Spektrum der im Vorfeld eruierten Faktoren erstrecken und an dieser 

Stelle aufgegriffen werden sollen. 

Ein erstes Moment, das von den Interviewten in verschiedenen Zusammenhängen 

angesprochen wurde, bezieht sich auf die motivationale Unterstützung, die sie aus 

                                                
482 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 356-363 bzw. 385-390 bzw. 491-501 
483 ebd.: Zeilen 648-653 (Übersetzung LD) 
484 siehe hierzu auch Abschnitt 4.3.1 bzw. 4.3.4 
485 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 1337-1343 
486 vgl. ebd.: Zeilen 1087-1097 
487 ebd.: Zeilen 272-279 (Übersetzung LD) 
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ihrem spezifischen Umfeld erfahren und welches sie in ihrer Arbeit gewissermaßen 

bestärkt. Die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe halten diesbezüglich fest, 

dass sie sowohl von ihren Kollaborateuren in den verschiedenen Institutionen, aber 

auch seitens der Mapuche-Gemeinschaft - hier insbesondere durch die Familien 

der Kinder, die an den AGs teilnehmen - eine unterstützende Bereitschaft wahr-

nehmen. Bedingt durch diese vielfach positive Einstellung ihnen und ihrer Arbeit 

gegenüber ist es ihnen erst möglich, die Aufgaben in dem Maße zu erfüllen, wie 

sie es gegenwärtig tun.488 Auch die Leiterin der OAI kommt zu dem Schluss, dass 

dieser Aspekt, das heißt die vielmehr moralische denn materielle Unterstützung, 

sich mit einer positiven Grundhaltung der Personen verbindet, ohne deren Vor-

handensein die Realisierung ihrer Absichten nur wenig Erfolg hätte.489 Zwar spezi-

fiziert sie diesen Unterstützerkreis nicht näher, jedoch gibt sie zu verstehen, dass 

es sich hierbei hauptsächlich um Leute handelt, die sich bereits mit der Thematik 

auseinandergesetzt und folglich auch die Notwendigkeit solcher Maßnahmen wie 

der ihren internalisiert haben.490 Abgesehen davon, dass generell noch viel Bedarf 

an Sensibilisierung in System und Gesellschaft besteht491, scheint die Bestärkung, 

die den Expert(inn)en gerade seitens bestimmter Schlüsselakteure entgegen ge-

bracht wird, für ihre Arbeitsmotivation sowie das Gelingen ihrer Initiativen nicht 

unwesentlich zu sein. 

Ein zweiter Aspekt, der hierunter aufzuführen ist, verbindet sich mit der Kontinui-

tät sowohl in Bezug auf die Maßnahmen an sich, als auch hinsichtlich der Verbin-

dung zu den jeweils relevanten Akteuren. Die Koordinator(inn)en der Talleres 

Pewmafe geben in diesem Kontext zu verstehen, dass sich die Qualität ihrer Arbeit 

unter anderem auch durch die personelle Stabilität ihres Teams von kulturellen 

Übungsleiter(inne)n steigerte. Dieser Umstand begünstigte ihrer Aussage nach die 

Entstehung einer kritisch-konstruktiven Arbeitsdynamik, durch die es wiederum 

möglich ist, nutzbringend mit eigenen Schwächen beziehungsweise mit Schwä-

chen anderer umzugehen und sich gegenseitig zu ergänzen.492 Auch im Hinblick 

auf die Dauerhaftigkeit der Talleres selbst halten die Interviewten fest, dass ihre 

Maßnahme nicht als zeitlich begrenztes Projekt konzipiert, sondern vielmehr dau-

erhaft und ohne fixierten zeitlichen Rahmen angelegt ist. Hiermit verbindet sich 

eine gewisse Sicherheit, die es ihnen - abgesehen von den im Vorfeld erörterten 

                                                
488 vgl. ebd.: Zeilen 745-760 bzw. 1289-1297 
489 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 584-588 
490 vgl. ebd.: Zeilen 342-345 
491 siehe hierzu auch Abschnitte 4.3.3 bzw. 4.3.6 
492 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 1318-1328 
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finanziellen und strukturellen Beschränkungen493 - ermöglicht, ihre Aktivitäten 

auch längerfristig zu projizieren. 

"Es gibt Kommunen, die die Erfahrung des Programa Orígenes in An-
spruch nehmen, also die Erfahrung damit gemacht haben. Und sie wa-
ren auch von dem Programm abhängig und hatten nicht die Autono-
mie, wie wir sie haben. [...] Sie werden in dem Fall durch das Ministe-
rium oder durch das SECREDUC [die regionale Vertretung des Bil-
dungsministeriums, LD] finanziert und sind nur von bestimmter Dauer - 
ein Zeitraum, der kleiner ist als der unsere. Das heißt also, dass diese 
Angst, dass es irgendein Projekt gibt, dass nicht fortgeführt wird oder 
das durch irgendwelche anderen Sachen zum Stehen gebracht wird .. 
also das beruhigt uns auch irgendwie ein bisschen, denn wir sind ge-
wissermaßen unabhängig im Hinblick auf den Fortbestand, auf die 
Kontinuität, darauf, dass dieses Projekt irgendwann nicht weitergeführt 
wird."494 

Besonders deutlich tritt dieser letzte Aspekt beim Vergleich zu der OAI in Erschei-

nung: Hier handelt es sich um eine Einrichtung, die gerade im Begriff ist, sich zu 

formieren und folglich noch nicht über jenes Maß an Sicherheit verfügt. Dement-

sprechend gibt die Leiterin des Amtes auch mehrfach zu verstehen, dass sie bis-

lang nur schwerlich längerfristig planen kann, weil eben der Fortbestand der OAI 

bisher noch in keiner Weise gesichert ist - weder dahingehend, dass sie über einen 

gewissen Grad an Etabliertheit in der Kommune verfügt, noch hinsichtlich einer 

entsprechenden Kostenstelle im kommunalen Haushalt. Zwar verfolgt auch sie 

konkrete Absichten, die sich auf die zukünftige Situation des Amtes sowie der 

indigenen Bevölkerung beziehen, jedoch ist die Existenz der OAI noch sehr stark 

von der politischen Bereitschaft der kommunalen Regierung abhängig und dem-

entsprechend nicht annähernd in ihrer Beständigkeit gesichert.495 

Abschließend bleibt noch zu erwähnen, dass beide Parteien das Vorhandensein 

von konkreten Räumen, das heißt kulturell einschlägig geprägte Orte wie bei-

spielsweise traditionelle Bauten oder religiöse Objekte, aber auch Räume innerhalb 

der Institutionalität selbst, als eine Bedingung für den Erfolg ihrer Arbeit betrach-

ten. Zwar verfügen sowohl die Koordinator(inn)en der Talleres Pewmafe als auch 

die Leiterin der OAI über einen Arbeitsplatz, was sie auch als ersten Fortschritt 

anerkennen496, allerdings kritisieren sie den Mangel an kulturell geprägten Räu-

men in der Kommune, weshalb sie ihr Wirken auch dahingehend orientieren, das 

Angebot an entsprechenden Räume in Zukunft zu verbessern beziehungsweise 

besser zugänglich zu machen.497 

                                                
493 siehe hierzu Abschnitte 4.3.1 bzw. 4.3.4 
494 Anhang 5.1: Zeilen 593-601 (Übersetzung LD) 
495 vgl. Anhang 6.1: Zeilen 614-622 
496 siehe dazu auch Abschnitt 4.3.1 
497 vgl. Anhang 5.1: Zeilen 407-425 bzw. 1501-1518; Anhang 6.1: Zeilen 598-608 
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4.4 Synthese 

Wie im Vorfeld deutlich wurde, bestehen an den untersuchten Schnittstellen eine 

Reihe von Faktoren, die sich auf die Implementierung der jeweiligen Maßnahmen 

zur Förderung der indigenen Bevölkerung und zur Stärkung ihrer ethnisch-

indigenen Identität auswirken.498 Die Tatsache, dass im Verlauf der Datenanalyse 

verschiedene Aspekte häufig nicht nur in einem, sondern in unterschiedlichen 

Kontexten zum Tragen kamen, lässt darauf schließen, dass es sich bei den Fakto-

ren um keine isolierbaren Größen handelt, sondern dass diese vielmehr in Form 

eines funktionalen Wirkgefüges in kontinuierlicher Beziehung zueinander stehen 

und sich gegenseitig sowohl bedingen als auch beeinflussen. Außerdem treten 

diese Verbindungen weniger in binärer Form, also durch pure An- beziehungswei-

se Abwesenheit, als vielmehr als Kräftekontinuum zum Vorschein. Dieses ist durch 

unterschiedliche Ausprägungsgrade der Faktoren charakterisiert und etabliert sich 

sowohl lokal im konkreten Kontext der Kommunalverwaltung, als auch global, das 

heißt auf einer übergeordneten, vielmehr abstrakt-konzeptuellen Stufe der Maß-

nahmengestaltung. Das auf die besagten Funktionsstellen wirkende Spannungs-

feld, sowie die innerhalb des strukturell-institutionellen aber auch konzeptuellen 

Rahmen wirkenden Faktoren können wie folgt schematisch abgebildet werden: 

 

 

                                                
498 siehe Abschnitte 4.3.1 bis 4.3.8 

Abb.4: Die Schnittstelle im Spannungsfeld der auf sie wirkenden Faktoren 
            (Programmen zur Förderung von indigener Bevölkerung und indigener Identität)  

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf den Abschnitten 4.3.1 - 4.3.8 

Legende: 

 

K - kommunale Verwaltung 
I  - indigene Bevölkerung 
N - nationale Institutionalität 
G - Gesellschaft 
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Der Ausgangspunkt, auf dessen Basis die jeweiligen Maßnahmen konstruiert wer-

den, scheint in jedem Fall ein Mindestmaß an sowohl politischer als auch gesell-

schaftlicher Bereitschaft zu sein. Bedingt dadurch, dass die Kommunen über ein 

hohes Maß an politischer Entscheidungskompetenz verfügen499, muss diese spezi-

ell auf Seiten der lokalen Selbstverwaltung grundsätzlich vorhanden sein, um 

Maßnahmen dieser Art überhaupt unter deren Schirmherrschaft umsetzen zu 

können. Allerdings sind die regionalen und nationalen Körperschaften nicht gänz-

lich ohne Einfluss, schließlich obliegt es jenen, den entsprechenden Rahmen zu 

gestalten, in dem sich die kommunale Autonomie bewegen kann. Anhand der 

Interviews wurde jedoch deutlich, dass das strukturelle Gerüst vielmehr optional 

und unkonkret ist und folglich kein verbindlicher institutioneller Anreiz besteht, 

Maßnahmen zur Förderung der Indigenität in das Spektrum der kommunalen 

Politik aufzunehmen. Dieser Zustand wiederum bewirkt entsprechende Inkonsi-

stenzen bezüglich der Finanzierung, aber auch bei der nachhaltigen Verankerung 

der Maßnahmen innerhalb der lokalen Regierungsstruktur. 

Hinsichtlich der Konzeption der Maßnahmen kristallisierte sich im Verlauf der 

Datenanalyse eine positive Grundeinstellung auf Seiten der Interviewten heraus, 

das heißt, dass die Ansätze, die den Initiativen zugrunde liegen, prinzipiell als 

konstruktiv wahrgenommen wurden. Sicherlich spielt die Tatsache, dass die inter-

kulturelle Politik der Kommune San Bernardo noch verhältnismäßig unerfahren ist, 

eine Rolle dabei, dass einige gravierende Ungereimtheiten besonders im Hinblick 

auf die Budgetierung, aber auch im Bereich der institutionellen Integration beste-

hen. Nichtsdestoweniger bleibt anzumerken, dass sich die gegenwärtige Admini-

stration der Kommune der Bearbeitung dieser Thematik verpflichtet hat und zum 

Zeitpunkt der Datenerhebung bereits erste Schritte erkennbar waren, wie bei-

spielsweise die Beschäftigung sowohl fachlich als auch kulturell geeigneten Perso-

nals. Auf regionaler beziehungsweise nationaler Seite hingegen scheint man hin-

sichtlich der institutionellen Verbindlichkeit der Maßnahmen eher Zurückhaltung 

zu üben und gerade in Bezug auf eine verpflichtende Umsetzung beziehungsweise 

die Gestaltung von Anreizen, damit diese Fördermaßnahmen als Bestandteil kom-

munaler Politik implementiert werden, sind größere Mängel erkennbar. 

Grundsätzlich problematisch scheint die noch weitverbreitete Indifferenz gegen-

über der Mapuche-Kultur sowie deren Beteiligung am gesellschaftlichen und poli-

tischen Geschehen. Dieser Standpunkt wirkt sich insofern nachteilig auf die Arbeit 

der an den Schnittstellen wirkenden Personen aus, als sie allein, das heißt ohne 

Unterstützung, keine nennenswerten Erfolge erzielen können und folglich große 

                                                
499 siehe diesbezüglich auch Abschnitt 4 
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Teile ihrer Energie nicht nur zur Sensibilisierung der Bevölkerung - darin besteht 

schließlich einer ihrer Aufgaben -, sondern auch des Verwaltungspersonals aufzu-

wenden gezwungen sind, wo zum Teil grundlegende Aufklärungsarbeit vonnöten 

ist. Unterstützung wird ihnen diesbezüglich von diversen Seiten und vielmals auch 

von strategisch relevanten Personen zuteil, jedoch gestaltet sich der Aufbau inter-

kultureller Toleranz als langwieriger Prozess. So lässt sich festhalten, dass gerade 

im Bereich dieser Schnittstellen, die am Beispiel der Kommune San Bernardo 

untersucht wurden, jene Diskrepanz zwischen 'Eigenem' und 'Anderem'500 eine 

nicht unwesentliche Einflussgröße darstellt, gerade weil die Inhaber(inn)en dieser 

Funktionsstellen gewissermaßen zwischen zwei gesellschaftlichen Segmenten 

vermitteln, die sich bisher relativ verschlossen gegenüberstanden. Die Erfüllung 

dieser Vermittlerfunktion setzt jedoch nicht nur das Vorhandensein konkreter 

Infrastruktur vor Ort voraus, sondern fußt gleichsam sowohl auf einer umfassenden 

Beteiligung an der konzeptuellen Gestaltung der Maßnahmen, als auch auf einer 

funktionierenden Vernetzung verschiedener relevanter Abteilungen und Institutio-

nen. Allerdings eröffnet sich gerade mit den beiden letzten Aspekten eine 

Schwachstelle, die bisher strukturell noch nicht abgesichert zu sein scheint.  

                                                
500 siehe dazu auch Abschnitt 2.2.2 
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No one intends to underestimate the serious nature of 
the disagreements, and the difficulties of the problems 

which have not been settled. However, we have al-
ready graduated from the primary school of instruc-

tion in mutual understanding and in searching for so-
lutions in our and in the common interest. 

- Michael Gorbatschow - 

 

5  Fazit und Ausblick 

Auch wenn es sicherlich noch verfrüht ist, von einer Tradition der Maßnahmen zur 

Förderung der indigenen Bevölkerung und deren Identität zu sprechen, steht doch 

außer Frage, dass entsprechende Ansätze in Chile schon seit einiger Zeit Bestand 

haben. So wurde im Jahre 1993 die CONADI unter der Schirmherrschaft des Mini-

steriums für Planung (und Entwicklung) gegründet, deren spezifische Aufgabe 

darin besteht, die Belange der indigenen Bevölkerung des Landes in Politik und 

Gesellschaft zu vertreten und entsprechende Maßnahmen zu deren wirtschaftli-

cher, sozialer und kultureller Förderung zu initiieren.501 In gewisser Hinsicht han-

delt es sich hierbei also um Maßnahmen, die dem Auf- beziehungsweise Ausbau 

der Identität der indigenen Bevölkerung zugute kommen, da sie auf die Verbesse-

rung der Situation der bis dato überwiegend in der Marginalität lebenden ethni-

schen Minderheit abzielen und deren stärkere Verankerung im gesamtgesellschaft-

lichen Kontext begünstigen sollen. Schließlich basiert Diskriminierung auf der 

Ablehnung eines oder mehrerer individueller beziehungsweise kollektiver Merkma-

le.502 Im Falle der Mapuche handelt es sich dabei zweifelsohne um ihren ethnisch-

kulturellen Hintergrund, der über Jahrhunderte hinweg - angefangen bei den 

spanischen Kolonialherren über die politischen Eliten der jungen, unabhängigen 

Republik Chile bis hin zu der Militärdiktatur zwischen 1973 bis 1989 - als fremd, 

gefährlich und minderwertig eingestuft und die Tatsache, dem Volk und der Kultur 

der Mapuche anzugehören, quasi als verachtungswürdig wahrgenommen wur-

de.503 Dies hatte zur Folge, dass viele Mapuche ihre Identität gewissermaßen weiß 

wuschen, indem sie sich von ihrer Herkunft abwandten, um am gesellschaftlichen, 

aber vor allem am wirtschaftlichen Leben teilhaben zu können.504 Der Mapuche-

                                                
501 siehe Abschnitt 3.3 - Dazu zählt beispielsweise auch das nationale Programm der zweisprachigen, 
interkulturellen Erziehung, das im Jahre 1995 per Kooperationsvertrag zwischen CONADI und Bil-
dungsministerium in Gang gesetzt wurde. 
502 siehe Abschnitt 2.4 
503 siehe Abschnitt 3.2  
504 vgl. Ancan 1994: 11f.; siehe auch Exkurs 2 
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Hintergrund verband sich also über viele Jahre mit einem gesellschaftlichen Stig-

ma und dieses Dilemma ermöglichte es den Mapuche nur in sehr eingeschränktem 

Maße, basierend auf ihrem kulturellen Hintergrund, eine unbelastete Identität zu 

entwickeln beziehungsweise zu einem Bestandteil der Mehrheitsgesellschaft zu 

werden.505 Auch 20 Jahre nach Ende der Militärdiktatur - und einhergehend damit 

einem grundlegenden Richtungswechsel der Politik ebenfalls in Bezug auf die 

Indígena-Thematik - wirkt dieser Umstand noch nach, sodass die Mapuche auch 

weiterhin zu den am meisten benachteiligten Gruppen des Landes zu zählen sind, 

ungeachtet dessen, ob sie auf dem Land, das heißt in ihren angestammten Gebie-

ten, oder im urbanen Raum leben. 

Dementsprechend verfolgen die verschiedenen, durch die politische Institutionali-

tät Chiles unterstützten Maßnahmen das Ziel, die Mapuche, aber auch die anderen 

indigenen Völker des Landes insofern zu fördern, als dass ihre Kultur in allen 

Aspekten reaktiviert werden soll und ihnen sozial wie auch wirtschaftlich keine 

Nachteile daraus erwachsen, indigener Herkunft zu sein und diese auch zu le-

ben.506 Allerdings wirft BELLO die Frage, ob die staatlichen Strategien zum Um-

gang mit der indigenen Bevölkerung nicht lediglich als "symbolischer Ausweg aus 

dem indigenen Konflikt"507 betrachtet werden müssen, nicht ohne Grund auf; 

scheinen diese doch von der Politik eher halbherzig verfolgt und die Erfolge dem-

entsprechend begrenzt.508 Besonders augenfällig wird dies dadurch, dass die vom 

Staat offerierten Maßnahmen weitgehend unverbindlich sind und folglich die 

kommunalen Regierungen bezüglich der Umsetzung größtenteils eigenständig 

entscheiden können, ob, wie und in welchem Maße diese umgesetzt werden sol-

len.509 

Mit San Bernardo präsentiert sich nun eine der Kommunen, die sich der indigenen 

Thematik im Rahmen der kommunalen Politik angenommen haben. So wurden die 

Initiativen, die - wie die beispielsweise die Talleres Pewmafe - bereits Bestand 

hatten, in den Rahmen der kommunalen Verwaltungsstruktur integriert und andere 

Maßnahmen, wie etwa das Amt für indigene Angelegenheiten, ins Leben gerufen. 

Die Arbeit jener Akteure, die diese Programme koordinieren, etabliert sich schließ-

lich in einem Spannungsfeld zwischen nationaler Maßnahmenkonzeption und 

kommunaler Implementierungspolitik einerseits, und zwischen Erwartungshorizont 

                                                
505 siehe Abschnitt 3.2.2 
506 Auch wenn der Fokus dieser Arbeit auf staatlichen Initiativen liegt, darf nicht vergessen werden, 
dass das indigenous movement eine wichtige Rolle in diesem Prozess spielt und wesentlich daran 
beteiligt ist, dass die Agenden der Regierung hinsichtlich ihrer Position gegenüber der indigenen 
Bevölkerung seit 1990 kontinuierlich revidiert und konkretisiert wurden. 
507 Bello 2004b: 133 (Übersetzung LD) 
508 siehe diesbezüglich u.a. Abschnitt 4.3.1 
509 siehe diesbezüglich u.a. Abschnitt 4 bzw. 4.3.1 
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der indigenen Bevölkerung sowie deren Organisationen und gesamtgesellschaftli-

cher Einstellung andererseits. Wie im Verlauf dieser Arbeit herausgearbeitet wur-

de, beeinflusst ein Faktorengeflecht aus den folgenden acht Grundkonstituenten 

die Funktionalität dieser Schnittstellen wesentlich: 

o Institutionell-strukturelle Rahmenbedingungen 

o Grad der Vernetzung und Partizipation 

o Gesellschaftspolitische Resonanz 

o Verfügbare Ressourcen 

o Konzeptuelle Gestaltungsräume 

o Interkulturelles Verhältnis 

o Personelle Konstellationen 

o Transversale Stabilisatoren 

Da diese Faktoren jedoch nicht isoliert auftreten, sondern sich in unterschiedlichen 

Verbindungen manifestieren, ist davon auszugehen, dass die Gesamtheit der 

Merkmale und ihr Zusammenspiel für die Erfüllung der Aufgaben an den Schnitt-

stellen grundsätzlich relevant sind. Vielmehr noch scheinen diese Faktoren unter-

einander komplementierend zu wirken und - je nach Ausprägungsgrad - die Im-

plementierung der entsprechenden Maßnahmen zu begünstigen oder aber zu 

hemmen. Inwieweit dies jedoch der Fall ist, konnte im Rahmen dieser Arbeit nicht 

umfassend untersucht werden. 

Da in einem ersten Schritt zunächst wesentliche Faktoren zumindest konzeptuell 

isoliert wurden, eröffnen sich im Anschluss an diese Erkenntnisse einige neue 

Perspektiven und Dimensionen, an welchen nachfolgende Forschungen anknüpfen 

könnten. Zuallererst gilt es jedoch, die Validität der Erkenntnisse zu überprüfen, 

indem weitere Kommunen, die über entsprechende Instanzen verfügen, gezielt auf 

Faktoren untersucht werden, die auf jene Schnittstellen wirken. Im Anschluss 

daran wäre es denkbar, jeden einzelnen Aspekt zu vertiefen, um weiterreichende 

Einblicke in die Dynamik dieser hochkomplexen politischen Interfaces zu erlangen 

und daraufhin gewissermaßen idealtypische Ausprägungen der Faktoren zu eruie-

ren, die wiederum Eingang in konkrete Gestaltungshinweise finden könnten. 

Schließlich handelt es sich bei den besagten Schnittstellen um Interaktionsräume, 

in denen sowohl zwischen politischer Planung und kommunaler Umsetzung als 

auch zwischen indigener Bevölkerung und Gesellschaft im Allgemeinen vermittelt 

wird und die - in verantwortungsvoller Gestaltung durch die Inhaber(innen) dieser 

Funktionsstellen - für den Erfolg der Maßnahmen und für die Stabilisierung der 

indigenen Identität maßgebend sein können. 

5  Fazit und Ausblick 



 

 

105 

Quellenangaben
510

: 

Literatur 

ADORNO, THEODOR W. (2003): Vorlesung über Negative Dialektik. Hg. v. Rolf  
Tiedemann. Frankfurt/Main 

ÁLAMO, ÓSCAR DEL (2005): The Indigenous Side of Inequality.  
In: Binetti/Carrillo-Flórez (Hg.): An Unequal Democracy? Seeing Latin America 
through European Eyes. Interamerikanische Entwicklungsbank; S. 103-131 
                 (online: http://www.iadb.org/publications) 

ALDUNATE, CARLOS (1996): Mapuche: Gente de la Tierra. In: Hidalgo et. al. (Hg.): 
Culturas de Chile II. Etnografía. Sociedades Indígenas Contemporáneas y su 
Ideología. Santiago/Chile; S. 111-134 

ANCAN, JOSÉ (1994): Los Urbanos. Un Nuevo Sector dentro de la Sociedad  
Mapuche Contemporanea. In: Pentukun. Ausgabe Nr. 1; S. 5-15 

ANTILEO, ENRIQUE/ESPINOSA, RAÚL/LOYOLA, CRISTIÁN (2009): Municipales 2008. La 
Participación Electoral Mapuche en la Región Metropolitana.  
In: Delamaza/Flores (Hg.): Gestión Municipal Participativa. Santiago/Chile;  
S. 96-116 

ASSMANN, ALEIDA (2003): Erinnerungsräume. Formen und Wandlungen des kultu-
rellen Gedächtnisses. München 

ASSMANN, JAN (1988): Kollektives Gedächtnis und kulturelle Identität.  
In: Assmann/Hölscher (Hg.): Kultur und Gedächtnis. Frankfurt/Main; S. 9-19 

AYLWIN, JOSÉ (2004): Los Mapuche o esa Parte de la Realidad que no queremos ver. 
In: Vera et al.: Despertar del Pueblo Mapuche. Nuevos Conflictos, Viejas  
Demandas. Santiago/Chile; S. 26-51 

AYLWIN, JOSÉ (2002): Pueblo Mapuche y Estado. Artikel erschienen in: Punto  
Final, Nr. 518              (online: http://www.ufro.cl/noticias/columnas/pueblo.html) 

AYLWIN, JOSÉ (1994): Pueblos Indígenas de Chile: Antecedentes históricos y situa-
ción actual. Arbeitsdokument des Instituto de Estudios Indígenas, Universidad 
de la Frontera, Temuco    (online: http://www.xs4all.nl/~rehue/art/ayl1a.html) 

BAIER, GUNDOLF (2001): Die Bedeutung räumlicher Identität für das Städte- und 
Regionalmarketing. In: WWDP der TU Chemnitz. Ausgabe 38/2001 

BALIBAR, ETIENNE (2002): Kultur und Identität (Arbeitsnotizen).  
In: Demirovic/Bojadzijev (Hg.): Konjunkturen des Rassismus. Münster; S. 136-
156 

                                                
510 Sofern nicht anderweitig gekennzeichnet, wurden alle Verweise auf Internetquellen am 1.März 
2010 auf ihre Richtigkeit überprüft. 

6  Quellenangaben 



 

 

106 

BARBER, BENJAMIN R. (2001): Blood Brothers, Consumers, or Citizens? Three  
Models of Identity - Ethnic, Commercial, and Civic. In: Gould/Pasquino (Hg.): 
Cultural Identity and the Nation-State. Lanham & Oxford; S. 57-65 

BECK, ULRICH (1996): Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne. 
Frankfurt/Main 

BELLO, ÁLVARO (2007): Indigenous Migration in Chile: Trends and Processes.  
In: Indigenous Affairs. Ausgabe Nr. 3/2007; S.6-17 

BELLO, ÁLVARO (2004a): Mapuche Migration, Identity and Community in Chile.  
In: Indigenous Affairs. Ausgabe Nr. 3-4/2004; S.40-47 

BELLO, ÁLVARO (2004b): Etnicidad y Ciudadanía en América Latina. La Acción 
Colectiva de los Pueblos Indígenas. CEPAL, Libros de la CEPAL Nr. 79.  
Santiago/Chile            (online: http://www.eclac.cl/publicaciones) 

BENGOA, JOSÉ (31996a): Historia del pueblo Mapuche. (Siglo XIX y XX).  
Santiago/Chile          (online: http://www.sitiosur.cl/r.php?id=124) 

BENGOA, JOSÉ (1996b): La Comunidad Perdida. Ensayos sobre Identitad y Cultura. 
Los Desafíos de la Modernización en Chile. Santiago/Chile   
              (online: http://www.sitiosur.cl/r.php?id=83) 

BERGHOLD, J. (2004): Impulsreferat zur Klärung des Identitätsbegriffs. Gehalten 
während der Klausurtagung des Clusters "Konfliktfeld Tiroler Raum im Hinblick 
auf Identität und ethnisch-nationale Spannungen" am 22.6.2004. In: Statements 
zum Identitätsbegriff. Cluster "Heiliges Land? - Konfliktfeld Tiroler Raum". Im 
Rahmen der WRG-Gesamtklausur 12/05; S. 2-8     
          (online: www.uibk.ac.at/forschung/weltordnung/identitaetsbegriff.pdf) 

BHABHA, HOMI K. (2004): The Location of Culture. London & New York 

BISQUERRA, RAFAEL (1989): Metodos de Investigación Educativa. Guia Practica. 
Barcelona 

BOCCARA, GUILLAUME/SEGUEL-BOCCARA, INGRID (1999): Políticas Indígenas en Chile 
(Siglos XIX y XX) de la Asimilación al Pluralismo. El Caso Mapuche. In: Revista 
de Indias. Ausgabe Nr. 217; S. 741-774        (online: http://nuevomundo.revues.org/594) 

BOHN, CORNELIA (1991): Habitus und Kontext. Ein Kritischer Beitrag zur  
Sozialtheorie Bourdieus. Opladen 

BOURDIEU, PIERRE (51992): Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen 
Urteilskraft. Frankfurt/Main 

BOURDIEU, PIERRE (21983): Zur Soziologie der symbolischen Form. Frankfurt/Main 

BUKOW, WOLF-DIETRICH (1996): Feindbild Minderheit. Zur Funktion von  
Ethnisierung. Opladen 

BURKE, PETER (2002): Globale Identitäten aus Sicht eines Historikers. Drei  
Szenarios für die Zukunft. In: BpB (Hg.): Aus Politik und Zeitgeschichte.  
Ausgabe 12/2002; S. 26-30 

6  Quellenangaben 



 

 

107 

BUSSANI, SABRINA (2003): Der bürokratische Völkermord. Mapuche (Chile).  
In: Pogrom/Bedrohte Völker. Ausgabe Nr. 220; o. S.     
         (online: http://www.gfbv.it/3dossier/ind-voelker/mapuche.html) 

CAÑULEF, ELISEO (1998): Introducción a la Educación Intercultural Bilingüe en 
Chile. Temuco 

CAROLL, JOHN B. (Hg.) (1956): Language, Thought and Reality. Selected Writings of 
Benjamin Lee Whorf. Massachusetts 

CEP - CENTRO DE ESTUDIOS PÚBLICOS (Hg.) (2007): Estudios Públicos. Revista de 
Humanidades y Ciencias Sociales. Ausgabe Nr. 105     
        (online: http://www.cepchile.cl/dms/lang_1/cat_838_inicio.html) 

COMISIÓN VERDAD HISTÓRICA Y NUEVO TRATO (2008): Informe de la Comisión de 
Verdad Histórica y Nuevo Trato con los Pueblos Indígenas. Hg. v. Rodrigo  
Egaña Baraona, Präsidialer Kommissar für Indigene Angelegenheiten.  
Santiago/Chile         (online: www.webhostingconadi.cl/VERDAD HISTORICA.pdf) 

CONADI - CORPORACIÓN NACIONAL DE DESARROLLO INDÍGENA (Hg.) (2008): Azümche-
fe. Grafemario Único del Idioma Mapuche. Estudio para la Definción de un  
Grafemario para la Lengua Mapuche. Temuco 

CONQUIL, HÉCTOR (2004): ¿Qué es Ser Indígena Mapuche y, en Consecuencia, qué 
es Ser Mestizo en el Sistema Étnico-social de Chile?. In Dannemann (Hg.): ¿Qué 
es Ser Mapuche Hoy en Chile?. Santiago/Chile; S. 53-62 

CORSABER - CORPORACIÓN MUNICIPAL DE EDUCACIÓN Y SALUD DE SAN BERNARDO 
(Hg.) (2009): Talleres Pewmafe. Informe Final 2008. Erarbeitet von den  
Koordinator(inn)en. Santiago/Chile 

CORSABER (Hg.) (2008): Plan Anual de Desarollo Educativo Municipal PADEM 
2009. Santiago/Chile 

DAHBOUR, OMAR (2001): The Ethics of Self-Determination: Democrativ, National, 
Regional. In: Gould/Pasquino (Hg.): Cultural Identity and the Nation-State.  
Lanham & Oxford; S. 1-17 

DÍAZ DEL RÍO, EDUARDO (2006): Los Araucanos y el Derecho. Santiago/Chile 

DUDENREDAKTION (Hg.) (61997): Duden Fremdwörterbuch. Mannheim 

EAGLETON, TERRY (2001): Was ist Kultur? Eine Einführung. München 

EDER, KLAUS (1984): On the Cultural Origins and the Historical Formation of the 
Traditional State. Some Theoretical Considerations. In: Dostal (Hg.): On Social 
Evolution. Contributions to Anthropogical Concepts. Wien   
                (online: http://www.ssoar.info/de) 

EIGENMANN, PHILIPP/RIEGER-LADICH, MARKUS (2010): Michel Foucault - Überwachen 
und Strafe. Die Geburt des Gefängnisses. In: Jörissen/Zirfas; S.223-239 

EISENSTADT, SHMUEL NOAH/GIESEN, BERNHARD (1995): The Construction of  
Collective Identity. In: European Journal of Sociology. Ausgabe Nr. 36; S. 72-102 

ELIAS, NORBERT/SCOTSON, JOHN L. (2002): Etablierte und Außenseiter.  
Frankfurt/Main 

6  Quellenangaben 



 

 

108 

ELWERT, GEORG (1989): Nationalismus, Ethnizität und Nativismus - über die Bil-
dung von Wir-Gruppen. In: Waldmann/Elwert (Hg.): Ethnizität im Wandel.  
Saarbrücken; S. 21-60 

ENGELHARDT, MICHAEL VON (2010): Erving Goffman - Stigma. Über Techniken der 
Bewältigung beschädigter Identität. In: Jörissen/Zirfas; S. 123-139 

ERCILLA, ALONSO DE (1982): La Araucana. Mit einem Prolog von Roque Esteban 
Scarpe. Santiago/Chile 

ERIKSON, ERIK H. (151995): Identität und Lebenszyklus. Frankfurt/Main 

ERIKSON, ERIK H. (1975): Dimensionen einer neuen Identität. Frankfurt/Main 

ERLL, ASTRID (2005): Kollektives Gedächtnis und Erinnerungskulturen: Eine  
Einführung. Stuttgart 

FLICK, UWE (2006): Qualitative Sozialforschung. Eine Einführung. Reinbek bei 
Hamburg 

FOERSTER, ROLF (21995): Introducción a la Religiosidad Mapuche. Santiago/Chile
        (online: http://www.memoriachilena.cl) 

FOERSTER, ROLF/MANRÍQUEZ, TANIA/MOLINA, ANDREA (2009): La Máquina Municipal 
(en Alto Biobío) y la Sociedad Mapuche. In: Delamaza/Flores (Hg.): Gestión  
Municipal Participativa. Santiago/Chile; S. 203-244 

FOUCAULT, MICHEL (101992): Überwachung und Strafe. Die Geburt des  
Gefängnisses. Frankfurt/Main 

FREIRE, PAULO (1973): Pädagogik der Unterdrückten. Bildung als Praxis der  
Freiheit. Reinbek bei Hamburg 

FUNDACIÓN IDEAS (Hg.) (2002): Manual Tolerancia y no Discriminación.  
Santiago/Chile 

GEULEN, DIETER (2010): Jürgen Habermas - Identität, Kommunikation und Moral. 
In: Jörissen/Zirfas; S. 161-177 

GFBV - GESELLSCHAFT FÜR BEDROHTE VÖLKER (Hg.) (2003): Zum 30. Jahrestag des 
Putsches: Mapuche fordern Wahrheit und Gerechtigkeit. Ein Memorandum der 
GfbV 

GIESEN, BERNHARD (1999): Kollektive Identität. Frankfurt/Main 

GLASER, NORBERT (2006): EZ mit indigenen Völkern - Nur Konzeptpapiere?  
In: einsEntwicklungspolitik. Ausgabe Nr. 21/2006; Kommentare  
            (online: http://www.entwicklungspolitik.org) 

GLASSL, STEPHANIE (2008): Diskriminierung aus Sicht der Betroffenen. Individuelle 
Bewältigung und soziale Identität. Dissertation zur Erlangung des Grades eines 
Dr. Phil. im Fachbereich Pädagogik der Universität Bielefeld 

GOBIERNO DE CHILE (Hg.) (2008): Re-Conocer. Pacto Social por la Multiculturalidad 
                (online: http://www.origenes.cl/_presidencia.htm) 

6  Quellenangaben 



 

 

109 

GOBIERNO DE CHILE (Hg.) (2004): Política de Nuevo Trato con los Pueblos Indígenas. 
Derechos Indígenas, Desarrollo con Identidad y Diversidad Cultural  
           (online: www.mideplan.cl/admin/docdescargas/centrodoc/centrodoc_168.pdf) 

GÖHLICH, MICHAEL (2010): Homi K. Bhabha - Die Verortung der Kultur. Kontexte 
und Spuren einer postkolonialen Identitätstheorie. In: Jörissen/Zirfas;  
S. 315-329 

GOFFMAN, ERVING (1975): Stigma. Über die Techniken der Bewältigung  
beschädigter Identität. Frankfurt/Main 

GÓMEZ, MAGDALENA (1995): Derechos Indígenas. Lectura comentada del Convenio 
169 de la Organización Internacional del Trabajo. Mexico D.F. 

GONZÁLEZ, JESSICA (1995): Elementos para el Análisis del Impacto de las Póliticas 
Estatales en el Proceso de Construcción de Identitdad Mapuche. In: Pentukun. 
Ausgabe Nr. 4; S. 37-50 

GREENBERG, ROBERT D. (2008): Language and Identity in the Balkans. Serbo-
Croatian and its Disintegration. Oxford        (online: http://www.oxfordscholarship.com) 

GRUBER, HOWARD/VONÈCHE, J. JACQUES (Hg.) (1977): The essential Piaget. London 

HABERMAS, JÜRGEN (1974): Notizen zur Entwicklung der Interaktionskompetenz.  
In: Ders. (1995): Vorstudien und Ergänzungen zur Theorie kommunikativen 
Handelns. Frankfurt/Main; S. 187-225 

HAGENBÜCHLE, ROLAND (2002): Von der Multi-Kulturalität zur Inter-Kulturalität. 
Würzburg 

HAMBURGER, FRANZ (2009): Abschied von der Interkulturellen Pädagogik. Plädoyer 
für einen Wandel sozialpädagogischer Konzepte. Weinheim & München 

HANSEN, KLAUS P. (1995): Kultur und Kulturwissenschaft. Eine Einführung.  
Tübingen & Basel 

HARRISON, K. DAVID (2007): When Languages Die. The Extinction of the World's 
Languages and the Erosion of Human Knowledge. New York   
             (online: http://www.oxfordscholarship.com) 

HATOUM, RAINER (2003): "Powwow Means Many Things to Many People". Eine 
Auseinandersetzung mit Fragen der kulturspezifischen Wissensvermittlung, 
Sinnkonstruktion und Identität. Inauguraldissertation zur Erlangung des Grades 
eines Dr. Phil. im Fachbereich Historische Ethnologie der Johann-Wolfgang-
von-Goethe-Universität zu Frankfurt/Main 

HERNÁNDEZ, ISABEL (2003): Autonomía o Ciudadanía Incompleta: El Pueblo  
Mapuche en Chile y Argentina. CEPAL, Serie Población y Desarrollo Nr. 41. 
Santiago/Chile            (online: http://www.eclac.cl/publicaciones) 

HERNÁNDEZ, ROBERTO (Hg.) (2004): Evaluación de la Eficiencia Programática y la 
Pertinencia Intercultural del Programa de Educación Intercultural Bilingüe.  
Informe Final. Santiago/Chile 

 

6  Quellenangaben 



 

 

110 

HEVIA, RICARDO (2005): Culturas Originarias: Integración y Desarrollo de Nuestra 
Diversidad. Elektronische Version des UNESCO-Beitrages. In: Negrón (Hg.):  
Diverdidad Cultural. El Valor de la Diferencia. Santiago/Chile   
           (online: http://unesdoc.unesco.org/ulis/cgi-bin/ulis.pl?catno=161307) 

HOLZINGER, HEIDI (2003): Stadtindianer!? Ethnizität und Großstadtmigration in 
Lateinamerika – verdeutlicht am Beispiel der Mapuche in Santiago de Chile. 
Magisterarbeit im Fachbereich Ethnologie der Freien Universität Berlin 

HUNTINGTON, SAMUEL P. (51998): Kampf der Kulturen. Die Neugestaltung der Welt-
politik im 21. Jahrhundert. München 

INE - INSTITUTO NACIONAL DE ESTADÍSTICAS/MIDEPLAN (22005): Estadísticas  
Sociales de los Pueblos Indígenas en Chile. Censo 2002. Santiago/Chile 

IRARRÁZAVAL, IGNACIO/DE LOS ÁNGELES, MARIA (2007): Cultura Mapuche: Entre la 
Pertenencia Étnica y la Integración Nacional. In: CEP; S. 37-60 

IZ3W - INFORMATIONSZENTRUM DRITTE WELT (2007): Aufbegehren - Die Politik der 
Indigenität. Ausgabe 303 

JONUZ, ELIZABETA (2009): Stigma Ethnizität. Wie zugewanderte Romafamilien der 
Ethnisierungsfalle begegnen. Oplanden & Farmington Hills 

JÖRISSEN, BENJAMIN (2010): George Herbert Mead - Geist, Identität und Gesell-
schaft aus der Perspektive des Sozialbehaviorismus. In: Jörissen/Zirfas;  
S. 87-107 

JÖRISSEN, BENJAMIN/ZIRFAS, JÖRG (Hg.) (2010): Schlüsselwerke der Identitätsfor-
schung. Wiesbaden 

JUNGE, MATTHIAS (2010): Die Persönlichkeitstheorie von Talcott Parson.  
In: Jörissen/Zirfas; S.109-121 

KALTMEIER, OLAF (2004): ¡Marichiweu! - Zehnmal werden wir siegen!. Eine Rekon-
struktion der aktuellen Mapuche-Bewegung in Chile aus der Dialektik von  
Herrschaft und Widerstand seit der Conquista. Münster 

KALTMEIER, OLAF (1999): Chile in Bewegung?! In: Rundbrief des Institut für Theo-
logie und Politik. Ausgabe Nr. 1/99. Nr. 1; S. 5-6 

KASTNER, JENS (2005): Staat und kulturelle Produktion. Ethnizität als symbolische 
Klassifikation und gewaltgenerierte Existenzweise. In: Schultze et al. (Hg.):  
Diskurse der Gewalt – Gewalt der Diskurse. Frankfurt/Main u. a.; S. 113-126 
        (online: http://www.jenspetzkastner.de/soziologie_politik0.html) 

KLEPACKI, LEOPOLD (2010): Klaus Mollenhauer - Schwierigkeiten mit Identität. Über 
Pädagogik als Umgang mit dem Möglichen. In: Jörissen/Zirfas; S. 259-273 

KOORDINATIONSKREIS ILO 169 (o. J.): Infomappe ILO-Konvention 169  
             (online: http://www.gfbv.de/inhaltsDok.php?id=443) 

KYMLICKA, WILL (2004a): Multicultural Citizenship. A Liberal Theory of Minority 
Rights. Oxford           (online: http://www.oxfordscholarship.com) 

KYMLICKA, WILL (2004b): Politics in The Vernacular. Nationalism, Multiculturalism, 
and Citizenship. Oxford           (online: http://www.oxfordscholarship.com) 

6  Quellenangaben 



 

 

111 

LADENTHIN, VOLKER (Hg.) (2007): Philosophie der Bildung. Eine Zeitreise von den 
Vorsokratikern bis zur Postmoderne. Bonn 

LAVANCHY, JAVIER (2003): El Pueblo Mapuche y la Globalización. Apuntes para una 
Propuesta de Comprensión de la Cuestión Mapuche en una Era Global. Hausar-
beit im Rahmen des Doktorand(inn)enseminars unter Anleitung von Gabriel  
Salazar im Fachbereich Geschichte der Universidad de Chile. 

LENTZ, CAROLA (1989): Zwischen "Zivilisation" und "eigener Kultur". Neue Funktio-
nen ethnischer Identität bei indianischen Arbeitsmigranten in Ecuador. In: 
Waldmann/Elwert (Hg.): Ethnizität im Wandel. Saarbrücken; S. 127-153 

LUHMANN, NIKLAS (1997): Die Gesellschaft der Gesellschaft. Frankfurt/Main 

LUHMANN, NIKLAS (1995): Inklusion und Exklusion. In: Ders.: Soziologische Aufklä-
rung 6. Die Soziologie und der Mensch. Wiesbaden; S. 237-264  

MARIMAN QUEMENADO, PABLO (1995): Elementos de Historia Mapuche. Aufsatz 
veröffentlich durch die Fundación Rehue      
         (online: http://www.xs4all.nl/~rehue/art/mariman.html) 

MARTÍNEZ COBO, JOSÉ (1981-1983): Study of the Problem of Discrimination Against 
Indigenous Populations. Final Report submitted to the United Nations 
           (online: http://www.un.org/esa/socdev/unpfii/en/spdaip.html) 

MEAD, GEORG HERBERT (1934): Mind Self and Society from the Standpoint of a 
Social Behaviorist. Chicago 

MEAD, GEORG HERBERT (1926): The Objective Reality of Perspectives. In: Brightman 
(Hg.): Proceedings of the Sixth International Congress of Philosophy. New York; 
S. 75-85       (online: http://www.brocku.ca/MeadProject/inventory5.html; Stand: 17.12.2009) 

MERINO, MARÍA EIGENIA/QUILAQUEO, DANIEL/SAIZ, JOSÉ LUIS (2008): Una Tipología 
del Discurso de Discriminación Percibida en Mapuches de Chile. In: Revista  
Signos. Jg. 41, Ausgabe Nr. 67; S. 279-297     (online: http://www.scielo.cl/) 

MEUSER, MICHAEL/NAGEL, ULRIKE (32009): Experteninterview und der Wandel der 
Wissensproduktion. In: Bogner/Littig/Menz (Hg.): Experteninterviews. Theorien, 
Methoden, Anwendungsfelder. Wiesbaden; S. 35-60 

MEUSER, MICHAEL/NAGEL, ULRIKE (1991): ExpertInneninterviews - vielfach erprobt, 
wenig bedacht. In: Garz/Kraimer (Hg.): Qualitativ-empirische Sozialforschung. 
Konzepte, Methoden, Analysen. Opladen; S. 441-471 

MEYER, THOMAS (2002): Identitätspolitik. Vom Missbrauch kultureller Unterschiede. 
Frankfurt/Main 

MIDEPLAN - MINISTERIO DE PLANIFICACIÓN (Hg.) (1993): Ley 19.253. Ley Indígena
      (online: http://www.leychile.cl/Navegar?idNorma=30620) 

MIDEPLAN (Hg.) (2005): Encuesta de Caracterización Socioeconómica Nacional y 
Población Indígena. CASEN 2003. Santiago/Chile 

MINISTERIO DEL INTERIOR (Hg.) (2001): Guía de Ministerios. Santiago/Chile 

 

6  Quellenangaben 



 

 

112 

MITTERBAUER, HELGA (o. J.): Kulturtransfer - Cultural Transfer - Transferts Culturels. 
Schrift im Rahmen des Spezialforschungsbereichs 'Moderne - Wien und  
Zentraleuropa um 1900'        
           (online: http://www-gewi.kfunigraz.ac.at/moderne/kutr.htm, Stand 20.3.2010) 

MOLINER, MARÍA (2000). Diccionario de Uso del Español. Edición Abreviada por la 
Editorial Gredos. Madrid 

MOLLENHAUER, KLAUS (41994): Vergessene Zusammenhänge. Über Kultur und 
Erziehung. München; S. 155-173 

MORRIS, CHRISTOPHER W. (2001): Peoples, Nations, and the Unity of Societies.  
In: Gould/Pasquino (Hg.): Cultural Identity and the Nation-State.  
Lanham & Oxford; S. 19-29 

NASSEHI, ARMIN (2006): Dialog der Kulturen - wer spricht? In: BpB (Hg.): Aus  
Politik und Zeitgeschichte. Ausgabe Nr. 28-29/2006; S. 33-38 

NICK, PETER (2003): Ohne Angst verschieden sein. Differenzerfahrungen und  
Identitätskonstruktionen in der multikulturellen Gesellschaft. Frankfurt/Main 

NIHIL OLIVERA, MAURICIO (2003):  Chile, la Ambigüedad de un Exito. Ein Dossier der 
Fundación Comparte   (online: http://www.comparte.org/areadeprensa/indexprensa.htm) 

NOACK, JULIANE (2010): Erik H. Erikson - Identität und Lebenszyklus.  
In: Jörissen/Zirfas; S. 37-53 

NOVY, ANDREAS ET. AL. (2008): Dialog oder Konflikt der Kulturen? In: Paulo Freire 
Zentrum (Hg.): Aktion & Reflexion. Texte zur transdisziplinären Entwicklungs-
forschung und Bildung. Ausgabe Nr. 1; S. 1-37 

NÜNNING, ANSGAR (Hg.) (2005): Grundbegriffe der Kulturtheorie und Kulturwissen-
schaften. Stuttgart 

PINKER, STEVEN (2007): The Stuff of Thought. Language as a Window into Human 
Nature. New York u.a. 

PLA-LANG, LUISA (2006): Konstruktion von Sprachidentitäten am Beispiel des Okzi-
tanischen. In: Schwarze/Werner (Hg.): Identitätsbewahrung und Identitätsbe-
gründung durch Sprache. Aktuelle Beiträge zum frankophonen Raum.  
Hamburg; S. 127-138 

PROGRAMA ORÍGENES (Hg.) (2006): Memoria. Mira el Futuro desde tu Origen.  
Dokumentation der Ersten Phase des Programa Orígenes 2001 - 2005 
      (online: http://www.origenes.cl/primerafase.htm) 

PRÖßER, CLAUDIUS (2008): „Diese Republik basiert auf Pinochets Verfassung". 
Tomás Hirsch über das Trauma der Diktatur und die rechte Politik der Mitte-
Links-Regierung Concertación. In: Lateinamerika Nachrichten. Ausgabe Nr. 413
      (online: http://www.lateinamerikanachrichten.de) 

PRZYBORSKI, AGLAJA/WOHLRAB-SAHR, MONIKA (22009): Qualitative Sozialforschung. 
Ein Arbeitsbuch. München 

 

6  Quellenangaben 



 

 

113 

RATHGEBER, THEODOR (2004): Indigene Völker und Landrecht. In: GTZ - Gemein-
schaft für Technische Zusammenarbeit (Hg.): Indigenen Völker in Lateinamerika 
und Entwicklungszusammenarbeit. Eschborn; S. 61-76    
                (online: http://www.gtz.de/publikationen) 

RIBEIRO, DARCY (1985): Amerika und die Zivilisation. Die Ursachen der ungleichen 
Entwicklung der amerikanischen Völker. Frankfurt/Main 

RINKE, STEFAN (2008): Das politische System Chiles. In: Stüwe/Rinke (Hg.): Die 
politischen Systeme in Nord- und Lateinamerika. Eine Einführung. Wiesbaden; 
S. 137-166 

RINKE, STEFAN (2007): Kleine Geschichte Chiles. München 

RÜSEN, JÖRN (2002): Identität und Konflikt im Prozess der Modernisierung - Über-
legungen zur kulturhistorischen Dimension von Fremdenfeindlichkeit heute.  
In: Ders.: Geschichte im Kulturprozess. Köln; S. 195-205 

SAAVEDRA PELÁZ, ALEJANDRO (2002): La Cuestion Mapuche Hoy. Santiago/Chile 

SABATINI, FRANCISCO/CAMPOS, DIEGO/CÁCERES, GONZALO/BLONDA, LAURA (2007): 
Nuevas Formas de Pobreza y Movilización popular en Santiago de Chile.  
In: Saraví (Hg.): De la Pobreza a la Exclusión: Continuidades y Rupturas de la 
Cuestión Social en América Latina. Buenos Aires & Mexico D.F.; S. 97-135 

SALAS, ADALBERTO (1996): Lenguas Indígenas de Chile. In: Hidalgo et. al. (Hg.): 
Culturas de Chile II. Etnografía. Sociedades Indígenas Contemporáneas y su 
Ideología. Santiago/Chile; S. 257-284 

SCHÄFER, ALFRED/THOMPSON, CHRISTIANE (2010): Theodor W. Adorno - Negative 
Dialektik. In: Jörissen/Zirfas;  S. 141-159 

SCHERER-LEYDECKER, CHRISTIAN (1997): Minderheiten, sonstige ethnische Gruppen 
und deren kulturelle Identität im Völkerrecht. Dissertation zur Erlangung des 
Grades eines Dr. Jur. im Fachbereich Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 
der Johannes-Gutenberg-Universität zu Mainz 

SCHNEIDER, JENS (1991): ¡Mari Ci Weu! Ethnische Autonomie und Demokratie in 
Chile. In: Reusch/Wiener (Hg.): Geschlecht - Klasse - Ethnie. Alte Konflikte und 
neue soziale Bewegung in Lateinamerika. Saarbrücken; S. 151-167 

SCHUBERT, KLAUS/KLEIN, MARTINA (42006): Das Politiklexikon. Bonn  
           (online: http://www.bpb.de/wissen/A02P76,0,Das_Politiklexikon.html) 

SCHWEMMER, OSWALD (1997): Die kulturelle Existenz des Menschen. Berlin 

SEPÚLVEDA, LUCÍA (2007): Lucha Mapuche y Prisión Política Hoy. In: Revista  
Pueblos. Ausgabe Nr. 28; S. 15-17       
      (online: http://www.revistapueblos.org/IMG/pdf_pueblos28-2.pdf) 

SIR, JORGE (2008). La Educación Intercultural Bilingüe. El Caso Chileno. Colección 
Libros FLAPE 24. Buenos Aires       
                (online: www.paideia.cl/Cuerpo/libro_interculturalidad.pdf) 

STAHOVSKI, NADEJDA (1999): On Structural and Functional Status of Culture in the 
Social System. In: Electronic Journal of Sociology. Ausgabe Nr. 3/1999 
             (online: http://www.sociology.org/content/vol004.003/romanian.html) 

6  Quellenangaben 



 

 

114 

THIERSCH HANS/GRUNWALD, KLAUS/KÖNGETER, STEFAN (2002): Lebensweltorientierte 
Soziale Arbeit. In: Thole (Hg.): Grundriss Soziale Arbeit. Ein einführendes 
Handbuch. Opladen: S. 161-178 

TOLEDO LLANCAQUEO, VÍCTOR (2007a): Prima Ratio. Movilización Mapuche y Política 
Penal. Los Marcos de la Política Indígena en Chile 1990-2007. In: OSAL - Obser-
vatorio Social de América Latina. Ausgabe Nr. 22; S. 253-275    
  (online: http://bibliotecavirtual.clacso.org.ar/ar/libros/osal/osal22/CDH22Toledo.pdf) 

TOLEDO LLANCAQUEO, VÍCTOR (2007b): Cronología de los Principales Hechos en 
Relación a la Represión de la Protesta Social Mapuche, Chile 2000-2007. 
In: OSAL - Observatorio Social de América Latina.. Ausgabe Nr. 22; S. 277-293
 (online: http://bibliotecavirtual.clacso.org.ar/ar/libros/osal/osal22/CDH22CronologiaChile.pdf) 

TRUBETZKOY, NIKOLAI S. (1969): Principles of Phonology. Berkeley 

UAH - UNIVERSIDAD ALBERTO HURTADO, CENTRO DE ÉTICA (Hg.) (2002): El Pueblo 
Mapuche ¿Prehistoria o Historia actual?. Informe Ethos. Ausgabe Nr. 24 
                 (online: http://etica.uahurtado.cl/html/informe_ethos.html) 

UNESCO - UNITED NATIONS EDUCATIONAL, SCIENTIFIC AND CULTURAL ORGANIZATION 
(Hg.) (2009): Endangered Languages, Endangered Thoughts. Unesco Courier. 
Ausgabe Nr. 2/2009 

UNICEF - UNITED NATIONS INTERNATIONAL CHILDREN’S EMERGENCY FUND (Hg.) 
(2006): Identidad y Discriminación en Adolescentes Mapuche. Präsentation der 
Ergebnisse                (online: http://www.unicef.cl/centrodoc/index.php) 

UNPFII - UNITED NATIONS PERMANENT FORUM ON INDIGENOUS ISSUES (Hg.) (2006): 
Indigenous Peoples and Identity. Factsheet 1. Presseinformation zur Fünften 
Sitzung des UNPFII         
     (online: http://www.un.org/esa/socdev/unpfii/documents/5session_factsheet1.pdf) 

VALDÉS, MARCOS (1996): Notas sobre la Población Mapuche de la Región  
Metropolitana: Un Avance de Investigación. In: Pentukun. Ausgabe Nr. 5;  
S. 41-66 

VALENZUELA, EDUARDO (2007): Tierra, Comunidad e Identidad Mapuche. In: CEP;  
S. 25-35 

VEITH, HERMANN (2010): Das Konzept der balancierten Identität von Lothar Krapp-
mann. In: Jörissen/Zirfas; S.179-201 

VENEGAS, MARCELO (2003): Evolución del Estatuto Juridico de los Indígenas.  
In: Guzmán (Hg.):  La Cuestión Mapuche. Aportes para el Debate. Santia-
go/Chile; S. 43-112 

VERA, RICHARD (2004): Un éxodo forzado y el sueño del Retorno. Presencia Mapu-
che en la Ciudad. In: Ders. et al.: Despertar del Pueblo Mapuche. Nuevos  
Conflictos, Viejas Demandas. Santiago/Chile; S. 6-25 

VERGARA, FRANCISCO (2005): Los Chilenos y su Percepción de los Pueblos  
Indígenas. In: Revista de la Academia. Ausgabe Nr. 10; S. 119-172  
      (online: http://www.academia.cl/biblio/menu_revista.htm) 

 

6  Quellenangaben 



 

 

115 

VERGARA, JORGE/FOERSTER , ROLF (2000): Los Mapuches y la Lucha por el Recono-
cimiento en la Sociedad Chilena. In: Castro (Hg.): Actas del XII Congreso Inter-
nacional. Derecho Consuetudinario y Pluralismo Legal: Desafíos en el Tercer 
Milenio. Band I. Arica; S. 191-206      
              (online: http://www.xs4all.nl/~rehue/art/arica.html) 

VERGARA, JORGE/FOERSTER , ROLF/GUNDERMANN, HANS (2004): Más Acá de la  
Legalidad. La CONADI, La Ley Indígena y el Pueblo Mapuche (1989-2004). In: 
Revista Polis. Jg.3, Ausgabe Nr. 8      
   (online: http://redalyc.uaemex.mx/redalyc/src/inicio/ArtPdfRed.jsp?iCve=30500820) 

WARREN, KIDD (2002): Culture and Identity. Hampshire & New York 

WEBER, MAX (1972): Wirtschaft und Gesellschaft. Grundrisse der verstehenden 
Soziologie. Tübingen 

WELSCH, WOLFGANG (i. D.): Was ist eigentlich Transkulturalität?  
In: Darowska/Lüttenberg/Machold (Hg.): Hochschule als transkultureller Raum? 
Kultur, Bildung und Differenz in der Universität. Bielefeld    
              (online: www2.uni-jena.de/welsch/tk-1.pdf) 

WELSCH, WOLFGANG (1999): Transulturality - the Puzzling Form of Cultures Today. 
In: Featherstone/Lash (Hg.): Spaces of Culture: City, Nation, World. London; 
S. 194-213         (online: http://www2.uni-jena.de/welsch/Papers/transcultSociety.html) 

WIESE, HEIDE (2003): Sprachliche Arbitrarität als Schnittstellenphänomen. Disserta-
tion zur Erlangung des Grades eines Dr. Phil. im Fachbereich Philologie der 
Humboldt-Universität zu Berlin 

WILLIAMSON, GUILLERMO /GÓMEZ PATRICIA (2006): Avances y desafíos de la  
Educacion Intercultural Bilingüe en las Ciudades. El caso del municipio de la 
Pintana (Región Metropolitana, Chile). In: Cuadernos Interculturales. Ausgabe 
Nr. 7; S. 97-115             (online: redalyc.uaemex.mx/pdf/552/55200707.pdf) 

WINTER-HEIDER, CHRISTIANE (2009): Mutterland Wort. Sprache, Spracherwerb und 
Identität vor dem Hintergrund von Entwurzelung. Frankfurt/Main 

WITTELSBÜRGER, HELMUT/SATTLER, TINA (2005): Minderheitenschutz und Men-
schenrechte. Die Situation der indianischen Bevölkerung in Chile. In: KAS - 
Konrad-Adenauer-Stiftung e.V. (Hg.): Auslandsinformationen. Ausgabe Nr. 
1/2005; S. 95-117              (online: http://www.kas.de/wf/de/33.6084/) 

WITTGENSTEIN, LUDWIG (1990): Tractatus logico-philosophicus. Philosophische 
Untersuchungen. Hg. v. Peter Philipp. Leipzig 

ZIBECHI, RAÚL (2007): Chile's Mapuche People Struggle to Defend Land and  
Culture. Artikel erschienen in: CIP - Center for International Policy (Hg.):  
Americas Program Special Report vom 13.7.2007    
        (online: http://americas.irc-online.org/am/4383) 

ZIRFAS, JÖRG (2010): Identität in der Moderne. In: Jörissen/Zirfas; S. 9-17 

ZÚÑIGA, FERNANDO (2007): ¿Mapudunguwelaymi am? '¿Acaso ya no Hablas 
Mapudungun?’. Acerca del Estado Actual de la Lengua Mapuche. In: CEP; 
S. 9-24 

6  Quellenangaben 



 

 

116 

Webseiten: 

BNC 
http://www.bcn.cl/ 
Bibliothek des chilenischen Nationalkongresses 

 

BPB 
http://www.bpb.de/wissen/ 
Politisches Informationsportal der Bundeszentrale für Politische Bildung 

 

CASEN 
http://www.mideplan.cl/casen/index.html 
Erhebung zur sozioökonomischen Situation in Chile im Auftrag des Pla-
nungsministeriums (MIDEPLAN) 

 

CIA - The World Factbook 
https://www.cia.gov/library/publications/the-world-factbook/index.html 
Eine Publikation der Central Intelligence Agency 

 

CONADI 
http://www.conadi.cl 
Homepage der Corporacion Nacional de Desarrollo Indígena (Nationale Kör-
perschaft zur indigenen Entwicklung) 

 

ILOLEX 
http://www.ilo.org/ilolex/english/convdisp1.htm 
Datenbank für internationale Arbeitsstandards der IAO (Internationalen Ar-
beitsorganisation) der Vereinte Nationen 

 

INE 
http://espino.ine.cl/cgibin/RpWebEngine.exe/PortalAction?&MODE=MAIN&B
ASE=CPCHL2KCOM&MAIN=WebServerMain.inl 
Portal des Zensus zu Bevölkerung und Wohnsituation aus dem Jahre 2002 

 

ElectionGuide 
http://www.electionguide.org 
Informationsportal zu Wahlen weltweit des F. Clifton White Applied Research 
Center for Democracy and Elections der International Foundation for Electo-
ral Systems 

 

GobiernoChile 
http://www.gobiernodechile.cl 
Informationsportal der exekutiven Regierungsgewalt in Chile 

 

Kulturglossar 
http://www.kulturglossar.de 
Online-Glossar basierend auf einer gemeinsamen Publikation vom Fach Eth-
nologie der Universität Trier, der Gesellschaft für Technische Zusammenar-
beit (GTZ) und der Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA) 

 

Mapas de Chile 
http://www.chiledestinos.cl/mapaschd.html 
Tourismusportal der Reiseargentur CHILEdestinos 

 

Orígenes 
http://www.origenes.cl/ 
Informationsportal des Programa Orígenes 

 

Pastoral Mapuche 
http://www.verbodivino.cl/page/single/67 
Homepage des Pastoral Mapuche in Santiago de Chile 

6  Quellenangaben 



 

 

117 

 

PEIB 
http://www.peib.cl 
Informationsportal des Programa de Educación Intercultural Bilingüe (Pro-
gramm zur zweisprachigen interkulturellen Erziehung) 

 

Red EIB 
http://redeibchile.blogspot.com 
Informationsblog des Red EIB Chile: Educación Intercultural para Todos y Bi-
lingüe para los Pueblos Indígenas (Netzwerk EIB Chile: Interkulturelle Erzie-
hung für alle und zweisprachige Erziehung für die indigenen Völker). 

 

San Bernardo 
http://www.sanbernardo.cl 
Homepage der Kommune San Bernardo 

 

Serindigena 
http://www.serindigena.org 
Portal zu den indigenen Kulturen Chiles der Nichtregierungsorganisation Ser 
Indígena 

 

TCE 
http://www.tribunalcalificador.cl 
Homepage des Tribunal Calificador de Elecciones de Chile (Oberstes Wahl-
gericht von Chile) 

   Quellenangaben 



 

 

118 

Anhang 1 

Wesentliche Initiativen der Regierung zur Stabilisierung und Verbesserung 
des Verhältnisses zur indigenen Bevölkerung des Landes (1989-2009) 

 
Jahr Regierung unter  Staatliche Maßnahmen und Initiativen 

1989  

Acuerdo de Neuvo Imperial 
- Grundstein der 'neuen' Beziehung zwischen Staat und indigenen Völkern 
 

- Schwerpunkte: Anerkennung des indigenen Sonderstatus per Verfassung, 
Ratifizierung der Konvention C169 (IAO), Erarbeitung eines umfassenden 
Indigenengesetzes 

1990 Comisión Especial de Pueblos Indígenas (CEPI) 
- Kommission zur Ausarbeitung des Entwurfs für ein neues Indigenengesetz 

1991  

1992  

1993 

Patricio Aylwin 
Azócar 

Ley 19.253 (Ley Indígena) / CONADI 
- staatliche Anerkennung und Schutz der kulturellen und ethnischen Diversität 
des Landes und Gründung der CONADI 

1994  

1995 
Programa de Educación Intercultural Bilingüe (PEIB) 
- Institutionalisierung des PEIB zum Ausbau und zur Förderung von indigenen 
Inhalten und Konzepten innerhalb des schulischen Kurrikulum 

1996  

1997 Einführung der Beca Indígena 
- Stipendium zur Förderung indigener Schüler(innen) und Student(inn)en 

1998  

1999 

Eduardo Frei Ruiz 
Tagle 

Pacto por el Respeto Ciudadano 
- Revision und Anpassung der staatlichen Politik auf Basis der Diálogos 
Comunales (Kommunale Dialoge zwischen Regierungsvertreter(inne)n und 
Abgesandten der indigenen Bevölkerung) 
 

- Schwerpunkte: rechtliche Anerkennung, Entwicklung im ländlichen Raum 

2000 

Comisión de Verdad Histórica y Nuevo Trato 
- Aufarbeitung und Analyse des historischen Verhältnisses zwischen Staat und 
Indígenas, Erarbeitung von Strategien und Mechanismen zur Stärkung von 
Partizipation, Anerkennung und Rechtssituation der indigenen Bevölkerung 

2001 
Programa Orígenes (2001-2011) 
- zweiphasiges Programm zur Förderung der integralen Entwicklung indigener 
Gemeinschaften im ländlichen Raum 

2002  

2003 

Politica del Nuevo Trato 
- Implementierung einiger neuer politischer Strategien auf Basis der Empfeh-
lungen der Comisión de Verdad Histórica y Nuevo Trato 
 

- Schwerpunkte: rechtliche Anerkennung, institutionelle Verankerung, ganz-
heitliche Entwicklung (Desarrollo con Identidad) 

2004  

2005 

Ricardo Lagos 
Escobar 

 
2006  

2007  

Pacto Social por la Multiculturalidad 
- Revision und Neubestimmung der staatlichen Strategien  
 

- Schwerpunkte: Partizipation und soziale Gleichheit 2008 
Ratifizierung der Konvention C169 der IAO 
- Verpflichtung zur Umsetzung internationaler Normen zum Schutz und zur 
rechtlicher Anerkennung der indigenen Völker 

2009 

Michel Bachelet 
Jeria 

 

 
(Eigene Darstellung basierend auf: Programa Orígenes 2006; Hevia 2005;  

Gobierno de Chile 2004; Vergara et al. 2004) 
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Anhang 2 

Exemplarische Darstellung des Auswertungsverfahrens von Interviewdaten 
nach MEUSER/NAGEL

511 

 

Dieses Auswertungsverfahren verfährt unter strenger Befolgung der fünf nachste-

henden Schritte: 

Schritt 1: Paraphrasieren  

In einem ersten Schritt werden die thematisch relevanten Passagen 
sinngemäß wiedergegeben. Hierbei ist es wichtig, dem Gesprächsverlauf 
zu folgen, um den Verlust von Informationen zu unterbinden. 

Schritt 2: Kodieren 

Der nächste Schritt besteht in der thematischen Ordnung der paraphra-
sierten Passagen, das heißt, dass jede thematische Einheit mit über-
schriftenähnlichen Formulierungen (Codes) versehen wird, die das Ge-
sagte möglichst prägnant und textnah repräsentieren. 

Schritt 3: Thematischer Vergleich 

Anhand der in Schritt 2 erarbeiteten Codes können nun thematisch ver-
gleichbare Textpassagen aus verschiedenen Interviews gebündelt wer-
den. Auch in diesem Schritt ist möglichst an einer textnahen Kategorien-
bildung festzuhalten. 

Schritt 4: (Soziologische) Konzeptualisierung 

Nun erfolgt die Ablösung von den konkreten, interviewbasierten Formu-
lierungen und es werden abstrakte Kategorien auf Grundlage der thema-
tischen Bündlung gebildet, "[...] um einen Anschluss der Interpretationen 
an allgemeinere disziplinäre Diskussionen zu ermöglichen."512 

Schritt 5: Theoretische Generalisierung 

In diesem Schritt werden die aus den Interviews gewonnenen Erkennt-
nisse in den theoretischen Makrorahmen eingeordnet und "[...] Sinnzu-
sammenhänge zu Typologien und zu Theorien verknüpft"513. 

 

Diesen fünf Schritten geht, wie auch allen anderen Auswertungsverfahren, die sich 

auf akustische Daten stützen, die Transkription der Tonaufnahmen voraus. Da in 

diesem speziellen Fall der Erhebung jedoch nicht die Gesamtperson der, bezie-

hungsweise des Interviewten von Interesse ist, sondern der institutionelle Zusam-

menhang, in dem die Person steht sowie ihr daraus resultierendes Wissen als 

                                                
511 vgl. Meuser/Nagel 2009: 56f.; Dies. 1991: 456-466 
512 Meuser/Nagel 1991: 462 
513 Meuser/Nagel 2009: 57 
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Expertin oder Experte514, kann auf ein aufwendiges Notationssystem verzichtet 

werden.515 

Anhand eines Auszuges aus den Interviews werden die fünf Schritte im Folgenden 

exemplarisch nachvollzogen. Dieses Beispiel soll zur Verdeutlichung der Vorge-

hensweise dienen, da auf eine minutiöse Dokumentation dieser Schritte für jede im 

Sinne der Forschungsfrage relevante Passage aus Platzgründen verzichtet werden 

musste. 

Textpassage 
(Anhang 6.1: Zeilen 
186-191) 

Eh: si .. muchas veces si . pero: es que: de repente .. como es servicio 
público .. tampoco tienen una información como muy amplia .. y de 
repente los mismos funcionarios no manejan muchas informaciones .. de 
hecho hay cosas que: se saben en otros lados y donde debería realmente 
saber no tiene la información .. entonces es como: .. muy extraña si .. no 
es muy buena la información ... hay que rescatar de varios lados .. para 
hacerse una: .. para complementarlo 
 

Übersetzung 
der Passage516 

Äh: ja .. oft ja .. aber: manchmal ist es: .. es ist der öffentlichen Dienst .. 
und die verfügen über keine sagen wir sehr umfassende Information .. 
und manchmal kennen sich die Beamten selbst nicht sehr aus .. also 
manchmal gibt es Dinge über die man an anderer Stelle Bescheid weiß 
und dort wo man wirklich darüber Bescheid wissen sollte haben sie 
keine Information .. es ist schon irgendwie: .. sehr seltsam ja .. die In-
formation ist nicht wirklich gut .. man muss sie an verschiedenen Stellen 
zusammensuchen .. um sie: .. um sie dann zusammenzufügen 

 
Paraphrase Bezüglich der Information merkt sie an, dass die Inhalte häufig hilfreich 

sind. Allerdings beschreibt sie den Zugang zur dieser als schwierig, da 
die Sachbearbeiter(innen) in der Verwaltung häufig nicht ausreichend 
informiert sind. Sie sagt, dass Informationen an verschiedenen Stellen 
zusammengetragen werden müssen, was sie als seltsam empfindet. 
 

Kodierung 
(Aspekt Informatio-
nen) 

- Informationen sind oft hilfreich 
- Zugang zur Information ist schwierig 
- die Sachbearbeiter(innen) in der öffentlichen Verwaltung verfügen oft 
nur über begrenzte und zum Teil einseitige Informationen 
 

Thematischer 
Vergleich 
(u.a. Anhang 5.1: 
Zeilen 488-541) 

- das vorhandene Informationsmaterial ist prinzipiell hilfreich 
- die Beschaffung von Informationen ist umständlich, da sie über ver-
schiedene Instanzen der öffentlichen Verwaltung verteilt sind 
- die Sachbearbeiter(innen) sind z.T. nur unzureichend informiert 
 

Konzeptualisie-
rung 
 

- die vorhandenen Informationen sind häufig für die Arbeit der Ex-
pert(inn)en relevant 
- der Zugang zu Informationen gestaltet sich als schwierig, da (a) die 
Funktionsstellen z.T. unzureichend informiert sind und (b) eine Vernet-
zung von Informationsbestandteilen innerhalb der öffentlichen Verwal-
tung nicht stattfindet 
 

Generalisierung Die Erkenntnisse werden nun unter Rückgriff auf andere zur Verfügung 
stehenden Daten in einen allgemeingültigeren Kontext gehoben und in 
Textform dokumentiert, in diesem Falle unter Abschnitt 4.3.1 der Arbeit. 

 

                                                
514 vgl. Meuser/Nagel 1991: 442 
515 vgl. ebd.: 455 
516 Dieser Zwischenschritt wurde nur für dieses Beispiel eingefügt, sonst wurde auf eine Übersetzung 
der Interviews verzichtet, da dieser Eingriff bereits eine Verfälschung des Ausgangsdatenmaterials 
bedeuten würde (vgl. Przyborski/Wohlrab-Sahr 2009: 308f.). 
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Anhang 3 

Leitfaden zur Durchführung der Expert(inn)eninterviews 

 

Der Leitfaden wurde für die Interviews auf Spanisch übersetzt. Um Schwierigkei-
ten bei der spontanen Formulierung von Fragen in der Fremdsprache vorzubeu-
gen, wurden die Fragen ausformuliert um im Notfall darauf zurückgreifen zu kön-
nen.  
 
1.1 Welche Bedeutung haben bzw. welche Bedeutung sollten die indigenen 

Völker und ins besondere das Volk der Mapuche ihrer Meinung nach ha-
ben? 

- für das Land 
- für die Kommune (San Bernardo) 

1.1 Was denken Sie über die verschiedenen Programme, Initiativen etc., die 
darauf abzielen, die Lage der indigenen Bevölkerung Chiles zu fördern oder 
zu verbessern? 

1.1 
1.2 
 
 
3.1 
3.4 

Gibt es politische Ansätze hier in San Bernardo, die auf die Verbesserung 
der Situation der indigenen Bevölkerung (Mapuche) abzielen? 
 

Was halten Sie davon? 
- Sachdienlichkeit/Relevanz 

Warum nicht? (Mei-
nung)  

1.2 
3.1 

Hat es im Verlauf der letzten Jahre irgendwelche Elemen-
te/Instanzen/Initiativen seitens der öffentlichen Verwaltung gegeben, die 
sich den Belangen der indigenen Völker (Mapuche) widmeten bzw. diese 
fokussierten?  

- EIB, etc. 
 

Welche waren es?     Welche sind es? 
Wann? 
Wie lange? 

Seit wann? 

 
Wissen Sie, durch wen sie initiiert wur-
den? 

Warum nicht? (Mei-
nung) 

 
2.1.1 
 
 
 
2.1.2 

Können Sie mir erklären, mit Hilfe welcher Kanäle bzw. über welche Instan-
zen Sie an Informationen zu allgemeinen politischen Leitlinien bezüglich der 
Förderung von Indigenität gelangen? 
  

! Welche Relevanz haben die verfügbaren Informationen für Sie bzw. 
Ihre Arbeit? 

2.1.2 Wie würden sie den Informationsfluss zwischen übergeordneten Behörden 
bzw. politischen Instanzen und Ihnen bzw. der Kommunalverwaltung be-
schreiben? 

- wenn möglich an Beispielen verdeutlichen 
 
! Gibt es Mechanismen oder Routinen? 

2.1 Wie schätzen Sie die Beziehung (Kollaboration, Partizipation und Interakti-
on) zwischen Kommunalverwaltung und übergeordneten Instan-
zen/Behörden  ein? 

- Mineduc – Secreduc - DEM 
- Conadi 
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2.1 Gibt es Ihrer Erfahrung nach Möglichkeiten/Räume für Feedback zwischen 
Ihnen und den verschiedenen Ebenen und Instanzen der öffentlichen Ver-
waltung?   
 

Erklärung, warum 
 
! Welche Instanzen bzw. Formen der 
Rückkopplung/des Feedbacks gibt es? 

Warum nicht? (Mei-
nung) 

 
2.1 
2.1.3 
2.5 

Haben Sie bisher irgendwelche konkrete Unterstützung (Personal, Techno-
logie, Materialien und Finanzen) seitens (übergeordneter) Verwaltungsin-
stanzen erhalten, die ihre Arbeit hier erleichtern bzw. überhaupt erst er-
möglichten?  
 

! Womit wurden Sie unterstützt? 
! Woher kam die Unterstützung?  

-Instanz  
! Welche Bedeutung hatte diese Unter-
stützung für die Erreichung ihrer Ziele? 
! Sind Sie der Meinung, dass die Unter-
stützung angemessen ist?  
 

Warum? Warum 
nicht?  

Warum nicht? (Mei-
nung) 

 
2.5 
3.1 

Können Sie mir sagen wie hoch der Jahresetat ist, mit dem sie gegenwärtig 
operieren?  
 

! Woher kommen diese Mittel? 
 
! Nach welchen Kriterien wird diese Kostenstelle kalkuliert und wie 
werden diese Mittel innerhalb der Gemeindeverwaltung verteilt? 

2.2 
2.3 
 
 
 
2.3 
2.4 
2.6 
 
 
2.2 
2.6 
2.7 

Könnten Sie mir den Prozess erläutern, wie bildungs-/sozialpolitische Maß-
nahmen - so zum Beispiel die Projekte und Programme zur Förderung der 
Indigenität/die EIB - auf kommunaler Ebene initiiert und realisiert werden?  

- demokratisch -- autokratisch / Peer -- Vorgesetzte(r) 
 
! Nach welchen Gesichtspunkten werden die Verantwortungsbereiche 
und Aufgaben innerhalb der Gemeindeverwaltung verteilt, um Initiativen 
zur Förderung der Interkulturalität/die EIB zu implementieren? 

- gibt es Faktoren, die eine Rolle spielen? (Wissen, Kompetenz, etc) 
 
! An welcher Stelle bzw. durch wen werden die zentralen Punkte dieser 
Maßnahmen festgelegt? Welche Akteure sind maßgeblich an deren Aus-
arbeitung beteiligt? 

2.3 
2.4 
2.7 
 
 
2.4 
2.7 
2.4 
 

Gibt es außer Ihnen auf kommunaler Ebene noch andere Protagonist(inn)en, 
die bei der Entscheidungsfindung bzw. bei der Durchführung von Projekten 
und Programmen zur Förderung der Interkulturalität/der EIB berücksichtigt 
oder konsultiert werden (sollten)?  
 

! Wer sind diese und welches Gewicht hat jede/r von denen in den Pro-
zessen der Entscheidungsfindung bzw. Durchführung?  
 
! Wie bedeutend ist Ihrer Meinung nach die Rolle dieser eben genann-
ten Akteure hinsichtlich des Erfolgs aber auch des Misserfolgs von Pro-
jekten und Programmen zur Förderung der Interkulturalität/der EIB? 
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2.2 
2.4 
2.6 

Glauben Sie, dass es innerhalb der kommunalen Verwaltungsstruktur - und 
besonders in Bezug auf Ihre Arbeit - ausreichend Möglichkeiten zur Interak-
tion und Kommunikation (mit anderen Abteilungen) gibt? 
 

Erklärung, warum Warum nicht? (Mei-
nung) 
! Was würden Sie 
tun, um die Situation 
zu verbessern?  

2.3 
2.6 
2.8 

Fühlen Sie sich als Teil des Implementierungsprozesses von Initiativen zur 
Förderung der indigenen Bevölkerung/der EIB hier in der Kommune? 
 

Erklärung, warum Warum nicht? (Mei-
nung)  

2.1 
2.2 
2.3 
2.4 
2.6 

Wie groß ist der Entscheidungsspielraum, über den Sie bei der Anregung, 
Beschließung und Umsetzung von Projekten und Programmen zur Förde-
rung der Interkulturalität/der EIB gegenwärtig verfügen?  

- wenn möglich an Beispielen verdeutlichen 

2.6 
2.8 

Worin sehen Sie Ihre Motivationsquellen, aus denen Sie hauptsächlich 
schöpfen, wenn es darum geht, Projekte und Programme zur Förderung der 
Interkulturalität/die EIB voranzubringen? 

3.1 
3.4 

Basierend auf dem, was Sie bisher mit Blick auf Projekte und Programme 
zur Förderung der Interkulturalität/die EIB erreichen konnten, wie stellen 
Sie sich diese Kommune in etwa 10 Jahren diesbezüglich vor? 
 

! Welche dieser Aspekte sind Ihrer Meinung nach realisierbar und hin-
ter welchen verbergen sich Ihre persönlichen Hoffnungen bzw. Erwar-
tungen?  

3.2 
3.3 
3.4 
 
 
 
 
 
3.1 
3.4 
 
 
3.2 
 
 
 
3.3 

Welche Strategien verfolgt man, um eine adäquate Durchführung der Pro-
jekte und Programme zur Förderung der Indigenen Bevölkerung/EIB hier in 
der Kommune zu gewährleisten, d.h. wie stellt man sicher, dass die gerade 
genannten Absichten erreicht werden (können)? 

- Werkzeuge: Arbeitsplan (auf kommunaler Eben bzw. der Koordinato-
ren) 
- Wirksamkeit – Effizienz - Nachhaltigkeit 

 
! Könnten Sie mir in diesem Zusammenhang erläutern, welche konkre-
ten Ergebnisse bzw. Resultate mit den Projekten und Programmen zur 
Förderung der Interkulturalität/der EIB vor Ort erreicht werden sollen?  
 
! Was sind die konkreten Ziele und mit welchen Fristen arbeiten Sie, 
um diese zu erreichen?  

- wenn möglich an Beispielen verdeutlichen 
 
! Wie beabsichtigt man den Grad der Zielerreichung zu messen?  
 
! Durch wen wird gemessen? (Wer evaluiert?) 

- Nutzer - Unabhängige - Intern? 
 
3.4 

Was sind Ihrer Meinung nach Faktoren, die die Implementierung von Maß-
nahmen zur Förderung der Interkulturalität/der EIB (auf administrativer 
Ebene) begünstigen? 
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3.4 

Glauben Sie, dass die OAI/EIB eine adäquate Maßnahme ist, um die Kluft, 
die bezüglich der Anerkennung indigener Kulturen allgemein und der Ma-
puche im Besonderen, zu überwinden? 
 

Erklärung, warum Erklärung, warum nicht 
 

 
2.5 
3.4 

Glauben Sie dass es möglich ist, Maßnahmen wie die Ihren hier in der 
Kommune zu implementieren?  
 

Erklärung, warum Erklärung, warum nicht 
 

 
3.1 
3.4 

Wie müsste eine Initiative (beispielsweise die EIB) Ihrer Meinung nach 
konzipiert sein, damit es einerseits angemessen und andererseits nachhaltig 
ist, und welche Aufgabe müsste dabei der Kommunalverwaltung zukom-
men? 

 
 
Index der Kernaspekte, auf welche die Frage abzielt (linke Spalte): 
 
1. Einstellung zur Inter-/Multikulturalität (Wertschätzung) 

1.1. Anerkennung der indigenen Völker (Mapuche) 
1.2. Integration/Inklusion der Völker ins politische System (Bildung/Soziales) 

 
2. Kommunale Organisation und Verwaltung 

2.1. Kooperation, Interaktion und Beziehung zwischen Kommune - übergeord-
neten Verwaltungsinstanzen (internivel) 

2.1.1. Interaktion der verschiedenen Ebenen der öffentlichen Verwaltung 
(national – regional – kommunal) 

2.1.2. Informationsfluss und Qualität der Inhalte 
2.1.3. Finanzierung / Unterstützung 

2.2. Hierarchie (vertikal - horizontal / demokratisch - autokratisch) 
2.3. Arbeitsverteilung / Zuständigkeitsbereiche und ihre Verteilung 
2.4. Kooperation zwischen den verschiedenen am Prozess beteiligten Akteuren, 

Abteilungen und Instanzen (Kenntnis über den Anderen, Zusammenarbeit, 
Kommunikation, Vertrauensverhältnis bzw. Wertschätzung) 

2.5. Finanzierung 
2.6. Grad der Einbindung / Partizipation 
2.7. Vernetzung 
2.8. Motivation / Identifikation / Ownership 

 
 

3. Grad der Nachhaltigkeit der durch die öffentlich-kommunale Hand verwalteten 
Programme zur Förderung der indigenen Identität 
3.1. Bedeutung der Programme auf kommunaler Eben  
3.2. Thematisches Wissen / Befähigung zur Umsetzung  
3.3. Evaluation 
3.4. Angemessenheit (Programme - Ziel) 

 
 
 
Index der Schattierung: 
 
grau … optional (nur, wenn sich die Gelegenheit dafür ergibt) 
Wort … bei entsprechender Erfahrung der Interviewten fragen 

6  Anhang 



 

 

125 

Anhang 4 

Fragebogen zur Erhebung persönlicher und professioneller Daten der  
Expert(inn)en 

 

 
a) Persönliche Daten: 

 
 
Vor- und Zuname(n):  
 
 
Geburtsjahr:  

 
 
Kontakt:  
Email, Telefon, etc. 
 
 
 
 

b) Professionelle Daten: 
 
 
Wie lautet Ihre gegenwärtige  
Berufsbezeichnung? 
 
Seit wann arbeiten Sie  
an dieser Stelle? 
 
Durch wen wurden Sie  

in dieses Amt berufen? 
 
 
Arbeitszeit (von - bis): 
 

Hinweise zum Ausfüllen des Fragebogens: 
 
Sehr geehrte Teilnehmerin,  
Sehr geehrter Teilnehmer, 

 
bitte achten Sie beim Ausfüllen dieses Fragebogens darauf, dass Sie 

- jede Frage sorgfältig lesen 
- gezielt auf die Frage antworten 
- in Druckschrift schreiben 
 

Für den Fall, dass eine oder mehrere Antwortfelder nicht ausreichend Platz bieten, 
nutzen sie bitte auch die Rückseite, um Ihre Antwort entsprechend auszuführen.  

 
 

Vielen Dank für Ihre Zusammenarbeit! 

6  Anhang 



 

 

126 

Professionelles Profil: 
(Bitte beschreiben Sie die Funktionen und Kompetenzen, die mit der Ausführung ihrer 
Arbeit verbunden bzw. vorausgesetzt sind.) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ausbildung: 
(Bitte notieren Sie Ihren Ausbildungsverlauf sowie Qualifikationen, die Sie bisher er-
worben haben.) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bisherige Erfahrungen: 
(Führen Sie bitte alle (Berufs-)Erfahrungen auf, die relevant für die Ausführung ihrer 
jetzigen Arbeit sind.) 
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